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Vorwort. 


Die  Veröffentlichung  des  Codex  Phillipps  wurde  mir  durch  die  Libe¬ 
ralität  des  jetzigen  Besitzers,  Mr.  T.  Fitzroy  Fenwick  in  Cheltenham,  er¬ 
möglicht.  Ihm  gebührt  an  erster  Stelle  mein  aufrichtigster  Dank;  auch 
dafür,  daß  er  dazu  die  photographische  Wiedergabe  einer  Seite  der  Hs. 
gtitigst  gestattete.  Die  zweite  Photographie  verdanke  ich  der  Liebens¬ 
würdigkeit  des  Herrn  H.  Omont. 

An  nächster  Stelle  bin  ich  der  Straßburger  Wissenschaftlichen  Gesell¬ 
schaft  dafür,  daß  sie  den  Text  unter  ihre  „Schriften“  aufnahm,  zu  großem 
Dank  verpflichtet,  so  wie  den  zwei  beteiligten  Druckereien,  DuMont  Schau¬ 
berg  und  Ad.  Holzhausen,  für  die  sorgfältige  Ausführung  der  Arbeit. 
Prof.  Ehrhard  war  so  liebenswürdig,  dem  Werke  eine  Abschätzung  vom 
theologischen  Standpunkte  aus  bei'zufügen,  die  jedem  Leser  gewiß  will¬ 
kommen  sein  wird.  Ich  aber  schulde  ihm  noch  weiteren  Dank;  denn  er 
hat  sich  der  Mühe  einer  ständigen  Prüfung  der  deutschen  Korrekturbogen 
unterzogen  und  dabei  manchen  wertvollen  Vorschlag  gemacht,  den  ich  gern 
einzeln  gekennzeichnet  hätte.  Dabei  hat  er  mein  fehlerhaftes  Deutsch  auf 
Schritt  und  Tritt,  so  gut  es  ging,  korrigiert.  Auch  Herrn  Dr.  Ad.  Grohmann 
in  Wien  gebührt  mein  bester  Dank  für  sorgfältiges  Durchlesen  der  Über¬ 
setzung.  Wenn  sich  diese  als  möglichst  getreue  Wiedergabe  des  spröden 
koptischen  Stils  annähernd  flüssig  lesen  läßt,  so  habe  ich  es  dem  Beistände 
dieser  zwei  Herren  zu  verdanken. 


W.  E.  Crum. 
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EINLEITUNG. 


Die  unten  edierten  Texte  erscheinen  alle,  mit  Ausnahme  der  kurzen 
Auszüge  bei  Zoega1  und  der  dürftigen  Varianten  aus  Codex  D2,  zum 
ersten  Male3.  Nur  in  beschränktem  Maße  sind  die  zwei  Haupthss.,  Codd. 
A  und  B,  inhaltlich  identisch.  Vorliegender  Druck  gibt  den  Text  yon 
Codex  A  vollständig  wieder,  nebst  allen  Varianten  der  entsprechenden  Ab¬ 
schnitte  aus  Codd.  B  CD;  dazu,  als  Anhänge,  zwei  weitere  Stücke  aus 
Codex  B  und  eines  aus  A. 

Für  die  Beschreibung  der  übrigen,  meist  kirchenrechtliche  Dinge 
betreffenden  Teile  des  Codex  B,  siehe  weiter  unten.  Ein  guter  Teil  von 
Codex  A  (etwa  2/s)  besteht  aus  Gesprächen,  zu  denen  sich  aus  den  übrigen 
byzantinisch-orientalischen  Literaturen  Parallelen  leicht  bringen  ließen ;  nur 
im  Koptischen  ist  die  EpurraTroKpiöiq  eine  bis  jetzt  kaum  belegte  Gattung4. 
Ich  lasse  jetzt  eine  Beschreibung  der  Hss.  folgen,  indem  ich  für  die  nähere 
Würdigung  ihres  Inhalts  auf  den  Beitrag  Prof.  Ehrhards  verweise. 

Codex  A. 

War  schon  vor  1860  im  Besitz  des  Sir  Thomas  Phillipps,  da  ihn  die 
etwa  in  diesem  Jahre  gedruckte  Abteilung  des  Katalogs 5  als  Nr.  18833 
bereits  verzeichnet.  Nun  brachte  schon  der  bekannte  Antiquar  Th.  Tliorpe, 
in  seinem  Versteigerungs Verzeichnis  vom  Jahre  1836 6,  die  etwas  vage  Be¬ 
schreibung  einer  Papyrushandschrift,  die  auf  unseren  Codex  so  ziemlich 
passen  könnte.  Diesen  Papyrus  hat  er  tatsächlich  dem  großen  Bibliophil 
angeboten,  ob  dann  verkauft,  läßt  sich  heute  leider  nicht  mehr  feststellen 7. 
Ist  der  Codex  Phillipps  mit  dem  dort  beschriebenen  Papyrus  Thorpes 

1  Catal.f  S.  576.  Vgl.  unten,  Cod.  A,  S.  119—  125.  8  Vgl.  unten,  Cod.  A,  S.  36,  37. 

3)  Hier  sei  nachträglich  auf  eine  mutmaßliche  Anspielung  auf  die  (Cod.  A,  S.  40,  46)  Ge¬ 
schichte  mit  der  Lichtrute  hingewiesen,  die  in  der  Einleitung  des  Fragmentes  eines  Lebens  (?) 

des  Johannes  von  Siut  ( Mu.see  Guimet  XXV  415)  zu  lesen  ist:  ('Theophilus,)  der  Offen¬ 
barungen  und  wunderbare  Apokalypsen  in  der  Kirche  des  Baptisteriums  sah’.  4  Dem 

unsrigen  am  nächsten  käme  Nr.  12  meiner  Theolog.  Texts  (1913);  ferner  Brit.  Mus.  Nr.  250, 
Rylands  Catal.  Nr.  449,  PSBA.  XXIV  291  ff.  Noch  zu  untersuchen  sind  die  'Fragen  des 
Theodosius  und  ihre  Beantwortung’,  arabisch,  doch  wohl  aus  dem  Koptischen,  im  Cod. 
Vatic.  arab.  CLV.  5  Catalogus  librorum  mss.  in  Bibi.  D.  Th.  Ph.  —  Typis  Mediomontanis , 

1837  [ff.].  6  Supplement  to  Th.  Thorpe's  Catalogue  of  ancient  Mss.  upon  vellum  and 

paper  (usw.),  London  1836.  S.  Lot  771.  7  Der  jetzige  Besitzer  der  Phillipps-Bibliothek 

war  so  liebenswürdig,  auf  meine  Bitte  die  damalige  Korrespondenz  daraufhin  durchzusuchen. 
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identisch,  so  ist  es  auch  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  daß  letzterer  die 
gleiche  Herkunft  beansprucht  wie  der  bekannte  griechische  Papyruspsalter, 
Cod.  U  (Brit.  Mus.  Pap.  XXXVII),  welcher  'aus  dem  Schutt  eines  alten 
Klosters’  zu  Theben  ausgegraben  wurde1.  Innere  Gründe,  welche  einer 
solchen  Identifizierung  im  Wege  stünden,  sind  im  Codex  A  nicht  vorhanden. 

Die  Hs.  ist  ein  zwischen  starken,  wohl  kaum  ursprünglichen  Holz¬ 
brettern,  eingefaßtes,  jetzt  aus  73  Blättern  bestehendes  Papyrusbuch.  Es 
fehlen  am  Anfang  2  +?  Blätter.  Heute  sind  sämtliche  Blätter  mit  mehr 
oder  weniger  durchsichtigem  Pauspapier  überklebt  —  ebenso  auch  die 
Thorpesche  Hs.!  — ,  was  die  Lesung  oft  erheblich  erschwert.  Auf  diesem 
Papier  ist  ferner  eine  ganz  verkehrte  moderne  Pagination  zu  lesen  (s.  Tafel  I). 
Nicht  der  Gesamtinhalt  des  Bandes  aber  wird  hier  herausgegeben ;  die  zwei 
Schlußblätter  wurden  bereits  1905  von  mir  veröffentlicht2.  Diese,  so  wie  die 
weiteren  vier,  welche  hier  den  III.  Anhang  bilden  und  welche  jetzt  getrennt, 
vor  und  nach  dem  Haupttext  stehen,  weisen  Schriftarten  auf,  welche  sich  von 
der  sonst  im  Codex  üblichen  sowie  voneinander  unterscheiden,  wenn  schon 
die  des  III.  Anhangs  von  der  Hauptschrift  doch  nicht  allzuweit  absticht. 
Diese  drei  verschiedenen  Bestandteile  wurden  wahrscheinlich  erst  in  neuerer 
Zeit  zu  einem  Bande  zusammengefaßt.  Wer  die  dürftige  Inhaltsangabe 
gefertigt  hat,  die  der  Phillippssche  Katalog,  a.  a.  0.,  bringt3,  ist  nicht  mehr 
zu  ersehen;  erst  1865  —  dies  besagt  eine  Notiz  am  Codex  selbst  —  hat 
H.  Tattam  den  Text  gelesen.  Freilich  wären  keine  großen  Sprachkentnisse 
erforderlich  gewesen,  um  die  dort  wiedergegebenen  Überschriften  zu  verstehen. 

Das  Blatt  hat  eine  Größe  von  durchschnittlich  18 ' 5  x  14  cm.  Der  Text 
ist  in  einer  einzigen  Kolumne  von  20  Schriftzeilen  geschrieben.  DiePunktuation 
ist,  wenn  auch  reichlich  genug,  inkonsequent  und  nur  liederlich  gesetzt.  Sehr 
oft  läßt  es  sich  nicht  leicht  entscheiden,  ob  der  Punkt  als  hoch-  oder  nieder¬ 
stehend  gemeint  sei ;  sehr  oft,  an  Stellen,  wo  er  stehen  müßte,  fehlt  er  ganz. 
Die  schwächste  Pause  wird  durch  (.)  gekennzeichnet,  die  nächste  durch  (*),  die 
stärkste  durch  (:).  Einmal,  S.  135,  scheint  (:  ’)  noch  mehr  Einhalt  zu  gebieten. 
Das  Komma  wird  bisweilen  merkwürdig  verwendet:  S.  61  cmhcc. ne,  S.  135 
irx^e.  ne.  Sehr  häufig  ist  der  einfache  Worttrenner  (,),  dessen  Gebrauch 
dem  des  Kommas  nicht  selten  gleich  zu  sein  scheint  (doch  mag  meine 
Abschrift  wohl  eher  an  der  Verwechslung  schuld  sein);  so  S.  15  otmc,  ne, 
ebenda  oirreiMine  tc  ;  oder,  mit  wahrer  sinnlicher  Bedeutung,  z.  B.  nach 
ei  Aven  resp.  ei  ^e.  Der  Gebrauch  des  Paragraphentrenners  ^  ist  sporadisch ; 
einmal  steht  er  dicht  unterhalb  der  Schlußzeile  des  vorhergehenden  (S.  73, 

1  Nach  seinem  Erwerber,  E.  Hogg :  A  Visit  to  Alexandria  usw.,  London  1835,  II,  310. 

2  A  Coptic  Recipe  for  the  Preparation  of  Parchment,  PSBA.  XXVII  166.  3  '18833  —  Anthimi 

Questiones:  Theophili  Epistola:  Agathonici  Apologia  de  Increduliaote  (sic).  Codex  Copticus  sive 
Sahidicus,  sm[all]  4to. ,  yell[ow]  b[oar]ds.  On  Papyrus,  saec.  IV.  vel  V?  MS.  Unique  (sic).’ 
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101,  125  infra ),  einmal  wieder  über  der  ersten  Zeile  des  neuen  Abschnittes 
(S.  89,  132).  Auch  dein  einfachen  Strich  ( — )  begegnet  man  zuweilen,  am 
Paragraphenschluß,  in  den  linken  Rand  hinaus  ragend. 

Für  die  nähere  Datierung  der  Hs.  —  ich  rede  nur  von  den  hier 
publizierten  Blättern  —  sind  wir  auf  paläographische  Merkmale  angewiesen. 
Der  liegende  Schrifttypus  fällt  in  diejenige  Klasse,  deren  Hauptvertreter 
der  Washingtoner  Evangeliencodex1  bildet.  Diesen  setzt  nun  der  Heraus¬ 
geber  spätestens  ins  frühe  5.  Jahrh.2,  eine  fachmännische  Anzeige  der 
Times  (14.  Y.  13)  dagegen  eher  ins  e5.,  resp.  6.  Jahrh’ .  Andererseits  weist 
unser  Papyrus  eine  noch  größere  Ähnlichkeit  auf  mit  einer  Reihe  von  Händen, 
die  mit  Sicherheit  in  den  Anfang  des  7.  Jahrh.  zu  datieren  sind:  erstens, 
mit  der  der  Wandinschriften  des  sog.  'Dega’- Grabes  in  Theben3,  wo  das 
Vorkommen  von  Schriften  des  Patriarchen  Damianus  (f  605)  einen  un¬ 
gefähren  terminus  ante  quem  bietet;  sodann  mit  der  von  Nr.  71  meiner  Coptic 
Ostraca  (Taf.  1),  die  von  einem  Zeitgenossen  desselben  Damianus  geschrieben 
wurde4;  schließlich  mit  der  von  Brit.  Mus.  Catal.,  Nr.  467  (Taf.  1),  wo  weitere 
Zeitgenossen  dieses  Patriarchen  auftreten 5.  Wir  sind  also,  glaube  ich,  zu  der 
Annahme  berechtigt,  daß  unser  Codex  um  das  Jahr  600,  vielleicht  sogar  etwas 
früher,  geschrieben  worden  ist.  Aus  den  äußeren  Characteristicis  der  Hs. 
wüßte  ich  für  deren  Alter  sonst  nichts  zu  erschließen.  Das  Format  ist  freilich 
relativ  klein;  kleiner  ist  unter  den  erhaltenen  Codices  nur  Brit.  Mus.  Nr.  24; 
das  Leidener  Buch,  d’Anastasy  Nr.  9,  ist  etwas  größer6.  Das  Material  ist 
durchschnittlich  gut,  wie  ja  zu  einer  Zeit  zu  erwarten  ist,  aus  der  noch 
so  manche  prachtvolle  Papyruscodices  stammen. 

Die  Sprache  unseres  Textes  ist  das  reinste  Sa'idisch,  gleich  frei  vom 
Altertümlichen  (Achmimismen),  wie  von  Zeichen  des  Verfalls  (Mißbrauch 
des  c,  Verwechselung  von  &-q,  k-s'7  usw.).  Eine  Spur  von  Archaismus  könnte 
man  höchstens  im  oft  wiederkehrenden  Vokal  erblicken,  der  den  Artikeln 
n-,  t-  dort  prosthetisch  beigefügt  wird,  wo  auch  das  folgende  Wort  mit  n, 
resp.  mit  T  anlautet:  Z.  B.,  S.  36  nneTOire^&,  41  49  nn^nevc,  71  ttimh. 

Diese  Erscheinung  wird,  soweit  ich  sehe,  von  der  Qualität  des  voran¬ 
gehenden  Lautes  nicht  beeinflußt  und  ist  beinah,  wenn  nicht  ausschließlich, 
auf  die  älteren  Hss.  beschränkt8.  Ob  die  Form  MAiepe-  (meist,  doch  nicht 

1  H.  A.  Sanders,  The  Washington  MS.  of  the  4  Gospels,  N.  York,  1912.  2  Ebenda, 

S.  135,  136.  *  S.  Bouriant  in  Mem.  de  la  miss.  franQ.  I  33  ff.  (Inscr.  A),  Hyvernat,  Album 

VIII  6.  4  S.  Brit.  Mus.  Catal.,  S.  XX,  Anm.  2.  5  Ebenda,  S.  521,  zu  223b. 

6  Pleyte-Boeser,  MSS.  Coptes ,  S.  441.  7  Diese  zwei  Erscheinungen  ließen  sich  allerdings 

auch  anders  erklären.  8  S.  vor  allem  Budge’s  Papyruspsalter,  dann  den  Turiner  Sapientia- 

Sirach  (merkwürdig  ist,  daß  sich  die  Fälle  Sap.  XIV  22,  Sir.  XI  32,  XL  6  auch  an  H.  Thompson  s 
Hs.  bestätigen),  die  Pistis,  die  alte  Apokalypse  Goussen-Delaporte.  Dagegen  kommt  das  in 
Budge’s  Deuter.-Acta  kaum  vor.  In  seinen  Homilies  ist  (auch  am  Original !)  die  Stellung  des 
Striches  oft  wunderlich  und  daher  irreführend.  Stern  dagegen  wußte  §  6  nur  von  ganz 
jungen  Hss.  zu  berichten,  die  einen  ähnlichen  Gebrauch  aufweisen. 
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immer)  anstatt  Mepe-  des  negativen  Aorists  für  das  Alter,  bezw.  die  Heimat, 
der  Hs.  bezeichnend  ist,  weiß  ich  nicht,  noch  ob  nei-  (S.  36),  tgj-  (S.  85), 
nei-  (S.  92)  als  einfacher  Artikel  eine  Bedeutung  hat1,  n-  statt  kommt 
ein  paarmal  vor  (S.  11,  28,  137);  das  sind  wohl  Schreibfehler,  so  wie  stat. 
absol.  für  constr.  (ujton  S.  72,  ccotai  S.  81).  An  neuen  Wörtern  ist  nur  das 
interessante  -pe  (S.  26,  34)  zu  verzeichnen. 

Die  reichlich  angewendeten  griechischen  Wörter  zeigen  eine  äußerst 
seltene  Eigenheit:  sie  werden  mehrfach  mit  Akzenten  versehen  (siehe  das 
Verzeichnis,  S.  122).  Bis  jetzt  ließ  sich  sonst  nur  ein  Text  namhaft 
machen,  der  Ähnliches  aufzuweisen  hat:  der  von  Winstedt  edierte  Papyrus 
Nr.  V  des  Britischen  Museums 2,  der  etwa  45  akzentuierte  W orte  enthält.  Bei 
Nomen,  Adjektivum  und  den  Partikeln  entspricht  die  Stellung  des  Akzents 
fast  durchgehend  den  Forderungen  der  griechischen  Grammatik ;  dagegen  ist 
hie  und  da  die  Form  eine  unrichtige  (z.  B.  auiou,  aijua,  crubpa3).  Auch  zeigt 
die  Akzentuierung  bei  Verba,  daß  sie,  obwohl  in  verstümmelter  Gestalt, 
noch  immer  als  griechische  Wörter  betrachtet  und  behandelt  worden  sind; 
maßgebend  ist  also  immer  noch  die  Länge  der  Endsilbe:  euepyeiei,  qppövei; 
dagegen:  rcpva^e,  Tiaibeue,  auch  TipoeXOe4.  Wem  wir  diese,  bei  einem  koptischen 
Texte  ganz  ungewohnte  Zugabe  zu  verdanken  haben,  ob  dem  im  Griechi¬ 
schen  nicht  stets  ganz  unwissenden  Schreiber,  der  die  Regeln  irgend  einer 
lokalthebanischen  Aussprache  befolgte,  oder  schon  einem  Übersetzer,  der 
eine  griechische  Vorlage  vor  sich  hatte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Auch  hier  läßt  sich  nicht  leichter  als  sonst  das  ständige  Problem  ent¬ 
scheiden:  ob  wir  es  eben  mit  einer  Übertragung,  oder  aber  mit  einem 
koptischen  Originalwerke  zu  tun  haben.  Von  vornherein  wäre  man  geneigt, 
die  früheren  Abschnitte  des  Textes  (bis  S.  73),  welche  auf  reinägyptische 
Angelegenheiten  anspielen,  vielleicht  für  eine  ursprüngliche  koptische  Kom¬ 
position  zu  halten,  dagegen  die  darauf  folgenden  (S.  73  bis  Schluß), 
sich  ausschließlich  auf  Kleinasien  beziehenden  Teile,  eher  zu  den  zahl¬ 
reichen  Übersetzungen  sonstiger  kappadozischer  bezw.  antiochenischer 
Theologie  zu  rechnen.  Eine  Bekräftigung  letzterer  Annahme  könnte  man 
dann  in  den  griechischen  Überschriften  suchen,  die  S.  89,  90,  106,  126  zu 
lesen  sind5,  wenn  auch  die  erste  Überschrift  dieses  Textteils  (S.  73)  doch 

1  Eher  bloß  Eigentümlichkeit  des  Schreibers ;  vgl.  z.  B.  Hiob  V  13,  VI  20,  X  15. 

8  Coptic  Texts  on  St.  Theodore ,  London  1910,  S.  175  ff.  Aach  das  Blatt  bei  Libri,  Monuments 
inedits ,  1862,  PI.  XXXIX,  zeigt  die  Hand  von  Pap.  V  und  trägt  Akzente;  ferner  die  2  früher 
veröffentlichten  Bll.  unseres  Codex  (s.  oben),  welche  jedoch  dabei  unsystematisch  vorzugehen 

scheinen.  3  Vgl.  Winstedt:  aubvioc;,  airdqpaaK;  u.  ä.  Doch  könnte  dies  wohl  auf  Ver¬ 
kennung  beim  Abschreiben  beruhen.  4  Die  Erkennung  letzterer  Tatsache  verdanke  ich 

Herrn  Dr.  M.  A.  Guidi  in  Born.  5  Daß  (in  Cod.  A,  nicht  aber  in  B)  die  liturgischen  Worte, 

S.  88,  griechisch  geschrieben  sind,  dürfte  wenig  beweisen,  kommt  doch  dieselbe  Formel 
in  der  noch  durchgehends  zweisprachig  gehaltenen  oberägyptischen  Liturgie  koptisch  und 
griechisch  vor ;  s.  Brit.  Mus.  Catal.,  S.  37  oben  (ß)  und  S.  39  (b). 
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koptisch  gefaßt  ist.  Dabei  darf  man  aber  die  wiederholten,  wenn  auch 
kürzeren,  griechisch  stilisierten  Überschriften  Sinuthianischer  Predigten 
resp.  Briefe  nicht  vergessen1.  Mehr  Beweiskraft  hat  in  dieser  Hinsicht 
der  Tatbestand  im  Codex  B,  in  welchem  Texte  unstreitig  griechischer  Her¬ 
kunft2  den  hier  in  Betracht  kommenden  Parallelabschnitten  des  Codex  A 
vorangehen  und  nachfolgen. 

Codex  B. 

Heute  wird  dieser  einst  ansehnliche  Pergamentcodex  aus  d.  J.  1003 
durch  eine  Reihe  zerstreuter  Blätter  der  Borgianischen  und  Pariser  Samm¬ 
lungen  vertreten.  Daß  er  ursprünglich  einer  Kirche  in  der  Nähe  von  Siut 
angehörte,  ist  aus  dem  Kolophon  ersichtlich 3 ;  allein  dies  verbietet  es  nicht, 
ihn  doch  für  einen  späteren  Bestandteil  der  berühmten  Bibliothek  des  Weißen 
Klosters  zu  halten;  auch  andere  Bände  sind  nachweislich  von  anderswoher 
dorthin  gelangt4.  Das  auf  uns  gekommene  Schlußblatt  (siehe  II.  Anhang) 
zeigt,  daß  der  Band  202  Seiten  umfaßte.  Die  ursprüngliche  Größe  eines 
Blattes  war  etwa  30  ‘  5  x  23  cm.  Text  in  2  Spalten,  zu  je  31  Zeilen. 

Die  Schrift  kommt  derjenigen  der  Tab.  XI  von  Ciasca,  die  übrigens  aus 
demselben  Jahre  (1003  n.  Chr.)  stammt5,  sehr  nah.  Wie  es  auch  bei  anderen 
Pergamenthss.  dieser  Periode  der  Fall  ist,  deren  Texte  aus  verschiedenartigen 
Stücken  —  Fragen  und  Antworten6,  Konzilsakten  und  erbaulichen  Erzäh¬ 
lungen  7  u.  ä.  —  bestehen,  so  variiert,  wenigstens  in  gewissen  Teilen  unseres 
Codex,  die  Schrift  zwischen  geradem  und  schrägem  Typus  (s.  die  Tafel). 

Der  Inhalt  der  Hs.  ist  teilweise  längst  bekannt;  mehrere  der  Borgi¬ 
anischen  Blätter  druckte  schon  Zoega  selber  ab  (Nr.  CLIX  vollständig, 
CCXXXIX  auszugsweise);  diese  Blätter  gab  dann  Revillout  sämtlich  neu 
heraus 8.  Erst  später  wurden  die  Pariser  Blätter  erworben ;  sie  sind  bis  heute 
unbenutzt  geblieben.  Vor  einigen  Jahren  machte  ich,  nach  den  heute  bekannten 
Überresten,  einen  Rekonstruktionsversuch  der  ganzen  Hs.9,  den  ich  hier, 
mit  einigen  notwendigen  Berichtigungen,  wiederhole.  Dabei  sind  die  unten 
edierten,  bezw.  als  Parallele  herangezogenen  Abschnitte  liegend  gedruckt.  Eckige 
Klammern  bezeichnen  verlorene  Blätter.  Z.  =  Zoega,  P.  =  Paris,  Ms.  copte. 

S.  [1 — 18,  Einleitende  Erzählung  vom  nicänischen  Konzil  (so 
Revillout)]. 

Z.  CLIX,  S.  19-26,  (27—30,  nach  Revillout),  die  nicänischen  Unterschriften 

und  Kanones  2 — 6. 

1  CSCO.  42,  S.  13  ff.,  21  u.  ö.  2  Vor  allem  die  Konzilsakten  u.  Kanones. 

3  S.  II.  Anhang.  4  S.  Brit.  Mus.  Catal.,  S.  XI.  Die  Pariser  Blätter  des  Codex  B  sind  be¬ 

kanntlich  im  Weißen  Kloster  ausgegraben  worden.  5  S.  Hyvernat,  Album  X. 

6  z.  B.  Zoega  CCXL,  ein  interessantes,  noch  nicht  näher  untersuchtes  asketisches  Werk. 

7  Die  Pariser  Ephesinischen  Konzilsurkunden,  129  14 f.  1 — 45  (=  Bouriant’s  1.  Hs.). 

8  Revillout,  Concile  de  Nicee ,  im  Journ.  As.  VII  (1875).  9  Im  Journ.  of  Theol.  Stud.  II 

122,  in  Anschluß  an  eine  Untersuchung  von  H.  Achelis. 
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S.  [31—46].  ‘ 

S.  47 — 64,  Dogmatischer  Exkurs;  'Syntagma 
Doctrinae’. 

S.  [65 — 68,  ?  Schluß  des  'Syntagma’]. 

S.  69—84,  Brief  des  Rufinus;  Erzählung  von 
der  Zahl  der  Konzilsväter ;  Sentenzen  (yvw- 
pai)  von  Nicäa1. 

S.  [85 — 100,  Schluß  der  Sentenzen;  ?  Ivanones 
1 — 4  von  Ancyra]. 

S.  101,  102,  Ivanones  4—8  von  Ancyra. 

S.  [103—150,  Übrige  Kanones  von  Ancyra; 

?  Kanones  sonstiger  Konzilien  und  . . .  ?] 

S.  151—168,  Symbol;  §  IX  (sic)  Ephesinische 
Satzung  in  betreff  der  kyprischen  Kirche 2 ; 
§  X  (sic)  Glauben  des  Agathonicus 3 ;  Gespräch 
des  Agathonicus  mit  Justin us  4 ;  dogmatischer  Ex¬ 
kurs  in  bezug  auf  das  Konzil  von  Clialcedon 5. 
S.  [169  —  184,  Schluß  des  Vorangehenden 
und  ...?]. 

P.  132 1  f.55  +  Z.  CCXXXIX,  S.  185 — 194 6 7,  Diskussion  zwischen  Agathonicus  und 

den  Kilikiern 1 ;  Aiaid£eis  des  Petrus  (resp. 
Timotheus). 

S.  [195  —  198,  desgleichen]. 

P.  129  14  f.  94,  65,  S.  [199  —  202,  Schluß  des  Vorangehenden  und 

Kolophon 8. 

Der  Band  wurde,  wie  uns  das  Kolophon  belehrt,  Kanon  betitelt,  eine 
Bezeichnung,  welche  die  Kopten  sonst  auch  auf  Homilien-  und  Brief¬ 
sammlungen  verwendeten9. 

Codex  C. 

Die  zwei  allein  erhaltenen  Blätter  eines  Pergamentbandes  (Paris  129 14 
f.  143, 142);  jetzt  fragmentarisch  und  schwer  lesbar.  26  x  21 ' 5  cm.  Der  Text10 
läuft  in  einer  einzigen  Kolumne  über  die  ganze  Seite.  Der  Schrifttypus 
ist  ein  liegender11,  wohl  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  des  Codex  B.  Ohne 
Zweifel  ebenfalls  aus  dem  Weißen  Kloster.  Auf  Fol.  143  vo.  hat  man  den 

1  S.  Achelis,  a.  a.  O.  2  Mansi  IV  1469.  3  S.  unten,  Cod.  A,  S.  73. 

4  Cod.  A,  S.  90.  5  S.  unten,  I.  Anhang.  6  Eine  Abschrift  der  S.  189 — 192  liegt  im 

Nachlaß  J.  A.  Mingarellis  auf  der  Biblioteca  Comunale  zu  Bologna  (Nr.  110  =  Teza  CX). 

7  S.  Cod.  A,  S.  109  (der  Anfang  fehlt  in  B.).  8  S.  unten,  II.  Anhang.  9  Vgl.  Rylands 

Nr.  65  ;  Brit.  Mus.  Nr.  213;  im  Institut  fran$.  zu  Kairo,  ein  Teil  des  Zoega  CXCVII.  S.  ferner 

Suicer,  s.  v .,  §  III.  10  S.  unten  Cod.  A,  S.  93  und  I.  Anhang.  11  Vgl.  etwa  Hyvernat, 

Album  X  2,  Col.  2. 


Z.  CLIX  +  CCXXXIX, 
Z.  CLIX  +  CCXXXIX, 

P.  129 14  f.  61, 

P.  129 14  f.  63—70,  62, 
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Text,  sonderbarer  Weise,  in  kurze,  umrahmte  Abschnitte  geteilt.  Der  Zweck 
solcher  Einteilung  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

Codex  D. 

Kleine  Bruchstücke  eines  Papyruscodex  (Brit.  Mus.  Catal.  Kr.  179). 
Die  Mappe,  die  sie  aufbewahrt,  enthält  auch  Reste  anderer  Papyrusbücher, 
sämtlich  gegen  1834  erworben.  Unsern  Codex  vertreten  bloß  drei  Stücke 
(Foll.  2,  3  vi,  8  xxii),  deren  Schrift  eine  etwa  ins  6. — 7.  Jahrhundert  zu 
setzende  Unziale  ist.  Das  erste,  größte  Bruchstück,  jetzt  14  x  11cm.,  steht 
schon  a.  a.  0.  abgedruckt1 ;  s.  Cod.  A,  S.  36,  37.  Fol.  3  vi,  nur  ein  winziges 
Stückchen,  zeigt  doch  Wörter  die  sich  Cod.  A,  S.  10,  11  wiederfinden. 
Fol.  8  xxii,  ebenfalls  sehr  klein,  scheint  dagegen  im  Texte  des  Cod.  A 
nichts  zu  entsprechen2. 


III.  Anhang. 

Wie  schon  erwähnt,  zeigen  diese  Papyrusblätter  eine  Schrift,  die  der 
des  Haupttextes  von  Cod.  A  nicht  allzu  unähnlich  ist.  Wegen  der  Un¬ 
vollständigkeit  beinah  aller  Zeilen  steht  der  Text  in  der  Gestalt  hier  ge¬ 
druckt,  die  er  in  der  Hs.  selbst  hat. 

Was  den  Inhalt  dieser  acht  Seiten  betrifft,  so  habe  ich  Herrn  Dr.  A. 
Grohmann  den  Hinweis  auf  eine,  bis  jetzt  nur  arabisch  bekannte  Schenute- 
predigt  zu  verdanken3,  wo  wenigstens  eine  Stelle  eine  so  auffallende  Ähnlich¬ 
keit  bietet  zum  Texte  unseres  Fol.  A  recto ?  daß  ich  sie  hier,  wie  sie  mir 
A.  Grohmann  mitteilt,  folgen  lasse4):  —  (Paris,  Ms.  arabe  Ko.  144,  fol.  13  vo.) 
'Bis  wann  Averden  wir  uns  noch  hinhalten,  Tag  für  Tag,  und  werden  be¬ 
harren  auf  unserer  Liebe  zur  Welt?  Wie  lange  noch  wollen  wir  Sünde  auf 

Sünde  häufen  (usw.) .  Wie  lange  noch  werden  wir  nicht  zu  Gott 

zurückkehren  und  ihn  nicht  suchen  und  nicht  von  unserem  verabscheuungs¬ 
würdigen  (Tun)  und  unserem  bösen  Wege  umkehren  ?*  Freilich  ist  dabei 
nicht  zu  verkennen,  daß  dieser  Passus  mitten  unter  anderen  steht,  die 
einen  ganz  andern  Zusammenhang  aufweisen  als  unser  Fragment,  so  weit 
sich  dies  aus  letzterem  heute  noch  beurteilen  läßt.  Doch  ist  die  arabische 
Hs.  schon  eine  verhältnismäßig  späte  (14.  Jahrh.);  wer  mag  die  Zwischen¬ 
stufen  abschätzen,  die  die  in  derselben  vertretene  Übersetzung  —  oder  wohl 
eher,  Umarbeitung  —  vom  koptischen  LAtext  trennen?  Der  koptische 
Stil  unseres  Textes  ist  für  Schenute  nicht  unmöglich,  wenn  er  auch  die 
bezeichnendsten  Redensarten  dieses  sonst  meist  leicht  zu  erkennenden 

1  Wie  dort  gedruckt,  steht  das  Verso  dem  Recto  voran.  Damals  ließ  sich  die  Reihen¬ 
folge  noch  nicht  feststellen.  *  Da  neAje  Jvs'piAAoc  zu  lesen  ist,  so  ist  es  allerdings 

möglich,  daß  die  Stelle  zu  den  verlorenen  S.  1 — 4  des  Cod.  A  gehört.  3  Analysiert 

von  Tisserant  in  ROC.  1908,  81  ff.  Dr.  Grohmann  hat  eine  Ausgabe  des  Stückes  in  Vor¬ 

bereitung.  4  Vgl.  auch  Tisserant,  a.  a.  0.,  S.  84. 
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Autors  nicht  enthält1.  Fol.  D  ro.  kommt  jedoch  ein  Ausdruck  vor,  den  ich 
sonst  nur  aus  seinen  Werken  kenne. 

Die  Sprache  des  Textes  hat,  außer  der  Vokal Verdoppelung  bei  noo&e, 
£ootc  (ygl.  aber  £ht£,  statt  2HHTe),  nichts  auffallendes. 

Da  ich  eine  Würdigung  unserer  Texte,  vom  Standpunkte  des  Theo¬ 
logen  aus,  Professor  Ehrhard  überlassen  darf,  so  beschränke  ich  mich  an 
dieser  Stelle  auf  eine  kurze  Zusammenstellung  der  sonst  in  orientalischen 
Literaturen  überlieferten  Schriften  des  Theophilus,  von  dem  unser  Codex  A 
zwei  neue  Briefe  bringt2. 

1.  Ein  dritter,  ebenfalls  an  die  Pachomianische  Mönchsgemeinde  gerichteter 
Brief  gibt  uns  jetzt  F.  ISTau3.  Der  Stil  dieses  scheinbar  nur  noch  syrisch 
erhaltenen  Trostbriefes  —  er  wurde  bei  Gelegenheit  des  Hinscheidens 
Sarapions  geschrieben  —  hat  mit  dem  unseres  unten  S.  54  zu  lesenden 
Stückes  eine  gewisse  Ähnlichkeit ;  beide  könnten  wohl  gleichen  Anspruch 
auf  Echtheit  erheben. 

Nichtgriechisch  erhaltene  Predigten,  resp.  Lobreden  sind : 

2.  Von  der  rechtzeitigen  Reue  und  von  der  Enthaltsamkeit.  Nur  koptisch. 
Eine  sehr  färb-  und  geistlose  Komposition4. 

3.  Eine  kurze,  ähnliche  Themata  behandelnde  Homilie,  die  Briere  neulich 

•  • 

syrisch  herausgab 5,  erweist  sich  als  bloße  L^bersetzung  eines  schon  unter 
die  'Apophtliegmata5  aufgenommenen  Stückes6. 

4.  Vom  Kreuz  und  vom  guten  Schächer;  am  Schlüße  der  'Fünf  Tage*  ge¬ 
halten  7:  Nur  koptisch. 

5.  Vom  heil.  Abendmahl.  Nur  arabisch8.  Unediert. 

6.  Vom  Erzengel  Michael  und  von  Theodosius  und  Dionysius.  Das  be¬ 
kannte  Märchen  von  den  bescheidenen  Anfängen  des  Kaisers  und  des 
Patriarchen.  Nur  arabisch9.  Unediert. 

1  Schenute  scheint  eben  zwei  Stilarten  zu  haben:  die  eine  verwickelt,  oft  kaum 
verständlich ;  die  andere  klar  und  einfach.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Nr.  44  oder  49  der 
Leipoldtschen  Ausgabe  mit  der  Predigt  Rossi,  Papiri  II  iii.  S.  übrigens  Leipoldt,  Schenute 

S.  58.  8  Einen  Brief  bringt  auch  die  unten  (Nr.  8)  beschriebene  Lobrede  (fol.  146,  147). 

Wie  in  dem  God.  A,  S.  41  werden  auch  hier  2  Diakonen  —  der  eine  Cyrill  —  mit  ihm  be¬ 
auftragt  und  übergeben  ihn  dem  Asketen  Johannes  (vgl.  Musee  Guimet  XXV  414).  3  BOC. 

1914,  103.  Die  Annahme  E.  C.  Butlers  (The  Lausiac  Hist.  II  215  Anm.),  der  Brief  sei  an  Pachom 

selbst  gerichtet  und  daher  unecht,  beruht  auf  einem  Mißverständnis.  4  Budge,  Coptic  Homilies 

65,  212;  s.  Brit.  Mus.  Catal.  Nr.  171  (4).  5  BOC.  1913,  79.  6  PG.  LXV  200  (4). 

7  Rossi  I  i  64.  Gemeint  ist  der  fünfte  Tag  der  Karwoche,  also  der  Charfreitag;  wir  besitzen 

eine  Reihe  von  Predigten  griechischer  Kirchenväter  für  den  Charfreitag,  die  dasselbe  Thema 

behandeln  (Notiz  v.  Prof.  Ehrhard).  Hier  (S.  83)  sagt  der  Redner:  'Darum  sind  wir  seit  5  Tagen 
und  5  Nächten  versammelt . . .’  Anderswo  ist  von  'den  sechs  Tagen’  (der  Charwoche,  vom  Montag 
bis  Charsamstag)  mehrmals  die  Rede:  s.  Rylands  Catal.  Nr.  65,  dazu  Paris  131 4,  166,  auch  den 

Berliner  Osterbrief  (Berl.  Klass.  Texte  VI  86).  8  Paris,  Ms.  arabe  No.  143  u.  a.  8 * *  Paris, 

Ms.  arabe  No.  4889.  Merkwürdigerweise  wird  die  Erzählung  hier  Theophilus  in  den  Mund 

gelegt,  während  bei  Eutychius  (PG.  CXI,  1019  =  CSCO.  50,  141)  er  selber,  statt  des  Dionysius 

(von  Cpel)  die  zweite  Rolle  spielt.  Ein  saudisches  Fragment  der  Th.-D.  Fassung:  Paris  129 14, 

141;  dieselbe  metrisch:  Junker,  Kopt.  Poesie  II  47. 
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7.  Vom  Aufenthalt  der  heil.  Familie  in  Koskam.  Arabisch1,  äthiopisch2, 
syrisch3. 

8.  Lobrede  bei  der  Einweihung  der  Tpeiq  TTaibe^-Kirche  zu  Alexandrien4. 
Koptisch  (boh.)  und  äthiopisch5.  Unveröffentlicht.  Bei  einem  Vergleich 
dieses  Textes  (Vatic.  LXII)  mit  Cod.  Vatic.  LXVIII  tritt,  in  bezug  auf  die 
babylonische  Botschaft  des  Theophilus,  eine  alte  Verwechselung  zutage. 
In  der  Lobrede  nämlich  heißt  der  Bote  'Johannes  der  eYKXeicno«;’,  Archi- 
mandrit  von  Siut,  später  Bischof  von  Hermopolis 6 ;  im  zweiten  Texte 
dagegen  wird  Johannes  Colobus,  der  bekannte  sketische  Abt7  als  solcher 
genannt.  Zoega  (und  nach  ihm  Amelineau8)  hält  auch  den  Helden  der 
saudischen  Erzählung  für  den  Colobus.  Allein  es  stellt  sich  heraus,  daß  das 
betreffende  Fragment  (Zoega  CCXX)  sich  mit  foll.  160  b  — 163  a  obiger 
boheirischen  Lobrede  wörtlich  deckt ;  wir  haben  es  also  hier  entweder  mit 
deren  sa'id.  Vorlage  zu  tun,  oder  mit  Resten  einer  Biographie  des  eyideiöToc;9. 

9.  Bei  der  Einweihung  (?)  der  zu  Ehren  des  Erzengels  Raphael  auf  der 
Insel  Patres,  Alexandrien  gegenüber,  gebauten  Kirche.  Kur  koptisch. 
Exzerpte  bei  Zoega  Nr.  CCLVI10.  Vgl.  Synaxar,  3.  Epagomenae. 

Daß  unter  den  oben  angeführten  Stücken  gewiß  nur  wenige  eine 
Prüfung  auf  ihre  Authentizität  hin  bestehen  dürften,  ist  ja  einleuchtend. 
Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  dem  langen  Auszuge  aus  dem  unter  der 
Garantie  des  Hieronymus  als  echt  geltenden  Osterbriefes  vom  Jahre  401, 11 

1  Im  Kitdb  maydmir  wa  ajaib  al-adrd ,  Kairo  1902,  S.  56.  2  Von  C.  Conti  Rossini 

in  Rendiconti  XXI,  395.  Unterscheidet  sich  merklich  vom  vorerwähnten  arabischen  Text. 

3  Analysiert  von  Nau  in  ROC.  1910,  128.  4  Im  7.  Jahrh.  in  der  Patriarchenchronik  er¬ 

wähnt  (richtig  bei  Seybold,  CSCO.  52,  S.  100,  19).  Vgl.  Amelineau,  Geogr.  35.  Bekanntlich 
wird  auch  für  einen  melchitischen  Patriarchen,  den  Apollinarius  (f  569),  der  Bau  dieser  Kirche 
beansprucht  (Acta  SS .,  31.  Jan.,  Cyrus  u.  Joh.  =  PG.  LXXXVII  8677).  Auch  hier  fungiert  als 
Bote  ein  frommer  Greis ;  ebenso  spielt  hier  (wie  Cyrill)  der  Neffe  eine  Rolle.  Der  Parallelismus 

wird  gewiß  nicht  zufällig  sein.  5  Paris,  Ms.  d’Abbadie  178,  f.  112  vo.  6  Zoega  S.  107. 

Die  obenerwähnte  äthiopische  Version  (ich  verdanke  eine  Abschrift  der  Güte  F.  Naus)  nennt 

ihn  entsprechend  'den  heil.  El-Askedis  (—  dtcn<r]xf|(;,  anstatt  iYKXeiaxo<;),  d.  h.  Haupt  der  Ein¬ 
siedler,  Johannes,  Haupt  des  Klosters  der  Stadt  Asiüt’.  Über  seine  Identität  vgl.  Rylands 
Catal.,  Nr.  65.  Daß  er  mit  Johannes  von  Lykopolis  Mentisch  ist,  erhellt  aus  einem  Vergleich 
der  Hist.  Laus.  §  XXXV  (ouxoc;  .  .  .  eYKeKXeia^evoi;)  mit  Synax.,  21.  Hatur  (Forget  I  115,  heißt 
er  'der  von  Siut,  der  Zimmermann’;  vgl.  a.  a.  O.,  £|ua0e  it]v  xeKxovucr|v).  Merkwürdig  ist  (ob 
Verwechslung?),  daß  wieder  200  Jahre  später  ein  Johannes  eKYXeiaxoq  (wohl  so  mit  der 
Hamburger  Hs.  der  Patriarchenchronik,  ed.  Seybold,  S.  92,  zu  lesen)  als  Berühmtheit  auf¬ 
taucht.  Dort  wird  er  neben  Konstantin  dem  bekannten  Bischof  von  Siut  genannt ,  und  in 
der  Tat  hat  K.  ein  Encomium  auf  Joh.  den  Einsiedler,  seinen  Lehrer,  verfaßt  (Paris,  Ms. 
arabe  4895.  Schwerlich  ein  Patriarch  Johannes:  Lemm,  KKS.  603).  7  Zoega  S.  119. 

Vgl.  Synaxar,  20.  Bäbeh.  8  Musee  Guimet  XXV,  411;  vgl.  Mission  frang.  IV  505. 

9  Daß  hier  kaum  vom  sketischen  Heiligen  die  Rede  sein  kann,  zeigt  schon  die  lange  Nil¬ 
fahrt,  die  er  nach  Alexandrien  zu  machen  hatte  (Mus.  Guim.  417  ff.).  Das  Synaxariutn, 

10.  Baschans,  spricht  vorsichtig  nur  vom  'heiligen  Johannes’.  10  Zu  demselben  Stück  gehört 

wohl  Paris  132  1  f.  5,  6 ;  ob  es  aus  derselben  Hs.  stammt,  weiß  ich  nicht.  11  PL.  XXII, 

Epistola  XCVI.  Vier  Fragmente  des  griechischen  Urtextes  stehen  u.  d.  N.  des  Theophilus  in 
der  Doctrina  Patr.  de  incarnat.  ed.  Diekamp,  S.  180 — 183  (Notiz  v.  Prof.  Ehrhard). 
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der  uns  saudisch  in  zwei  etwa  dem  7.  Jahrh.  angehörigen  Codices  erhalten  ist: 
MS.  Curzon  Nr.  108  B  (z.  Z.  im  Brit.  Museum x)  und  Cod.  K  9241  der  Erzh. 
Rainer  Sammlung1 2.  Beide  Hss.  enthalten,  außer  den  uns  interessierenden 
Blättern  (S.  190 — 204  der  ersteren,  S.  113,  114  und  [?  123,  124]  der  letzteren), 
eine  Reihe  weiterer,  welche  zum  Teil  ganz  anderen  Schriften  angehörten. 
Das  Theophiluszitat  entspricht  im  Lateinischen  §  6,  Equidem  scire  (=  Cod. 
Rainer  S.  113)  bis  ib.,  quiescere  faciens •  dann  §  9,  aeternam  nobis  bis  §  13, 
etwa  Christus  Dominus  noster  (=  Cod.  Curzon  S.  204).  Daß  wir  hier  bloß  ein 
Zitat  und  nicht  den  Osterbrief  selbst  vor  uns  haben,  wird  durch  folgende 
Stelle  eines  weiteren  fragmentarischen  Blattes  (S.  221)  der  Curzonhs. 
wahrscheinlich  gemacht:  (Paris  131 5 * * * *,  f.  46a)  'Laßt  uns  nun  die  Bosheiten 
des  Origenes  verlassen  und  uns  von  [den  Büchern]  fernhalten,  die  Apokrypha 

genannt  wurden, . gemäß  all  dem,  was  wir  in  dieser  Exegesis  gesagt 

haben  und  (was  steht)  in  den  Schriften  des  gebenedeiten  (ncxKapioq3)  Erz¬ 
bischofs  Apa  Theophilus’.  Ob  wir  noch  hier,  17  Seiten  weiter  unten,  die 
Fortsetzung  derselben  Homelie  vor  uns  haben,  muß  einstweilen  dahin¬ 
gestellt  bleiben.  Zur  Bestimmung  des  Verfassers  bietet  keine  Stelle  unserer 
zwei  Codices  direkte  Auskunft.  Daß  aber  Schenute  dies  ist,  darf  man 
wohl  aus  den  in  den  übrigen  Blätter  erhaltenen  Texten  mit  gutem  Gewissen 
schließen4. 

Unsere  sämtliche  Texte  bringen  eine  Gesamtanzahl  von  etwa  80,  meist 
schon  anderweitig  bekannten  Bibelzitaten,  d.  h.  Stellen,  die  durch  ihre 
annährend  genaue  Wiedergabe  der  Schriftworte,  doch  als  wörtliche  Zitate 
anzusehen  sind.  Verzeichnet  habe  ich  ferner  (dem  Rat  Prof.  Ehrhards 
folgend)  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  entfernter  Anspielungen  auf  Er¬ 
eignisse  der  biblischen  Geschichte.  Die  Zitate  bezüglich  Herkunft  resp.  Alter 
der  Texte  einzeln  prüfen  zu  wollen,  liegt  außerhalb  meiner  Kompetenz. 
Eine  solche  Untersuchung  lohnte  sich  wohl  nur  für  Codex  A,  obschon  die 
Varianten  des  Codex  B  hie  und  da  auch  Interessantes  bieten  (Mat.  XVII 
1,  2,  XXII  30,  Apg.  XXVI  13,  1  Joh.  II  15).  Besonders  deutliche  Be¬ 
rührungen  mit  dem  koptischen  Bibeltext  habe  ich  bei  Mat.  X  29,  XXVII 
6,  7,  Joh.  XII  6  notiert. 

1  S.  Brit.  Mus.  Catal.  Nr.  215,  wo  ich  bereits  auf  den  Tatbestand  hinwies. 

2  Siehe  Wessely,  Studien  IX,  Nr.  41  e — h.  Auch  Brit.  Mus.  Nr.  204  gehört  hierher  (wozu 

vgl.  Rylands  Catal.  Nr.  70).  3  Ob  Theophilus  damals  noch  am  Leben  war,  läßt  sich  aus 

dem  Gebrauche  dieses  Worts  nicht  schließen.  4  Z.  B.,  der  Text  unserer  Rainerhs., 

S.  55,  56  (Wessely  Nr.  42b)  ist  mit  dem  von  Paris  129  12  f.  66  identisch;  letzteres  aber  ge¬ 

hört  derselben  Hs.  an  wie  Paris  130 2  f.  20  (=  CSCO.  42,  Nr.  19),  dessen  Autorschaft  durch 

Überschriften  einer  anderen  Abschrift  (s.  Brit.  Mus.  Catal.,  Nr.  197)  gesichert  wird.  Die  in 

den  Hss.  Wessely  Nr.  41  u.  42  (nebst  sonstigen  Blättern)  enthaltenen  antihäretischen  (anti- 

origenistischen)  Schriften  genauer  zu  untersuchen,  wäre  eine  lohnende  Aufgabe. 
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Fasern 


[S.  5] 


Fasern  t 
[S.  6] 


KypiAxoc*: 

riMoyTe  MMMfqxcDKb  [GriGq-] 
600 Y  XyCD  NK62XPM[A  GTOy] 
2MOOC  62PA1  2IXCDOY  [N6i  M-] 
xcpoyBiN-  rTc  .  .c  [ 

Ayco  xen26eoc  .  .  [ 
mai  xm6N62  eq\[o 
AycD  epeMNTXfoeic  mim] 
oyhy  ncabox  M[Moq-  KAI] 
rAp  mhkcd  enecHT  Hneq[eooY] 
MM6P6AAAY  GCQMAy  Gp[Oq] 
axxa  ecgAYNAY  Gpoq  n[poc] 
n<x)i  ntmictic  Mnoyx  n[oyA  m-] 
NGTOyAAB  MNTö’OT’  [M ney  ] 
TBBO  *  nXHM,  TNHn  [MGIMG] 
gmaT*  xeeN6NTA[nxoeic] 

6* cd  27ineeBB[io 
ecgxne  H2pAi[  2cd] 

_CDq  TGNOM  .  [ 

^GTBGOy5  p[CD]  A[ 


]6N6MrilHTAM10q  . 

NAI]  KAIOCHG  MAMIC1}G  MM- 
[GyNAXl  KXOM  GBOA  TCDM  * 
]d  .  .  GMG  NpCDMG  MA- 
]  .  MHHYG  GBOA  TCDM: 
JTAH2G'  pcD5  GnnGeo- 
[OY  ]NAyMGpiTH ,e 

]AM  MACTH  2TlOY- 

[KGNO]  AO£ IA  H  iTrCOOyM  AM  XG- 
[qCH]2  XGAMCgGKT  OyClJUI  AH- 
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a  Im  folgenden  steht  der  Name  des  Redners  nicht  mehr  oberhalb  des  Textes  wie  hier. 
b  Erstes  M  steht  über  der  Zeile. 

c  An  dieser  und  nächstfolgender  Zeile  ist  rechts  ein  kleines,  nicht  hierhergehörendes 
Bruchstück  angeklebt. 

d  An  dieser  und  nächsten  zwei  Zeilen,  links,  ein  unpassendes  Bruchstück. 

«  Oder  ]M  Aq  MGpiTH. 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßbnrg.  XVIII. 
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2 


Fasern  t 
[S.  7] 


Fasern  -* 
[S.  8] 


a  Wohl 


[6fH  ]MMOM  ’  MNA26  62pXl  6n6- 
[2 16 IT  CN]  TAMTAM  IOM  ’  H6M21C6 
[NAKOT]M  6XNT6YAnea-  NTAM- 
r]Ap  enpcDMe-  ArmoyTe 

[eipe  MjnpcDMe  nx oeic  excoM-  5 

[Gereone  Kjoycocg  eie,  ccdtm* 

n] am  rin 2 (DTK  AyCD 

]  aö'mtoy  eyxi 

]npoAociA- 

]MoyoyT  io 

* 

NNeTMA^  neyoyoT  epoc 
aycd  AMeme  eriAT  xim[n-] 

0)0pii*  ANAIMAN  TAp  [TA26] 
ntge  epATM  eMApAoxA[ioc] 

AAAA  TCMnpOAOClA  N  [TAC-]  15 

^aüjFi  Ntyopn:  ANe[moc:] 

^eneiAH  aToyaac  eiMe  ene[MNo] 

Be  AM2CDN  NAH b  OyAAM’ N[TeM  ] 

AnO<j>AClC*  APA  eeNAKCD  [NAM] 

eBOA  :  KypiAA/  :  NT[AMO  ]  20 

6tm  an  eT b eo y m eT a n o e [i a] 

AAAA  AM  p2Ae  eriCA  CNAY 
nANlOYAAT*  MNNANAnO- 
ctoaoc •  aycd  xefiTepefioy-] 

aac  nay  enccDTH  p  eMexe[r-]  25 

xe  nnYoyaaT  2*NTcyNA[rcorH]c 
Mec  eT 6TN CD M~k  M 11  KA[MOyx] 
h?N2A2JN2CDB  ÜT6lM[lNe] 

[ay]cd  NTepeMeme  xeceMo- 

[CTe]  m  mom  eTBe  MMHHcge  xe-  30 

[ayJkcd  nccdoy  NTeycyNArcD- 
[rH]  AyoyA2oy  nccdm-  am^  neM- 

T0M-. 


b  Oder  NAM. 

c  Folgende  Zeile  fehlt  (ob  auch  im 


Original?):  XCOM  CTNOXO  eBOA  NTCL)OA-. 


3  — 


[°Y]oi  epooy  chxcd  mmoc-  xeoy’ 

[ne]T6TNATAAH  NAl  AyCD  A[N-] 

[0]K  -j  NANApAAlAOy  MMOM 
[N]HTN'  NTOOy  A6  Ay-|-  NAH 
[M]MAAB  N2AT  KATA  nCT- 
[CH2]  X62ATT1MH  MnCTTAIHy  * 

[Ayco]  AyepHT  nah  exifn  62oy~ 

[eTejycyNArcDrH-  Ayco  on  e- 

['[]  NAH  NTNO 6  NKA06APA*  X6- 
]HOyCDMa  2"NN6NKA  NN2HK6* 

]OCb  OyHHB  2ip6HAlAKON61 

[Mnejpne-  ntoh  ag  NTepen- 

[XI]  MP12AT  AHBCDK  AHü)CDn 

[Mnjö’CDM  FinecNOH  hat  e-c 

[TOy]MOyT6  epOH  MMNT2C[B-] 

[pAl]OC  X6AK6AT AM AX 

s.9  (e)  NTepenxoeic  Ae  eiMe  enXi  amt AN20  yth  enerxcDceoKo- 

MON’  NTOH  A6  AHSCD  CH2(DHT  6BOA  N2HTH  N06  eü)X6KATApOM 

epenxoeic  o3  natcooyn  •  Ayco  NTepeH26  62pAi  ene2ieiT  ntc- 
npoAociA,  ahbcdk  üjakak]>ac  MtinKeceene  NNioyAAi  eTpeycgonn 
epooy  ntooy  Ae  MnoypnAf  eyxco  mmoc  xeoyK  esecTi  nan 
ctpcnxith  C2oyN  eTCN^H^oe  CTBexeAHnApAAiAoy  innen  [d. . . .] 
ntoh  Ae  NTepenccDTM  e[nA'f]  cboa  2itootoy.  ahcimc  a[oi]non 
xexHp2xe  encA  CNA[y]  xneme  nay  nn2omnt  cntah2ohtoy  2inne- 
.10  [rxcDC](T)e-eoKOMON  MeMTAya)CDxn  NTOofn  mnnay  cntah^  mh- 
cgHpe  MnpcDMe  eTooToy  nnToyaaT-  xyco  NTefee  ahnoxoy  2Apx- 
Toy  chxcd  mmoc  xgaipnobg  xeAinApAAiAoy  noycnoh  natnobc- 
ntooy  ac  nexAy  nah-  xcntok  ncTptDoje-  Ayco  NTepenccDTM 

CNA'l'  AHANAXCDpei  AHBCDK  AHOCVTH  *  NAC1)  OyN  N2C  OyNTAH  M6TA- 
NOIA  MMAy.  MNN  [C]  AN  AI  AC  NCXAy  XCOyK  e2CC[T]l  NAN  CNOXOy 

a  Anfangsbuchstaben  dieser  und  sechs  nächstfolgenden  Zeilen  sind  später  mit  anderer 
Tinte  überschrieben  worden. 

b  ?  2CDC. 

c  Hier  ein  angeklebtes  Stückchen,  worauf  die  syrischen  Ziffern  "-^■0  (=  122).  Es  gehört 
schwerlich  unserer  Hs.  an,  mag  aber  von  der  Anwesenheit  syrischer  Mönche  in  Oberägypten 
zeugen;  vgl.  meine  Copt.  Ostr.  S.  XVIII. 
d  xoeic  würde  die  Lücke  ausfüllen. 
e  Erst  von  hier  an  ist  die  Paginierung  noch  sichtbar. 

O  O 
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enKopB[AN]oc*  eneiAii  oyACoy  ncnoh [n]G *  Ayco  Ayni  mhsat1 
6NTAH  [X]  ITH  AytgCDM  NTCtD<7)6  MMKGpAMGyC  GTpGyTCJDMC  [N]N- 

s.  ii  üJmmo *  eoyeT’  n2AT’  oyN  [gnta]hxith  ntootoy*  Ayco  (iÄ)  eoy- 
GT’  MGNTAHNfH  GpATOy  * 

^CTG^ANOC-  6M6IAH  AN61MG  MGNXOGIC  NGltDT  XGHXOGIC  5 
nGTÜ)AXG  2NTGKTAnpO  nGMriG7’OyAAB  MGltDT  *  TllOyCDaf  OyN  , 
GTPGNGIMG  XGGTBGOy5  N2GAAHN  MMMKCCGGriG  N2GONOCb  OyM2A2 
p2ÄAO  ,  N2HTOY*  — 

KypiAAOC*  MGTKCJDIMG  NCCDH,  NTNNAGClJAlAKpiNG  MMOM  AM*  AAAA 
n6TNNA6Cl)TA20cinG  MAI  KATA  Mü)l  NTGNMNTpCDM  [G]  ]XXD  MMOC  10 
XGGpGMXOGlC  TpGyCDCK  2MNGY200Y*  T  [ApG]  MMHHG)G  NNG200Y 
f>M NTP [G]  GpOOy  XGMnoyMGTANOY  MPIGINOÖ“  NXpONOC  NTGl^OfT] 
s.  12  Ayco  om  xggmgiah  oynp[o]rNCDC7TicnG  MMOyTG  G[H-](iB)-COOyM 
XGMCGMAMGTGXG  AM  GNGHGpi  IT  MA1CDMIOM  .  AlA  TOyTO  TAp  GHKCD 
MMOoy  ajAMToycGi  NMGmpocoYoyoGia)*  Ayco  n2Ggnoc  mayaay  15 
MMATG  AM.  AAAA  pGHpNOBG“  MIM  OM: 

^ANOIMOC*  OyNAlKAlOC  OM  GO)A7MOy.  6ü)AHMOy  2~NTGHÜ)Op7l 
N2HAIKIA* 

KypiAAOC*  ajApGMMOyTG  NAY  GMGy2lCG .  NHHlTOy  MH  ^  NAy 

MMGTOyC'CDCgT  6BOA  2HfH:  20 

ANOIMOC*  OyMpGHpMOBG  OM  GG) AHMOY*  [G]tL)AHMOy  2NT6HCL)Op7l 
M2H  [Al]  KIA* 

KypiAAOC-  GpGnNoyTG  COOYN  xgncgnamgtanoT  AN.  ü)AH^CO, 
AGC  GMGy^yXH  XGNM6YOYG2  MOBG  GXNNGyNOBG-  AyCD  MTG12G 
0)AH0}l[MG]  MCCOOy :  25 

S.  13  ANOIMOC*  (Tr)  OyNAlKAlOC  OM  GQ)AHp2AAO  MMATHMOy  * 

KypiAAOC*  epGnXOGIC  COOYN  XGOyN2A2  M^yxn  MAOyXAl  6BOA 
21TOOTH*  AyCD  GCgXGOYNO)6-OM  MMOH  GüJm  21CG.  U)AHKAAH*  MMMCCDC 

om  cgAHcgoriq  cpon  2moyno6-  ntagio  •  Ayco  om  tncooyn  xgm- 
KApnOC  GNTAHXGK  nGHOyOGlü)  6BOA  G}AK671TH  GH20a"6*  GMATG*  30 
NKAp[n]OC  2ü)Oy  OM  GTCCDAyTO^tOy]  GOH  MCGMCD2  MApA  MKA}[pOC] 
o yNTAyne y2 ao<5*  2cooy  o[n]  mmay*  gtgmaTmg  NKoyi  [2n]ohaikia 

GajAypANAH  MMMOyTC  NHMOONOy  GBOA :  — 

CTG<|>ANOC  *  GTG  OyMTGpCD  [MG]  OyM  A2G  MMAY  GHTHO)  NAH  GBOA 
2l7>inNOyTG  XlM116H[XnO]  35 

a  Lies  NN-. 

b  Früher  stand  npGH'.  MIM  OM  auf  einer  Korrektur. 

c  Oben  hineingeschrieben. 


o 


S.  14  KypiXXOO  ’  MMOM  *  XXXX  T[6M-](lÄ)-XnO<J>XClCT6  60)A66l  6BOX 
2ifMoxoeie-  xyco  ueopxsio  20)0>m  Mopo)M6Ne  eajxyrlm  e&ox 
2NCCDMX*  61  M6N,  60)6)116  OyAlKAlOOHO,  NArT6XOCN6  6Q)XY6l  NCCJ DM 
2NOYT1MH-  61  A6,  60)0)06  Oyp6MpNOB606 ,  N6T2 IXNÖKOXX616N6 

o)xyerö6O)0  noomitm  2Noyo)Topfp-  xyo>  naYnc  mtaaayoia  c>  o)pci) 

60X0616  6TBOOTOY  6MXO)  MMOO  XOMlfpTAAT  [6]TOOTOy  NN6TXI 
MMOl  Ü60UC: 

[  ^6]T6<]>xooO'  ei  Beoy  ^e  oyo  oxxoeie  oeiorr.  gzgkwc  o"ppo. 

KypiXXOO’  XlÖT6p6TXOO<|>A616a  TA20M  .  NTAMöTDpÖ)  *  [A]yoy62 
S.  15  K6MNTH  ÖpOM06  [6JXM06HA26  *  X6KA6  A6  ON  (16)  6K661M6  XOONAy 
6T6P60XO616  0y0)0)  0)AM0)1M6  ‘ AyO)  T A IT 6  06  6T6O)A6O)O)06 : — 
ANOIMOO’  20X1A6  AYMlfM  62p A'l  6T06  2A0O  NTOApoyOlA  MOO0) 
Tlip*  Ayoxye  NAÜ)  026  TN20y  60X0616  61X0)  MMOC  X6M06XAAY 
BO)K"  62PAI  6T06  61M0TI  06  NT  AM  61  6BOX  2NT06  00)0p6  MOpO)M6: 

Kypixxoe*  oyM6,oe  oo)Axe  moxooio-  oaxin  on  oyMeoe  oa- 
T6rpA<]>H  *  NTOM  ON  l  A[p]  06TO)AX6  2NT6rpA<J>H  ’  AN61M6  Xeoy’06 
00)AX6  X6A[y]TOpOM  0)AT06*  NTOpOO [2Ap] MA  OyN  NKO)2T  Ml  NAY, 
S.  16  AMO0)2  6M0 YXO  *  AOO)AX6  [M]  0X0616  00)2  0)ApOM  AMTBBfOM]  (ür)  TOT6 
AT6M<j>y6l6  NPMNKA2  00)0)06  A6ppO)M6  M06*  AyO)  NT612 6  AM0)0)06 
MNNAIKAIOC  *  06fkO)lN6  A6  NOO)M,  TNOO  N61M6  6pOM  ’  KATA  0O)AX6 
M06N6A2  X6AyTOpÖM  0)ATM620)OMT6  M06  *  AAAAb  NTOM  0XO61C 
6M(1)AX6  6T06  6TM02OyN  M0KATA06TA6MA .  AyO)  NAMOOye  Tlipoy 
M6y60)TOXMA  620) N  620yN  60MA  OTMMAy  AXMllOyO)0)  MONOyTO: 

OTe^Aooo-  eTBeoy^e  oaxooio.  MO)yeoo  Mnoysii  o6moo)ma- 
MO  APA  AyTOyNOOM: 

S.  17  KypiXXOO’  KAXO)6  AKX006  AOAyTOyNOÖM  *  (}Z)  M0;c  pO)’  NTAM- 
TO)OYN  MAyAAM  N06  M0XO616: 

6T6<j>ANOO-  AyTOyNOOM  OyN  . 

KypiXXOO’  O YMNT6A16T G,  6X006  X6A26  Ay26,  TAp  6pOM  2A2t7i- 
20X61X6  2pAl  2MOTOOY  2A2TNNA0O6TOXO6 ’  OXON  AOA6lO)T  XOOO 
6pOl  X6pO)M6  NIM  6MNATNTO)NM  60X0616  NMNHCTOye  N2M6  N200y 
MN2M6  NOyO)N’  AyO)  NMTMT60  XAXy.  0)Ap60NOyT6  TOyN66  06M- 
60)M [A  *]  AXXA5  MM6MKAAY  6KOTO[y]  60KOCMO6  X6NN6yM66y6 


a  pe  oben  hinzugefügt. 

b  Von  hier  bis  zum  Ende  der  Seite  eine  etwas  größere,  weniger  geschickte  Schritt;  doch 
möglicherweise  von  demselben  Schreiber.  Das  M  hat  hier  große  Ähnlichkeit  mit  dem  dei 
1.  Seite  der  Hs. 

c  Von  hier  an  wieder  die  frühere  Hand. 
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eoyA3  N2HToy  xenxTne  nx[oeic]a  kata  neTCH2  xesoeme  mgn 
X62HA61ACne*  H  OyA3  NN[6]npO<|>HTHC: 

^angimoc  epeeNcox  tcdn  2üxd<4. 

s.  i8  (m)  kypiaaoc-  xnxoeic  xooc  xeoyM2A2  mma  Ncgcone  2MnH'i 

MHAGlCDT  *  Ayco  ON  AHXOOC  2MnGyArrGA10N  X6C6NA MHT6  MPIO- 

xic  mhaikaioc*  eapceTNrncTeye  oyn  namg  xgnaY  ci)oon.  eie 

KNAtfNTH  2NOyGP  N2HTOY : 

^  angimoc  *  eie  NArrexoc  xpx  oyricÄpt  MMooy. 

KypiAAOC  26NKCJD2T  2inNÄNG-  eyü^ANXOOyCOy  AG  626NAnOAHr- 
ma.  necMox  GTepenxoeic  oycDO)  exooycoy  mmom.  c^AHXooy- 
coy  mahn  Nee  gntat)-  rmeeBBio  2icdcdh  ahgi  ajxpoN.  taY  ontg 
ee  NNGiKooye  etgxyKA  tgymntnos  2"FiTne  NceoycDir?  gnpcdmg 
s.  19  npoc  neMno)A  M-(ie)-noyA  noyA: 

)CT6<]>ANOC*  Oy’TG  TAlAKpiCIC  NOyACrGAOC  MNOyAAlMCDN  • 
KAI  rxp  KATA  n6TCH2*  ü)Ayxi  2f>B  2CDC  ArrGAOC  NTG  noyOGIN* 
KypiAAOC  ecgcone  OyAAlMCDNne.  a)ApeNKeGC  MNpCDMG  a)TOpfp 
2N0YN06*  MMNTATNA*  N ArrGAOC  AG  2CDCDH  MTIXOGIC.  OJAHTpGNKGGC 
MnpCDMG  T6AI  IA  2NOyoyXAI  ‘  AyCD  0)AHXCDpHrGl  MNCLJAXG  2~NTTA- 
npo  MnefHNAOyCDN2  NAH  gboa: 

WtG^ANOC  NKCOT  NG1AHM  26NOy3NG- 

kypiaaoc  NGnpA^ic  MnoyA  noyANG  nnaikaioc*  nxoiec  AGne 
neCAGlK1): 

s.  20  )angimoC  iYcgnpe  Koyi  cl)hm  eTetg[AY-](K)-MOY  MnAToyxi 

BANT1CMA-  APA  GNGC6MAX1T Oy  620yN  GTMNTGpO. 

kypiaaoc  tcdoy  rxp,  pco  TG*  xinngg0  exp  ecgAyxi  npocconoN 
2Tjtmhtpa  NTeyMAAy.  ajAyc2AYcoy  ncatmntgpo  tlMnuye-  piaain 
om-  ea)X6TNoyNe  oyaab.  eYe  ngckgkaaaoc-  hgttbbo  rxp  mu- 

NGTOyTBBO  MMOOy.  26NGBOA  2"NOyA5  THpoyNG,  riGXC: 
^CTG(j>ANOC-  APA  OyNKOAACIC  tgOON  . 

KypiAAOC-  CG,  OyNKOAACIC  (l)OOn  •  NGC  CTCOyNTC  NAIKAIOC 

ANANAyClC  MMAy : 

3ctg<)>amoc-  2"Mne2ooy  Mn2An .  oyne  CTNAtgcDne- 

KYPIAAOC  HMAMA5  N2A2  2NNCNTAYKOAAZC  MMOOy *  NGTNABCDK 
S.  21  AG  (KA)enCA5  N2BOYP  GyANACTAClC  NKpiCIC: 

Von  riG  an  korrigiert. 
b  6C  oben  hinzugefügt. 

c  Erstes  N  oben  hinzugefügt.  Vgl.  XINGG,  S.  KA. 
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^CTG^ANOC*  AC1)  AGMG  NA1* 

KypiXXOC*  2NMMX  N2CDC1)  6T2Mnei'KOCMOC .  OytYpCDMG  N2HTOy 
GHCBTCDT5  GKAAM  GBOX*  XyCD  OM  OyNOyON  GMCBTCDT*  CKOXA2G 
MMOM *  xyo)  OyNOyOMa  GMCBTCDT’  GTGIIMG  MNriKCD2T : 

^CTG<)>ANOC*  XyCD  ACQAGNG  NGTNABCDK  GnCX  N2BOyp :  5 

KypiXXOC*  NGTGMMNTAY  MMXyMG  MP1MAG1N  MnGC]ROC  21XNTGy- 
TG2IMG*  XyCD  OM  MNNGNTAyXlTM  XyxnOTXCCG  MMOM  NOG  NMMArOC: 

^ctg<]>anoc*  xycD  oy’nc  Mxroc* 

KypiXXOC  2GNp(DMGUGb  GO)XyCDQ)  2N2GNXCDCDMG  CyGniKXXGI 

S.  22  MNAA1MCDN  *  CiyxytfN  2GMKGXG21C  (KB)  TXp  2ICDOy  2"N2GNKGACnG  G-  10 
cgxyxnoTxccG  mngxc  gncgcooyn  am  xGGyxGoy5*  xycD  ntgY2G 
tgxpGriAAlMCDN  2  CD  CDM  pACl)6  G2pAl  GXCDOy  xGxypNoyM*  ci^AMpoycD' 
rxp  MAY  2NOYCMH  GCSOXTb*  XXXX  MMGyiOXMX  GOYCDM2  GBOX 
2MriMA  GTCpCMMAGlM  MllGCfÖC  N2HTM  : 

^CT6<j>ANOC  OyKOyN,  MNANA'  MNKGCGGnG  2MnG200y  MN2An :  15 

KypiXXOC  CG*  AMXOOG  TAp  XGü)X2pAY  GnGTMATCG  Oyx  NOy- 
XCD3  MMOy  NCDpÖL)  MKAT6,  CGNAXITM  GNGT2lOyNAM  : 

ANOIHOC*  GTBGOY  AMMOyTG  GNpGMpNOBG  MGM  XGBAAMnG*  MAI- 
KAIOC  2CDOY  XGGCOOy* 

s.  23  (i<r)  Kypixxoc*  gmgiah  amtctg  Tceycix  gbox  nnsig  m"nnbaa-  20 

MMG  GTO)ONCI)*  AMTAAM  MAYAAM  MOyClA  NOG  NOyGCOOy  GAyNTM 
GKONCM*  AyCD  ON  GTBGXGNTOMNG  M621GIB  MNNOyTG  * 

^ANOIMOC  0)ApG^yXH  NIM  OyCDüjT  MNNOyTG  CyC^ANGl  GBOX 
2NCCDMA, 

Kypixxoc*  AXXA  OyNOyGlGpO  NKCD2'T  CCDK  2ATGM2H  *  NCTNANGpA  25 
OYN  MMOM  NOyCCJ^  NpCDK2,  MNA2CDN  620yN  GOyCDCgT  *  PIAl*  TAp. 
OyAOKlMACTHCNG  Gü)AMCL)CDnG  MfipCDMG  KATA  NGMnpASIC*  Gl  M6N, 
GCgCDNC  OyAlKAlOCNG,  ü)AMCl)CDnG  NG1CDTG  NNA2PAM  *  Gl  AG,  GCLJCDflG 
OypGMpNOBGnG,  <X)AMpCDK2  MMOM: 

S.  24  3CT64>ANOC*  (^)  enGlAH  qCH2  nAGICDT  XGnGNTAMnpCl}  TNG  30 
GBOX  NOG  NOyKHNG  *  GAMTAXpG  F1KA2  GxYj2GNCTyxOC  *  fNOyCDCl) 
OyN  6TPGNG1MG  XGGpGTNG  TAXpuy  CxTloy’. 

Kypixxoc*  knacj^xit5  GNGyToci),  mmon*  axxa  cyTAxpHy  Tiipoy 
GXMNOgAXG  MNNOyTG  *  XINOG,  TAp  GNTAMXOOC  XGMApoyCT)CDnG. 
AyO)CDnG*  AM^*  TAp  NAy  NNGyTOÜ)  MNNGyCI)l:  35 


a  Zu  OyNOyON  vgl.  Rylands  Catal.,  S.  34,  Anm. 
b  NG  oben  hinzugefügt. 
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)  anoimoc  oy^pyxH  naikaioc  cnanay  2oacdc  ee^oyciA  ntc 

nxAxe. 

KypiAAOC*  CCü)ANNAy  OM.  MNOYT6  2NT6CMHT6  NCNAKIM  AN: 

)CTe<f>ANOC*  N2COMOC  Tlipoy  CTCMnoyCOyN  MNOYT6  C6NA26 
S.  25  6BOA  AN  ü)A2pAl  CNKCBApBApOC  6T-(Ke)-2TjNTOyeiM  * 

KypiAAOC  6HCH2  XCAney2pOOY  61  6BOA  6XfHnKA2  THpH  6T6N- 
ANOCTOAOCN6  *  AyCÜ  ANCyCQAXe  NCD2  0}AN6KpCDOy  NTOlKOyMCNH * 

Ayco  oyNoye^cDO}  NCioyp  ntc  kanaakn  fppco  nncsooü)  2A2tn- 
<]>ixinnoc  Mriooy  2ntmntcpo  NMnitye: 

3  ANOIMOC*  epCAAAM  Oj  NAC1)  N26  MNATMtlApABA . 

KypiAAOC-  CHTMTCDM  CNQJHN  CT2MNMA  CTMMAy *  HOTT1  2CDCDH 
NKApnOC  6T6N6NTOAU  MIIXOCICNC*  NT6poyp2AA  A[6]  MM  OH  .  AN6- 

CToixeiON  tcdoyn  ex(i),r  AyNAy  rxp  epon  cahpatccdtm  ncanch- 
xoeic,  Aycgcone  nah  N2ox2X: 

s.  26  Sctc<]>anoc  (Ksr)oyMAroc  CHcgANMCTANoi  npxpiA  Noynp  NOy- 

OClü)  MM6TANOIA  * 

KypiAAOC*  2~NOYOYNOY  NOyCDT  *  KNA26  TAp  6T6HM6TANOIA 
2NN6HTpONOC  ’  AAAA  NKANCJDN  NNCNCIOTCNC  ü}OMT6  NpOMNC: 

^anoimoc*  oy’ne  n2cdb  miict oyN at AN20 yfn  cyoikonomia 

6TAn6HX06lCT6  NH2CDHT  21COCDC : 

KypiAAOC*  NANTCDC  CHTNTCDN  ClOyAAC  N6NT AH2CDHT  2MnC[rA]- 
OCCOKOMON : 

«  sic 

AN01MOC  [e]y(l)ANTA20H  NMMMAypC** 

KypiAAOC*  TCHcniTiMiAne  [njccoo)  cntahcokh  cxcdh*  [n]ahn 
X6NNeyTAN20yfH  NKC[C]On: 

anoimoc  *  KoycDci)  [oyjNö'C  CTpeyAnAiTei  mmoh  mnctoyna- 

cTnT H  NCCDH  * 

S.  27  KypiAAOC  (KZ)  6ü)CDn6  HÜJOON  NAH: 

3cT6(|>ANOC*  C6NAXN6  NCNlCKOnOC  2AN6HAAOC . 

KypiAAOC*  CC*  AAAA  2AnCTOyON2  6BOA : 

S anoimoc*  oyne  neroyom  cboa* 

KypiAAOC*  nCTOyNANTH  NNA2PAHNC: 

3cT6<]>ANOC*  6TCTNXI  ^H<|>ICMA  2AN6T6TNAnOCL)NOY  NCniCK? 
NAÜ)N2C. 


H  Dieses  "PC  kehrt  auf  S.  AA  wieder.  Prof.  Spiegelberg  verweist  auf  die  präpositioneilen 
Bildungen,  Aeg.  Z.  47,  S.  149  (Sethe). 
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sic  + 

kypixxoc*  ei  mgnatnoxic*  h  TGnpxiTANix*  eiTe  nxeriTOAHMoc* 

NCGC2AY  2M0Y20M0N01X  NOYCDT  GTBGOYX*  2MNGYTOÜ).  CQANCnOY- 
AAZ6  GXGK  neYAlTHMX  GBOX*  6YCI)ANK[Ä]  fl  MX  A6  NAN .  q)ANÜ)lNG 
NCXOYMXI2Hl<e  2NTNOAIC  GTMMA[Y]  NTT\l|'  N02G  GTOOTH  (l)ANpA- 
nXTOOTM  A6  GTM  |'  CQMMO  NAY  H  Cl)HpG  Ü)HM  *  GYÜ)AN2CDCL)  AG 

28  CQAN^  NXY  GBOX  2NN6T2A2TH  [N]  (KH)  6XNnxpXrreiX6  NXY  6TMXIC6 
N2HT*  6CO)XNÜ^Cüne  A6  NTGTNpXlTANlA  M6N  [  4rl54)OC  2X0 YX . 
NTenxeriTOAHMoc  ag  |-  2xkgoyx  on.  tgxNmee  mgn  n2hkg  b  * 
HAHN  A6  CQANNGX  KXHpOC,  NAY: 

5ct6<]>xnoc  epo^ANOYnoxic  tcdoym  exMneceniCKonoc 

KYPIXXOC  •  HMriü)X  NANAXCDpGl  NAH  XGNN626NCNCDCDH  PICOFt  GBOX 
NT6HX<)>OpMH*  MM6YMeCT6  pCDMG  TXp  6N62  6Hp20T6  2HTM  MriXOGlC : 

^xnoimoc  *  XCQT6  TNOtf  tlxpeTH  MiieriiCKonoc.  n6i(Dp2nG. 
XNOY’ne* 

kypixxoc*  iThna^  2ny  xn  mnnxy  6box  N6*i  neniCKonoc  NOG 

N^  NN6TCQAAT : 

29  xnoimoc  gngmnxoy]'  pu>  (ko)  nxpx  ncgi  nn2Yhxpxontx  ntgk- 

KXHCIX  * 

KYPIXXOC*  NANXOGICNG  nKA2  MNHGHXCDK  GBOX*  Gl'6  NMNAÜ)N0Y 
XN  MI1TCDÜ)  MnGMHY  MNNG^HKG : 

3ctg<|)Xnoc  eie  Ncpxpix  an  Gtgcxh  xxxy  gtbgn2hkg  h  gtbgoy- 

20X2X . 

KYPIXXOC  +XCD  MMOC  XGMMNXAAY  N20X2X  NAClJCDflG  21TOOTH 
MflGT^  GHXl  MGN  2llOYniCTlC.  GM^  AG  ON  2TIOY2GXNIC: 

^XNOIMOC  *  OYPGOMG  GHO)XN^  NNGMNKX  MNGniCKOnOC  XGTAAY 
MMNTNA*  H  XGKXXY  2NTGKKXHC1X*  GÜJCDNG  2GNXKINHTONN6  NTG- 
NGHpCDMG  OYCOCg,  GHITOY : 

30  KYPIXXOC-  MMGpGTXrxnH  (X)  Ü)ING  NCXNGTGNOYCNG : 

^XNOIMOC  GCQCDNG  G2G  NAGICDT.  GIG  CGNXMl  NNKX  TlipOY  NTGK- 
KXHCIX* 

KYPIXXOC  XXXX  NCGNXCgHl  AN  MNNOYTG  NTOOTOY  NN2HKG : 

^XNOIMOC  GpCl)XNOYPG)MG  ^  OYCpHT’  NOYX"  XGTXXH  NNGT- 
CgXXT*  NTGNGNTXMTXXY  NAH  COpOY  NNGTG^XXT *  GITX  MNNCATpGM- 
TXXY  NTG20GING  0YX20Y  NCCJDM  GYXCD  MMOC  XGMnM^  NXY’  H  XG- 
MNHpnGYMGGYG: 

n  Lies  MGN  NA-. 
b  Lies  NN2HKG. 
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Kypiwoc  nefkajme  nccdh.  kh,  2NtgoMTe  Nsynoeecic  TQ)opn 

M6N,  XGAHTAAy  2N0yMNTp6HXI20,  XNMne*  TM62CNT6  A6,  X6MNHA- 
S.  31  MA2T6  eXMnepHT*  TM620)0M-(ÄÄ)-T6,  X6MNHTCT6  PCDM6  6BOA : 

JAN01MOC’  AyCD^e  HAX061C  C6NAH1  AOTOC  NMMAH  2ATAIA- 
KpiClC .  5 

KYPIAAOC  NC6NAH1  CDU  NMMAMa  AM  6Hü)ANTAAy  2NOY^6MH  AXN- 
2CDHT: 

jCT64>ANOC-  Q)Ap62A2  KpMp~M  NCAn6NTAyTAN20yTH ' 

KypiAAOC  MAipCOne  nB6Ke  MN6NTAHXI  OIKONOM1A: 

^AMGIMOC :  eCa)ANO}CDne  NH  ANOT ACC6  AOINON  MT6npCÜM6  10 
P2THH  6XNTArAnH  • 

KYPIAAOC  HNA26  6n6TCBTCDT  2~NOy6‘eriH  NTOKA6  MATOYXOK: 

^ct6<|)Anoc  *  neTNHY  oyM.  cgaje  exopurei  nah  axntaia- 

Kpicic . 

s.  32  kypiaaoc  ei  M6M  eajtDne  ncoKne  nepuT.  ccnccdk  (äb)  gaia-  15 
KpiMe*  ei  A6  gc^cdnc  nt aytan2o  ytk  epon.  n6tnhy  thph  epAfk 
MnpfCTOH  6BOA  *  APIAGICDT’  TAp  XOOC  NAY  NTCpCIXNOyH  X66TB6OY 
TCTN^  2N0yMNTAT20T2T.  N6XAH  NAf  X66BOA  XCNNOyN  ANN6  * 

KAinep  eoyNoyoN  chcqaat5  6boa  ene20Y0.  Ayco  on  ncxah  xe- 
OYNTAY  NNOYT6  MMAY  2MNMA  CTOYN2HTH  :  20 

3cT6(j>ANOC  AÜ}TC  TAIAKpiCIC  NOyKAHpiKOC  6nOO)N6H  * 
KYPIAAOC’  eKOJAN(?NfH  6HM62  NANOCTH0OyC  2NT6rpA<j>H  AyCD 
6HO  MMA12HK6 : 

3ct6<]>anoc  oy’ne  n62oyo  mnapxiaiakonoc  napa  nKeceene 
s.  33  eneio)AHA  noycdt  neci)A  y- (Är)  -ta  yon  cxcdh.  25 

kypiaaoc  N'f’  rfpnMeeyene  NNCTpxpiA  2mnaaoc  MnemcKonoc 
axTncdxn *  ceNAXNoyn  rAp  cnaT  napa  tchaiakonia  Tupc: 

^ct6<|)Anoc  ctbcoy’  oyNTAHNAppHCiA  MMAy  NApA  nenpecBy- 
Tepoc. 

Kypixxoc  Gereone  oyMene,  nun3  CTpenoriH  N0e  Noy2ynoAiA-  30 
konoc*  Anexc  rAp  xooc  xemMrie  uuog-  nGTNHxne,  xkrieTAiA- 
KONeme-  mii  mnctnhx  annc-  anok  Ae  nexAH  6T2T1T ctn m htg  nee 
MnCTAlAKONCl: 

)AN0IMOC  CTBCOy^C  NAXOGIC  N61CDT  AN  KAN  (DM  ^  TApXH 
NAH*  aR 


a  Korrigiert. 
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KypiWOC  CTBCTMNTpCHAIAKONCl  *  CHpCnCl  rxp  MriSXXO  CTpCH- 
S.  34  2MOOC  (ÄÄ)  Ayci)  CTpCH^  HTCDC1): 

^CT6<|>ANOC  xyco  GTBCOy’  Ay^  CNTOXH  6TMÜ)XHX  MN2Aip6Tl- 

koc  •  kan,  eo)cone  oyN,  ayagihnon  üjcdhg  xy^N  oyx  n2hth* 
Kypixxoc  •  Tcdnac  mayaah  hcntahnoytc  26  epon  2mhxoT* 

AHTOyNCC  P1KMTO  GXNNGT2MHXOT  THpoy  •  0)ANTHHl  MHCTCnCDHHC 
2T1T6YMHT6 •  HAT  OyM  MnO)A  NANAXCDpCl  NAH: 

^CTG<j>ANOC  ClC  CyTMKAAH  6BOXp6a  • 

Kypixxoc  N6NTAHTA2M6H  NMMAK  p(Dü)C: 

)CTC<}>ANOC  APA  HCXOpOC  NNCTOyAAB  OyON2  6BOX  oyx’  Oyx’ 
2NNAICDN* 

Kypixxoc  6Kc^ANpn2oyN  NTnyxH  CNTAAxyeiA  ajAxe  epoc, 

S.  35  tQOfTl  MCN  (I)AK 6U  NCJL)HpC  (ÄC)  KOyi  NAl  6NTA2HpO)AHC  MOOyTOy 

2xnexc*  epeajoMNT  nkxom  2ixcDoy  oyx5  CTBCnexc*  Kcoyx’  ct- 
BCTnApOCMIA-  KCOyA  CTBCTMNTMAPTYPOC*  HNNCCDOy,  NNOÖ“  M- 
MxpTypoc  Ncxoycx-  ey<)>op6i  THpoy  NNeyKxoM5  noyx  noyx  npoc 
HCHArCDN*  MNNCANAI*  HCXOpoC  NNCHpO<j>HTHC  MNNCANAI'.  MHATpi- 
ApXHC  6Y2MOOC  2A2TNN6y6pHy  •  MNNCCDOy  HNOMOOCTHC  MNNC- 
KpiTHC  *  MNNCANAI.  MMONOXOC  THpoy .  MNNCANAI.  MHApeCNOC 

_  sic  _  —  _ 

THpoy  6PC2CNBA*  NTOOTOOTOy  *  MNNCANAI  .  NOpOOAOSOC  TH- 
S.  36  (xsr)-poy  NCHlCKOnOC  MNNCANAI  .  NTArMA  NNAfrCXOC  *  MNNCANAI. 
HKATAHCT  ACMA : 

3cTC<]>ANOC  Ayco^e  fin6TOYAAB  NClCDT  H20yN  mhkatahc- 
tacma  oy'ne* 

Kypixxoc  26N0PONOCN6  CajAyC^AXC : 

5cTC<|>ANOC*  MNNCANAI  ON,  NIMN6 . 

Kypixxoc*  26N6SOYCIANC  ONb: 

».  fol.  a.  3AN0,MOC’  MNNCANAI.  Oy’NC, 

KypiXXOC1  HKATAHCTACMAnC  ON  : 

^CT6<j>ANoc2  oy’ne  hcTkatahctacma* 

Kypixxoc3*  epcMixxHx  MNTABpiHx  Nxpxxrrcxoc  N2HTH  oyx4 
21H6ICA  xyco  oyx’5  21HCTKCCA6: 

1  Varianten  des  Cod.  D.:  HCXC  Kyp.  2  HCXC  CT.  3  [HCXC]  Kyp. 

4  noyx.  5  HKCoyx.  6  2inxi. 

ft  Vgl.  zu  S.  Ki>  oben. 
b  Hinzugefügt. 
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^ctg^anoc1  xycD  *A(i)oe  e^ioyoxM2  mokataogtacma. 

S.  37  (AZ)  ^KypiAAOC  OYOYNAH’ne  MKATAH6TACMA3  MOCACNAy  N06 

moxogic: 

^CT6(|>AMOC4  1120yN  MOKATAOGTACMA  NIM06* 

D.fol.6.  KYPIAAOC5  NAOOCT OAOCN6  mTiOXOYTAHTG  Mlip6CßYT6pOC :  5 

ScTe<|>ANOCü  MNNCCDOY  OY’NG  . 

KYPixxoc7  oyKcorr  eHoyoiMoe  MNoycioe  öo)ope  fipcoMe: 

^CT6<l>ANOC8*  epenNOYTG  Oyi!  2NOY61N6  NKCD2T  . 

KYPixxoca9  eajcoiie  oyn^oh10  eAixnepx  moko)2t  Ö2y aikon 

NTTMPCDK2  616,  TOT6  KUA60}MOyü)T  MHM[A]  6T6P60MOYT6  N2HTH :  10 

nai  A6  ÜTepoyxooy  aytcüoyn  2"nt6Ynthxia  ey [  eooy  mh- 

S.  38  NOYT6  ILM  (ÄO)  OGOOy  NAH  MN1161Ü)T  ^N06ÖnÄ  6TOYAAB  0)A6N62 
N6N62  2AMHN  : - 

^NA'me  NZHTHMA  NANOIMOC  MNCT6<j>ANOC  NA1AKONOC  NMA2- 
pMooxTpixpxoc  ntg  khm6  o6no6toyaab  Neiorr  aha  Kypixxoe:  15 


TCDB2  6X0)1 - 


oyeoiCToxo  ntg  xnx  66o<|>iaoc  nxpxieniOKonoc  öpxKOTe 

OJAAOA  2a)p01661OC  OApXIMANApiTOC 

060<|>IA0C  6HC2AI  N20)pCI6CIOC  OApXIMANApiTOC  2M0XO61C  20 
XAipe :  [MA] P60GNCA2  AytD  nXAy[MO]6IT  M^pyXO  NIM  11106  MMOK 
S.  39  (Ä0)neiO)T  NTKOINÜINIA  661  ü)ApON  6T6r\inOAlC  2NOy<5‘600-  61C 
N6MM6PAT6  NAIAKONOC  <j>AyCTOC  MNTIMOOGOC  ANTFlNOOyCOy 
epxfe  NTGKMNTOGTOyAAB  NPMN21H*  NAl'  TAp  AyCeOCtDON  X66N6- 

TNNOoycoy-  xyeoioyMei  rxp  eoyax^T  nngcnoY  nackotoc  ngn-  25 

6IOT6  6TNMM0TN  *  n2Q)B  TAp  pXpGlA  NT6K0AppoyClA-  NANOK  TAp 
ANI16  NTAlTNNOOy  NCCDK*  AAAA  n6A2  MM606  NT6KKA0CIA  116X6- 
NTOH  06TOy62CA2N6  NAK*  AyO)  MKAA61  MMO[K]  620yN  606HMA 
NÜ)6A66T  ^pM0126  A6  ANOK  X6lü)2ANN0C  riBAllTlOTHC  AHKAA6I 
S.  40  N2A2  2NT6HCMO  (M)  qjANTH^  MAy  MOBAOTICMA  6TOYAAB*  NTOK  A6  30 
2Q)Q)K  T6NOY  .  OBAOTICMA  MN060NÄ  6TOyAAB  06TKAA6I  MMOK  * 

1  06X6  CT.  2  AO)  06T21-.  8  om,  [N06].  4  116 [X6  CT.] 

5  11G]X6  Kyp.  0  n[6X6]  CT.  7  [06X6]  Kyp.  8  06X6  CT. 

9  06X6  Kyp.  10  KN  A  [6(1)-. 


a  Nachträglich  hinzugefügt. 
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Ayco  6IC  2HHTG,  NA26PATN  GfOK  2IXNTKOXyMBHOpA  GTOyAAB  MN 
NATGNHOAIC  '  Aiq)HHpGa  AG  OM  XG6IC  NAFTGAOC  MNNGSOyCIA 
THpoy  MAAAON  AG  HGNCCDTHp  AyGl"  GTAOyCIA  AyCD  MnoyXOKC 
GBOA  GyXCD  MMOC  XGGpGTM2CDpClHClOC  CtDOy2  NN  MAN  .  HMNÖ'OM 
GTPGCXCDK  GBOA*  [TjNCOnCSG  OyN  NT6KMNT[H6]TOyAAB .  TA20N 
2TjOy6‘GnH*  GKCOOyN  XGHNOyTG  MNNptDMG  KATGXG  GpOK  2IXN- 
S.  41  TKOAYHBHepA  GT-(MA)-CMAMAAT*  Aya)  TGOyClA  CACgT  GKNHy  AG. 
CnoyAAZG  GGIN6  MAN  MnBlOC  NN6NGIOTG  MMAKApiOC  GTOyAAB 
AHA  nA2CDM(iy  HGKJDT  NTKOINCDNIA  MNOGOACDpOC,  HMAGHTHC  fipTl- 
PAO)  GNTANCCDTH  MAN  NTMNTBAA2HT  MMTTASIC  NKD2ANNHC  HHApOG- 
NOC-  OyXAT  npGHp20TG 

<|>AYCTOC  AG  MNT1MO06OC  NAIAKONOC  NT6KKAHC1A  NpAKOTG* 
NTGpoyXl  NTGHICTOAU .  AyGl  GHMApHC  MKHMG,  BGpGTCDC  AytgiNG 
KATA  KOIMCDMIA  NCA2(DpClGClOC-  NTON  AG  Ay<5Äh  H2CDB  GpON  2"NOy- 
S.  42  20p[0]  MA  MHATOyGl.  XGTCDOyM  (MB)  NTBCDK  NTpCgA5  MNNGCNHy 
2MHO)A*  M2CDB  AG  GTBGnBAriTlCMA .  MHOySOAnN  GpOH  ‘  GyMOO(l)G 
AG  ÜG\  NAIAKONOC  *  AyKATANTA  GHTOHOC  GTMMAy '  AyO)  NTG- 
poysmc  MnGToycgiMG  nccdn-  xy  ^  nan  nngc2aT  mhapaighickohoc* 
Ayco  NTGpGNxiToy .  ANoycDtgT  Gpooy  gnxcd  mmoc  xganTnim 

ANOK  XGGpGTMAAy  MHXOGlC  Gl,GpAT  *  Oy  MONOM  AG  TGNMAAy  * 
AXXA  TGHNyM<])H  MMG  *  ANO)6H3  NGCNHy  OyN  GpON  AyCD  ANTpCy- 
CyNTGXG  G2A2  2N NGCNHy  NNGTOyAAB  2NTK01NCDNIA'  2NOyCnoyAH 
AG.  ANTAAN  GTG21H  2NOyKOyT  NCKA<j>OC  INNNGCNHy  GNTAyTNNO- 

s.  43  oycoy  N-(Mr)-ccDN*  Ayco  ntgT2G  MH2oyN  ücooy  fkooy.  ayka- 

TANTA  GpAKOTG*  GANKAGHTGl  N  NAIAKONOC  2N2A2  N(1)AX6  6NA- 
NOyoy  2MHGCKA<]>OC  NA1  GTNNAtfNTOy  21GH: 

jAnApxiGmcKonoc  gi  gbox  oyN.  ANtgconc  gic  ta  cxica3  mn- 
nGKXHpOC  ü)ANTGH2XXO  TCDMNT  GpON  *  NTGpoyMOONG  AG  G20y N . 
AyMHNGyG  MHApXlGniCKOnOC  .  ANGI  GBOX  GTCDMN  I  6H2AXO*  AN']’  Ul 
GpTlTGNTAHpO  *  AyU^XHA •  NTGpoy  ^  H2AMHN  AG.  HGXAN  MH2XXO 
XGKCMAMAAT  *  Ayü)  UGNTANTNNOOyK  [ü)A]pON  CMAMAAT  *  NTON 
S.  44  TAp  HGNTANTNNOOy  NCCJDK  *  N-(MA)- ^NAÜ)TOAMA  TAp  AN  GpriAl 

HGXG  2(I>pClGClOC  *  X6MH ,  NTOK  ANHG  UppO  MHKA2 .  MH  NTOK 
ANHG  HGNG^CDC  MH  NTOK  ANHG  HAIAAOXOC  MHNOyTG .  MH  NTOK 
ANHG  H2AI  MMG  AyCD  HNYM<j>lOC  NT6NO)GXGGT .  MH  NTOK  ANHG 
HXAyMOGlT  NNGN^YXH.  MH  NTOK  ANHG  GNAC1)G  N2HTK  THpN .  MH 
NTOK  ANHG  GTCQAXG  MNHGXC  2ApON .  AyCD  NCCDTM  MCCDK  NlMö'G 
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a  Lies  AipO^HHpG. 
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S.  45 


S.  46 


S.  47 


oyNN6  necooy  eTepeoeHcrjtDC  natnnooy  nccd<4  nhtm6i  2"noy- 

6*6014  .  6TB60AI  Al‘61  [OM]  2"nOY6600  X6AKMOYT6  [6pO]T  0XO61C 
NMMAK : 


^[oexe]  ggo^iaoc  na<4  xeoY’[ne]  ooyüV  nmooaic  mnm6- 

.  .  .  I  .  pOCa  MNNKOINCDNIA:  5 

(mg)  nexe  scopciecioc  xexspoK  gkxmoy  mmoT.  epeoeÖNÄ 

—  SIC 

6TOYAAB  6CDAM  6pOK  NTGY^prACIA  TOpOY*  • 

nexe  eeo<j>ixoc  xgaioycdo)  eei  epAfk  N2A2  mcoo  .  moctai- 
oikocic  NTeniCKonn  TpeTpnTina^A  hahn  ag .  eie  nnoyTe  ahntk- 
KAI  TAp  6M6MTAI61  .  ANOK  MAYAAT  neTNAXICMOY  ’  6IC  2HHT6  A6  10 
xnenxoeic  TopfN  ntk.  TApeKCMoy  eMATAnoxic  Topoy: 

nexe  2CDpeieeioc  xeAyco  Acgoe  ncx  mo2obc  NNA2pF4opo  e<42N- 

TM0T6  NT06  [:] 


nexe  eeo<j>ixoc  xerlee  Fioxoeic  Mopo  oexc  ec^AHa^A  2mm- 
nnye.  tai  2cdcdkt6  t6K26  nna2paT  moo[oy]  (Msb)  mnncamaT  A.e  15 
ahxcd  epoH  MiiM YCinpion •  xexmnAeiore  eyei  gyna-]-  baoticma 
2Mne2ooY  GTecga^e.  xyco  gti  eYCoöc  2ixntkoaymbhopa.  cgA^ei 
N6i  oy^pabaoc  MoyoeiM  MMC^pAnze  nmmoy6iooy6*  2MTeYpoMne 
Ae.  MnNpneMncQA  nnay  boaT-  NTepip20Te  Ae  xyco  aTcdkm.  aToy- 
6N2  na)Axe  eneKxnpoc-  2‘nt6yu)m  Ae  mocabbaton  Afei  gTmataao  20 
62p AI  NTeeYCIA*  AICCDTM  6YCMH  6BOA  2MOeOYCIACTOpiON  6CXCD 

hmoc  xeepefM2copciectoc  ei.  ntnanay  am  eoefkoYAüyi*  ntg- 

piCCDTM  A6  6TBHHTK .  AOApAtge  tt)CD06  MAI  6HK0B  *  NT6YOOY  A6 
ATI  N - ( MZ ) - N O O Y  MCCDK  *  NTOK  AC  KAACDC  AKAAC  AK61  *  61M 666 
X6NTAKGI  AN  6TBHHT.  AAAA  6TB6nOY62CA2M6  MOXOGIC*  TCDOYN66  25 
T6MOY  MApOM  60141  MOeNTAHTNNOOY  MCCDK  06X0*  <4A2’6pATH  TAp 


2MnMA  gtmmayH 

^AYKATANTA  oyn  eTeKKAHClA  2NTN06  M0APACK6YH  MnM06 
MOACXA  62TOOY6  MOCABBATON  *  AyCD  AHOyCDN  MOBAOTICTOpiOM 
AYOCDpä)  6BOA  MOCCDNT  NT6lMC^MCl)e  6TO YAAB  *  MONAY  A6  6HNA  30 
62p Al  6X44TKOAYMBOOPA  6TOYAAB  6<X)A0A  AHAIT61  M02ÄAO  GTOy- 
AAB  GTpeH^  NAM  NOYAIBITOY  MNOYM c  .  .  . 


a  Ich  dachte  •  •  KITpOC  erkennen  zu  können.  Der  starke  Artikel  N6-  erfordert  einen 
zweikonsonantischen  Anlaut  (falls  das  Wort  selbst  nicht  mit  6  anfing).  KAOpOC  schien  die 
Lücke  kaum  auszufüllen. 

b  Auf  dieser  und  der  nächsten  Seite  hat  das  M  am  Zeilenschluß  öfters  jene  gerundete 
Form,  die  auf  dem  ersten  und  paar  letzten  Blättern  des  Kodex  üblich  ist. 

c  M6ACD  I  (doch  meistens  koptisch  MGAACD  I  )  oder  MAOOA  möchte  passen. 
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s.  48  (mh)  ^NTepenxiToy  Ae  gti  ghmoyp  mmom  .  ahnay  ghgspabaog 
GHC<|>pAnze  nmmoygiooyg •  NTepenpsoTG  ag.  ghtcdü/  gtmü)aha 

XGAHTCDT  N2HT .  HGXG  2U>pC16ClOC  XGMHCDp*  MHNAy  GNTAKCL)AHA 
NCgopn  NTAKHCD2  GTCjDN  2NT6KnpoC6YXH.  AHAIC0ANG  AG  N6H  HG- 
niCKonoc  Ayco  AHApxei  xinmhma  gtmmay*  aycd  ntgi'26  ahxcdk 

GBOA  MHBAHTICMA  GTOyAAB*  GpG2COpC16ClOC  2MOOC  2ApATH  MHAp- 

xighick°  2ixMH2YnonoAioH  ahmocia  taY  taptg  oe  gntahaitgi 

epGNAHMOC  HAY  GpOH :  1HNNCAHG200Y  AG  MnBAHTlCMA.  G2TOOyG 
S.  49  NTKYPl^KH  AynpOGAGG  GTKAOOAIKH  .(MG)  GpGnApXiemCKOHOC  TA- 
AHY  GHGHGICD1  KATA  H6H2G0OC  GpGH2ÄAO  2CDCJDH  MOOtQG  NpATH 
MNNKGMONAXOC  THpoy  GNTAyCCDfM  AyGl  GpATH  MHGYGICDT*  AyCD 
NTGY2G  AHO)A5  Ü)CDHG  NAIHXOYN1  TANACTACIC  AyCD  HBAHTICMA * 
AyCD  tL)A2pAl  GHOOY  GGGipG  MHAf 

HTepGHApXieniCKOnOC  TCD2M  MH2ÄAO  GHApiCTOM  .  AHBCDK  AXN- 
^CO  GHCOOyN  XGnApXieniCKOHOC  HeNTAHOYG2CA2Ne  NAH  *  GH- 
OyCDM  AG  MN2G [N] K6MONAXOC *  — 

HGXG  HHAHAfC]  N2CDpCIGClOC  XGTKOlMCJD[HlA]  GTOyAAB.  MM6C- 
AO  GNG2i  6TAYG  KApHOC  GBOA  GNANOyH 
S.  50  (N)  HGXG  2CDPC16CIOC  XGTKGGKKAHCIA  20M01CDC  *  AMON  TAp 

ANOM  2GNPCDMG  NAAIKOC  NATCQAY  • 

_  _  _  sic 

)nexe  eGo<j>iAoc  xeoypAcge  mnoytgaha  mmoymntpmmao. 
ne  hcyxaüg- 

nexe  2a)pciecioc  xeMFFreneTHCYXAze  bgkg  mmay.  üee  m- 

HGNTAY^  KHM6  THpH  G2pA"l  GTOOfH *  N2GNKOyY  TAp  AN  NGTNAOy- 
XAl  GBOA  21TOOTH  *  HGTHCYXAZG  TAp  .  Gü)AHpAÜ)G  NHTOyXOH  * 
KATA  HGTCH2  XGMATOyXOK  G2pAl  GHTOOy  MAyAAK*  AAAA  NTGpGH- 
A1KAIOC  GTMMAY  AlTGl  NCHTCDp  .  HGXG  HArrGAOC  MHXOGIC  NAH 
S.  51  XGGIC  2HHT6  AYpOJHHpG  MHGK20  62pAl  GXMHGl(I)AXG *  (NA)  (?GHH- 
NTBCDK  G20yN  GpOC*  AY<^>  AHXOGIC  TOyXG  THOAIC  6TBG- 
ACDT  MAY^AH  XGAHAITGI  NBCDK  G20yN  GpOC*  TAIT6  T6K26  2CDCDK* 
GpGKHMG  THpH  TOyXHy  MHOOy  21TNN6KCQAHA  GTOyAAB  HGCl)BHp 
MHGXC: 

3 HGXG  0GO<J>IAOC  XGNTepGKni0G  GACKGl  2MHGCXHMA  M[MO]- 
NAXOC  oy’  H6T2MHGK2H  [T‘] 

nexe  2cdpcigcioc  xenAMGeyenG  HAI  XGAlOyCÜ  GlMO[y]  Ay- 
NOXT  GNKOAAC1C*  AyCDÖ’G  GlCOHC  TGNOY  XGANIT  62pAl  NTAMG- 
TANOY  *  TAI  TApTG  0G  GTGCI)(jL)G  GHMONAXOC  *  MApGNGKQJAHA  AG 
S.  52  (NB)  TA201  GIBHK  q)AHXOGlC  HMA  G^6*CDC1)T  GBOA  2HTH : 
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5nexe  eeo^ixoc  xeeie  oynp  NpoMne  xintakpmonaxoc* 

nexe  2CDpcieeioe  eicce  mnco,  NpoMne*  AycD  mncixck,  oyeN- 
TOAH  NOyCDT  6BOA  6TAri2ÄAOT6 : 

^nexe  oeo<j>iAoe  xeepa)ANoyA5  ei5  nhtn  eyüfH  C2imc  mmay 
sicgHpe  cgATefNtgorH  cpcdtn. 

nexe  scopciecioc  xcoyntan  oyenTOAH  mmay  eTAnenei- 
CDTTe  CTMTCTC  AAAy  NpCDMe  eBOA  CMNHy  MAN,  eTBeTeNTOAH 
MneyArreAioM  xeneTCNHNAKA  C2iMe  nccdh  an  sicynpe  eTsenA- 
S.  53  PAN.  (NT)  NMMNCyA  MMOI  AN.  neTNHy  OyN  Cl}ApON.  ü)ANO)OnH  epON 
gNoypAcge : 

^AqcgAxe  Ae  nmmam  üg\  nApxiemcKonoc  eTBexeipoAONei 
HMOM  ’  AHANOAOnze  2  CD  CDM  N6i  N2AAO  XeoyNTAN  TCXpiA  MMAY 
21TNNCTNHY  CI)ApON: 

Sn2Äao  Ae  AMAiTei  MnApxieniCKonoe  CTpeMC2AY  [N]oyem- 
ctoah  c^ancmmonaxoc  cmcoaca  MMooy  2Mnci)Axe  Mnxoeic  • 

_  _  _  sic 

AycD  amca2c  MneiTynoc  NTeiae  6taYt6 

^  TeniCTOAH  nana  eoe<j>iAoc  nApxiemcKonoc  npakotc  ü)am- 
s.  54  MONAXOC  NeCN[ny]  (NA)MnBAy  21T'nANA  2CDpCieeiOC  N2AAO 

oyAiKAiocne  nxoeic  AycD  NMNAHeöTHyTN  an  nncmafaoon  • 
cQAMepHT.  AycD  nm^‘  Aycü  neTecgAMTAAM .  MMenoycD*  neTNA'f'  nam 
NoyKoyi  tgAHToyeio  nah  NoyAcgn  nkcdb-  oypTiMAone  nxoeic* 
ü)AHXl  NTNN2HKe*  NCTCOyNTAy  2MNBIOC.  tgAHXl  NTOOTOy*  AyCD 
on  NeTCMNTAy.  ci)AMxi  NTeynpo2Aipeeic  NTooToy*  oyAiKAiocne 
nxoeic  2NNeM2Bnye  mpoy  tsix  Mnxoeic  TeTXi  2ifNNCT^  nn- 

2HKC*  CTBenAl  pCD  ANCNClOTe  C2AI  X6NNeKTCTe  pCDMe  6BOA  XCN- 
s.  55  NCKTCT6  nxoeic  CBOA*  TCNOy  Ae  CD’  NÜ)Hpe  NYCD-(Ne)-2ANNHC* 
^pMOei26  AyCD  ^P20TC  eO)AX6  *  XeAlCD2ANNNC  ON  riBAriTlCTHC 
tgrne  NCANeHtgnpe  Mnooy  on  MTYneHCXHMA  2ixMnBAnTiCTHpioN 

NMA  NKA  NOBC  CBOA  AMtgiNCSe  TCNOy  AyCD  AMSlNe  MnNOS 
MMAprApiTHC  MMe  2CDpCieClOC  HAI  CNTAneMCOeiT  MNTCMeniCTHMH 
ncD2  ci)A2pAi  eme*  Api  nMeeyese  xeNTAT6TNK[cD]  neTN2ynAp- 
XONTA  NCCDTN  6TB6NIM*  AyCD  ON  NKCMCD5  NTCTNAne  ATeTTJNOXM 
6BOA  MMCDTN  •  ATCTN^  21CDTTHYTN  NOyAyBlTCDN  *  H  OyN  .  .  I  a 
eHÖBBiny*  atcttjkcd1  nccdtn  Mneef  non*  ATefNCCDfh  nhtn  nt- 
S.  56  NHCTIA  TAI  eT[Xl]-(Ns)-MOeiT  2NTTHyfl4  C20yN  6Ap6TH  NIM*  Api 


a  ?  NTNMA  (IvSufxa). 
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hmggyg  x6at6tnkcd’  nccdtn  FingtFjgiotg  MNNefricgHpe  mTjngtTi- 
cnhy  m n n 6tnc yrre n u c •  gtbgoy’*  h  gtbgnim  •  h  ntayhitoy  nto- 

OTTHyfM*  H  NTAYMGö'THyTN  MMOOy .  MMOM  *  AAAA  NTCDTN  AT6- 
TNAHOTACCG  MMOOy  MAyATTHyTM  *  AT6TNKA  2CDB  NIM  NCCDTN  * 
ATGTNGpHT  '  MMCDTN ,a  MM  CD  Hl  MPlMOyTG  sFjOymCTlC  MTlOy^GAmC: 
AAAA  CCDTM  2ÜXDH  TGNOy  GriGyTOyGlO  *  GHMA  FlOyiU.  TMNTGpO 
NMMHYG*  GT1MA  N2GNC>OOM  m”M2GNGI(D2G  HHApAAGlCOC  [*  GP1]MA 
S.  57  NTNHCTIA.  HÜ)HN  M-(rT2)-nCDN2*  GF1MA  MHCTOI  NTNHCTIA  6T2NTGTN- 
TAnpO.  HGC  1'MOyHG  MnGOYClACTHpiON  •  GriMA  NOMMG  MNn6(>  NON , 
NN20GITG,  TGTNG^GAGTHYTN15  MNGOOy  MNClOyOGIN  2NMHHy6 *  6H- 
MA  MNAPOÜ)  MNnKAYMA  OyAHp  GHC(?PA2T  2NTHOAIC  MHXOGIC*  GriMA 
N2GMCI}HpG  MN2GNCl)GGpG  MN26NCNHY  H  OyGlCDT  MNOyMAAy.  H  26N- 
CyrrGNHC.  NArrGAOC  MNNApXArrGAOC  Ayco  GriMA  N2GNnpOCOAOC 
MN26NCDN6  MMG  H  OyNOyB  H  Oy2AT.  OyKAOM  NTG  NGXC :  AyCDö'G 
NIM  TGNOY  nGTGNHOyecg  2GNa)AGNG2  AN  riApA  NAY*  NIM 6*6  TGNOy 
S.  58  [n G] - ( Nil ) -T G NH N  ACCDTH  AN  FlNATHG  N20y0  GNANKA2.  NIMÖ'G  TGNOy 
nGTCNHCJABCDK  AN,  62pAl  GT11G  GNTAyoyCDN  MMOC  NAH .  NIM  HGTGp- 
GNGYGpHT  CBTCDT  NAH  NGTGNHNApMONOXOC  AN.  NIM  nGTOyXl  2CDN 
NAH  NOYC2IMG  N2AK .  NHANOTACCG  MMOC.  61  MHTl  GOyA  GHAOBG : 
NATö’G  TGNOy.  AMOK  HGTüJh  TCDpG  MMOOy  NH  TN  2AH6XC .  CD’  NA- 
0)Hp6  MMGpiT *  OyMGHG  tldJAXG  AyCD  HMHO)A  NTAYO  NIM*  MApGHAl 
oyN  o)conG  enoyoN2  nhtn  gboa  xghgtnaxcdk  gboa  mhchapcdn 

KAACDC.  CGNA  j*  20yO  NAH  GNGNTANXOOy  *  H6TNA26 ,  AG  GBOA. 
S.  59  HNACgCDHG  N2pG  (NO)  NNGOHpiON  6T21TG2IH  :  IlNOyTG  AG  N2MOT 
NIM  MNCOriC  NIM  -  GHG  G'OM  NHTN  *  NH'|'  CNTG  NHTN  ’  HXOGIG  GHG- 
2ApG2  GHGTNApOMOC  GHTA2HY  GpATH  AXN<|>0ONOC  oyXAl  — 

AHXl c  AG  NNGC2AI  ÜG\  HpCDMG  GTOyAAB  AHA  2CDpClGC10C*  GAHXl 
NOynApArrGAlA  NTGYMING  NTOOTH  MHApiXGniCKOnOC  2(DCTe  NH...d 
KATA  MOAIC  2NKHM6  T[HpH]  AyCD  NTG  126  AH  KAT  AN  [TA]  60HBAIC 
FNOyGipilNH  NTG  NNOyTG  2 AM HN 

^NAING  NZHTHMA  M<}>AYCTOC  MNTIMO06OC  NAIAK j  NTGKKAH- 
S.  60  CIA  NpAKOTG  Fl N A2 jTI fl H 6T O Y A A B  2CDpCl6ClOC  HApXlMANApi  I  HC  (2) 
GNTAyXNOyH  Gpooy  2MH6CKA<j>OC  GyBHK  GpAKOTG : 

:l  Ein  zu  tilgendes  "Wort. 

b  Lies  GTGTNG-.  __ 

C  AHXl  bis  2  AM  HN  in  jenem  schweren,  geraden  Schrifttypus,  der  uns  oben  S.  Mb'  und 

unten  S.  HB  begegnet. 

d  ?  KCDTC. 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg.  X\  III. 
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)<|>ayctoc*  gtbgoy’  hagicdt  hch2  nan  xg  |'  mhgksat1  gmhcg* 

2NKGMA  OM  GTBGHAIKAIOC  X6Mnqf  MHH2AT*  GMHCG-  GM  HM ,  OyN^G, 

epoy\ 

nexe  2CDpciecioc  2itmoabioc  h6H26pmhngythc  hhanohoai- 

THC  *  HGXAH  XGnT  COOYN  AN  X62CDB  MIM  6HCH2  2TITMAAAIA  OyFl-  5 

_  _  V  sic 

TAY  T6Y2GPMHMIA  MMAy  GyCH2  M6N  [21T]  MMApXAlOC  CApKIKCDC* 
AyKATAMTA  2CDCDH  TGNOY  6NCl)Hp6  MI1MA  MCQ6A66T  HNGYMATIKCDC* 

1 1610} AXG  AG  NTAMXOOM  XGf  GMHCG.  HATHG*  NTAHXOOC  X66ü)XG 
S.  61  MTNANA*  AN  MH6T2lTOyCDK .  KAN  GTBGHCOACA  NTMHCG.  (SA)  f'  NAH 

TGCDC  XCDK  GBOA  NTGHXpiA*  NTMTAAH  AG  6MHCG .  NG  TAAH  677H-  10 
Ü)ING  NCCDH-  CgApGNGNGlOTG  XOOC  GpON  XGCOpoy  NN6TC1)AAT  • 
AyCDö'G  MMNpCDMG  NAGl  GpATK,  GX1,  GTGHMHCG  ‘  —  GTBGHGHNiKCDC 
AG  2CDCDH  N2AT"  GHHOCGHG  HÜ)AX6  NTGCBG)  6H27lTTAHpO  MH6N- 
TAyXApUG  MM  OH  NAH  GBOA  2NTNG  KATA  Oy2MOT  6HXCD  MMOC 
XGNGKCON  M6N  NXpiCTlANOC  .  KM  fl  CI)  A*  NTAAH  NAH  ‘  KAN  6HC1)AN-  15 
IHHG'OptgÄ  GT6nAm6  GOycOa/  GMHCG  *  MO)MMO  AG  NTOH  6TNA  ^ 

S.  62  NGHOyOl  GpOK  GTG  N  GT  G  M 11 ATH  X 1  BANTICMANG  (SB)  TA  AH  NAH  MGN  . 

XI  TGHMMCG  AG  NTOOH'm  *  GI  GNAinG  XI  TGHM6TAMOIA  NTOOTH 
2TlOypAO)G5-  GKCOOyN  XGAYl'YXH  OyXAf  GBOA  21TOOTK*  2ApG2 
AG  GMATG  GTMKAnHAGyG  2NTGCBCD  MN  CI)  AXG  MHXOG1C:  20 

^TIMOOGOC  *  ANCCDTÄI  XGAH2AAO  NA2CDM  p2A2  N6DM  • 

2CDPCIGCIOC ‘  KAN,  AHAAy.  AAAA  MMGHKA  pCDMG  GGIMG  XGNTAy- 

cgcone  gboa  2iToofn-  anagicdt  tap  ogoacdpoc  xoog  xggyü)an- 

GING  NAH  NOyA  GpGOyAAlMONION  2ICDCDH  .  NCGKCDpü)  GpOH  6TBH- 
S.  63  Hfq.  MMGHHIGG  6YO)AN6TD fG  AG  GpOH  2ipNTny\M  NC6-(Sr)-HA2TOY  25 
NAH.  CJ)AHpOG  NNGT6“ONT  GpOOy.  NH2CDK  NpCDMG  6G)X6  GHBCDCDpG 
MM  OH  NCABOA  MMOH  *  AyCD  NTG12G  QJAHTAAö'O : 

4>AYCTOC:  AfCCDTM  XGMHHSCDNT  6N62 : 

2CDPC16CIOC-  OypTipAO)  MGNI1G  MllOyON  NIM  6TNATCDMNT  GpOH* 

6 n 61  AH  G p ü) A N H p CD M G  7  CDMNT  GpOH  .  GJApGHXOGlC  6XDM I  GpOH  30 
NNGHnpASlC  *  KAN,  GyAlKAlOCHG  *  KAN  GyACGBHCnG  *  Gü)CDHG  MGN 
OypGHpNOBGnG -  ü)Ap6n6C  ^BCDCON  NN6HNOB6  TA20H  *  GCl)CDn6  AG 
S.  64  OM  ,  OyAlKAlOCHG  .  Cl)ApenGC  f  NOYH6  NNGHnpASlC  TA2[OH  ]  (SÄ) 
HAHN  ü)  AH  ppM  p  AC1)  N20y0  620yN  GNpGHpNOBG  TApoyCHOyAA^G 
2CDOY  620 yN  GHHGTNANOyH  *  GQJCDHG  AG  ON  OyA  2NN6HCl)HpG  35 
GH  CI)  AN'}"  CBCD  NAH.  NH  26’  FNTGHpASIC  GOOOy  MNNCAHGXniO.  G)AHHI 
MHGCXHMA  21CDCDH  *  NHNOXH  GBOA  2NN6CNHY: 

TIMOOGOC  ‘  N  AIKAIOC  6YCl)ANAOXAGX .  CI)AT6tTjXOOC  XGOy’ 
GTBHHTOy  * 
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scopciecioc  ’  güjammggyg  xeepenxoeic  tcdbc  mmooy  exrcD- 
mizg  enesoyo  2mtapgth  gtoyn2htc: 

I  <j>AyCTOC  •  HAGICDT  6ü)CDH6  OyN  ,  OypGHpNOBGHG * 

S.  65  2COPCIGCIOC  *  (SG)  GM  TCDBC  MMOM  GTpGHKTOH  GBOA  2CIT6M21H 
G0OOY  NHMGTANOY  NMCDN~2  : 

§  ^TIMOGGOC  ’  UO)CDN6  OyNHG  UTCDBC  NTG^yXH * 

2CDpClGClOC *  G26  GTBGflAY  PCD  ü)Ap62A2  G'CDpTT)  GIlMOyTG  XGTAA- 
!  6*01  AyCD  |NAM6TANOY  .  AyCD  KAM  GAH2CDM  G20yM  GnMOya  G)AH- 

TAAÖ'OM  : 


^TIMOGGOC  *  HNOyTG  MAXMG  MpCDMG  GTBGTGMG'IMBCDK  G20yN  10 
<X)ATGMC21MG  . 

2CDPCIGCIOC*  MMOM*  AAAA  GMCLJANSCD  2NN6HTOCr)* 

TIMOGGOC*  Oy>JG  NGMTOÜJ)  * 


S.  66  2CDpC16ClOC  *  OyN2A2  2MM1  BMOOyG  M M M2A AA -  (Sb?) - T G  GipG  MHAI* 

AyCD  CG2APG2  GMGyTOO)  :  15 

^TIMOGGOC*  Oy'TG  TPAA1AAIA  NM2GGNOC*  KAI  MHN  *  GMCOOyM 
XGTAniHÄTG  TMOAIC  GTMMAy  *  AyCD  AyMOyTG  GMGMXOGIC  XGIC 
MGrAAlAAlOC  * 

2CDpciGCioc  *  rrrcoGyM  an  xghch2  xgayoih  mTjnpghpnobg* 
NTAMMAy  TAp  ÜG\  HGnpO<|>HTHC  XlMMMOyG  GNMOBG  NTHOA1C  6T-  20 
MMAy*  AMMOyTG  6MGTOyH2  N2HTC  XGN2GGNOC  *  MGyGipG  TAp  2CD- 
OynG  MMG2BMYG  MN2GGMOC  * 

JTIMOOGOC*  MAMOy  1 12CDB  GTAM1G  KGIMHAIOM  GnGOyClAC  TI I- 
piOM  GBOA  2NOYNOYB  5MMOy2AT* 

S.  67  2CDPCIGCIOC*  NC6-(Sk)-MA+  2Hy  AM  MMXOGIC.  NGG  MCOpoy  N-  25 
NGTÜ)AAT  *  ]  MGGyG  AG  XG62M6,  MXOGIC  MMGHKG2061TG  NN6T- 
CQAAT*  OyMKGGlAOC  TAp  GHtfOXB  NApAtl/T  TGGyClA*  AyCD  0\TJ2A2 
NGYClACTUpiON  GyXCDK  GBOA  NTGOyClA  2IXCDOY  xcopic  MOyB  212 AT: 

^TIMOGGOC  *  NAMOy  KCDT  OyGKKAHClA  NTOH  GnpAM  MMXOGIC 
MAGICDT.  30 


S.  68 


I 

I 

' 

i 


2CDPCIHCIOC.  60)0)116  M6M  NGTOJOOH’  pCDO)6  AM  GMAAGC*  GG)CDn6 
AG  626.  GIG  MAMOy  NA5  MM2HKG  MApA  KA  OypAN  NAK  X6AKKCDT 
OyGKKAHClA 

S<|>AyCTOC*  MAXOGIC  NG[l(DT[,  (SH)  GIG  MpCDMG  NAO)XCDK  T6N- 
TGAH  GBOA  MMGyArTGAlON  XGMGTGOyMTM  0)THN  CMT6  MApGM  ^  35 

oycr  mhgtgmntam. 

a  Das  O  steht  über,  das  Y  unter  dem  M  (Zeilenschluß). 

2* 
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scopciectoc  ahxooc  oh  xeneTeoyNTH  oeiK  MApeneipe  oh 

NT6126  *  HAHN  NTAHTAye  HAI  6TB6M6T60YNTAY  MMAY  2N0YAH* 
OY2HK6  TAp  2ü)Q)Hri6  H6T60YNTH  T60)THN  C~NT6  H  11061K  CNAY 
NNA2PAN  6T60Y[N]TAY  2A2  MMAY*  AAAA  epGHXOGlC  HTOM  Ü)IN6 
HTOM  N C A O Y MNT M A1C O M  : 

S.  69  <)>AyCTOC*  2IIA61,  HOyHHB*  AyO)  6TB6G Y  AH-(i©)TAKO  MNN6H- 
ü)Hp6  2NN6yNOB6:  KAlfiep,  AH'j  CBC1)  NAY  N2A2  HCOH  MnoyCCDTM 

nccdh-  oyxpeeiorr'  oyN,  Moy  Axojupe: 

2Cl)pC16ClOC  NTCOOyM  AN  X6C6NAXM6na)a)C  6N6COOY :  616 
MOCCD  MAXXON  N6H2NAAY  MAyAAH  6Ha)ANAM6Aei  6pOOy  NCGTOp- 

rioy  2nxei  rAp,  ntay|-  mhxaoc  gtooth  GTpenpoeic  epooy  axxa 
oyxe  OM  ngh  Kcujupc  miih  cbcd  NAy  2jJoyNa)[oT]  axxa  2Noy- 

AU)KQ)  *  NTAMCCDTN  NAH  NTMNTMAlü)Hp6  N20y0  6N[6N]TOXH  MH- 
S.  70  NOYT6  6N6A[y]XO  TAp  6yO  NO)Hp6  NA[H]  (5)  2"NN6ynpA21C  AyCD 
om  AycgooNOY  mayaay  6tmntoyhhb  mhaY*  gtbchaY  aybcdk  2T1- 

OyTAKO  NOyODT  THpoy : 

^<]>AyCTOC  *  GH  CH  2  I1A6ICDT  X6H6TNA266'6  2~NOy2CL>B  NOyCDT. 
AHÜ)CDH6  GHOXIU*  GHTHpH  *  AytD6*6  NIM  nGNTAHU)ü)N6  NATNOB6  N- 
CAH6XC  MAyAAH. 

2tDpCl6ClOC‘  [A]HÜ}AX6  6TB6THICTIC  G[20]yH  GTGTpiAC  GTOy- 
AAB  [N]20M00yCI0C  X6H6TNA[T] Aye  Oy<5XDXB  KATA  Oy[A]  2TlT- 
ü)omt6  N2.ynocTA[ci]c.  hö'hh’  eriMoy  nK6[ce]ene  xe  nanoy 
H2A[p6]2*  MAXICTA  2NNATCApl: 

S.  71  (ÖÄ)  TIMO06OC  *  6NNAXOOC  XGOy’  6TB6N6HpArMAT6yTHC  N- 
TeNnoxic.  xgnaY  THpoy  6yON2  6T6yMNT 60)0)0X6  • 

2CDpCl6ClOC  *  eyajANö’CD’  2NN6y(l)l.  NC6NAX1  NOB6  AN  •  oyA6 
FAP  mIjANAG}  NACgCDne*  HAHN.  OyiJ2A2  MHOOy  6Y2MOOC  2F1NTOY6IH 
6P6N6T2F1HKOCMOC  COTTJ  6pOOy  X6NC6  |'  2166  NXAAye  AN  27in6y- 
xi  |--  oyi2A2  pap  eyef  eyNA^  nttimh  NoyeiAoc.  ggjaytaac  ey- 
XOFCDC  2lYoyMNTp"MpA0g*  NT6pNXN6  H6N61CDT  TAp  060AG)p0C  X6- 

—  —  sic  ■ —  *4“ 

S.  72  6TB6OY  NrO)lN6  AN  2NOyAKpBUA  (OB)  210)0)0,  Oy6lAOC‘  I!  6TAAH . 
AHXOOG  X6N6TN7HO)  6TAAy  NArAHII .  MApNTAAy-  MTOH  HpOC  06 
6T6p6n6T'|'  6BOX  MN  1161X1)0)11  NAXOOC*  MONOM  X 6 Yi N 6 N T A y 6  lipAN 
Miixoeic  exrioyciAoc  ghnatako  N2yxiKON*  n6T6a)a)6  rAp  epoNne 
6T  p6N2Ap62  6N6NTOXH  MHNOyTXX  H6NTAH2Ü)N  FAp  6^  ArAHH.  AH2CDN 
oh  xeMApenefNü)Axe  ajaine  öce  nncg*  Ayo)  hgtnmmon  nmmon: 

>T1MO06OC-  AO)T6  TAlAKpiCIC  NOY2HK6  MNOypMMAO  6yü)AN- 
NOy  6X1  NTOOTH  MH6T^* 
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3.73  2copci6cioc *  (or)  ii'l'ue  2noyü)cdü)*  kai  rxp  anxogic  [  bgkg 


2NOyO)CDü)  NNGprATHC: 


pTiÄ.  j*NGrN(DMH a  NAG AOOMIKOC1  HGriiCKOnOC  NTApCOC  NTKIA1KIA2 

*6CCyNAlN6l  NMMAM  N64  TCyN20A0C  GMTACO)CDnG  2TJArKypA3  *14- 
TGTrAAATlA  *  * N TATG1C Y N20A0C  AG  ÜJCDllG4  GTBGNGyCTAOlANOC  : 

)ACAOKGl5  NOyMHMO)G  IJCOll  6TP6NC2AI  2GNrNCDMH6.  MNNCODC 
AY20TG  AMA2TG  MMOW  XGMHDOTG  NTNBCDK  XGGMGTAyG7,  26M- 
3.  74  (1)AXG  NXpHClMON.  (ÖÄ)  NTTlTAyG  26NATONON 8.  NT6NN06p0C’b 
M6C1JT9  NGNCQAXG  NC6CCDB6  NCCDN '  *H  NTGNGTGyGprGTGl  NTGKTl- 
C1C  THpC  CCL)BG  NCCDN  INKOMÜjN10*  ATGFipOTponH  AG  ANAGKAZG 
MMON  GTp6NC2ATCOy  ANGNAlCGHTHpiON11  XOOC  GTBHHTC  XGllOA- 
AAKIC  OyGBOA  2lTMriApXCDN  MI1KAK6T6 ,  GCNpOTpCNG  MMON  *6T- 
PGN21  TOOTN  6<X)AXG12.  14TG26NCL)AX6  MOSOy  6BOA  2NpCDN  NTNBCDK 
N2ACIG  *  NT6pGcrfMp2NAH 13  AG  ÜG\  nGnpOTpGPITlKON .  ANCOHC  MN- 
3.75  NOyTG  nGTGyGprGTGl 14  N N 6T- (06) - O 142  Tlipoy  GTpGHpANG  614614- 
AAC*  *m"mM(1)AXG  NNGNCMOTOy15,  *NC1)AX6  OyN  GTNNASNTOy  AN- 
TAyOOy  N  GTT  Al  Hy.  NOXOy  NCAP1  NOyTG 16  XGNOYMNG-  *N6T6TN6- 
6TITOY  AG  2  CD  CDM  GyTAKliy.  NOXOy  NCATGNMN7  pCDMG  17  *  *GTI  ON 
jx(l)  MMOC  X6C1JAXG  NIM  NApfOM  6T6TNNA6T1TOY.  NAT6NMNT- 
ptDMGNG  NANOHTOC  *  Ü)AX6  AG  NIM  NAIKAION .  NATCO<J>lA  Mll- 
NOyTGNG18  : 

1  Cod.  B.  l_TniCTlC  NANA  AGC.  2  +  NTAM20M0A0T6I  MMOC  2NT- 
CYN20A0C  MTACa)ü>nG  2NAGKHPA  NT6  TrAAAATIA.  3  GyCyNHNGl 
GpOC  TNpoy  UG\  NGmCKONOC  NTAYCCDOY2  GTCYN20A0C  NArKH- 
PA.  4  om.  5  +  MAN.  6  N26N-.  7  NNABCDK  GTAOyG.  8  2N- 

GJAXG  NATONON.  9  MOyClJT  N-.  10  NCGKCDMO)  NCANN6NT- 

ANXOOy.  11  ANAAIC-.  12  GTpNO)AXG.  13  om.  TM-.  14  H6T- 
GNGprei.  15  MNNGNCQAXG.  16  NO)AXG  AG  GTNANOyoy  AyCL) 
GTTAGmy  GTNNAXOOy  ONOy  GriNOyTG.  17  N6TO)OBT  AG  OUOy 
GpON.  18  (Von  GTl)  om. 

a  Links  und  rechts,  längs  dieses  Paragraphs,  das  Zeichen  -t~. 

V 

b  Vielleicht  eher  als  Akzent  (OC)  zu  lesen. 

c  Man  beachte  die  diesem  Abschnitte  in  B  vorangehende  Zitier,  10. 
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WxpNApxecexi1  oyM  gtayg  26NtgAxc  gtbctnictic  tmaay 
s.  76  nnapgtm  THpoy  Ayco  TeyNoyNe2*  gktmctn  tnoyng  (ös)  rxp. 

B.  pN6  *M6KGH  6XDCDBG  OyA6  KAAAOC  *  OyA6  KApnOC3*  *NGXAH  TAp  N64 

nco<J>oc  nAyxoc4 *  xgaxnnictic  ag.  oyAT^oMne  gpanah5*  gnnic- 
Tcye6 *  gnnoytg  xgnnoihthcng7  nnka  mim*  *GT2Apoc  mtng  mn 
nctntng  ntng*  nai  gntacoaomcdn  üjaxg  epoH  xghüjoon  Noy- 
OyClA  NT6A6IOC  NATGIM6  GpOC*  AyCD  NATÜJAXG  GpOC*  AyCD  NAT- 
FnTCDNC*  NOyGBOA  AN  2N0YAMT6*  NTAHTAMIG  NKA  MIM  N2NTC:  AyCD 
NGTTONT1J  NTOyClA  NTMNTNOYT6  2MNGH2NT  AHTA20  GpATH  NOy 

s.  77  cmot  2Tineci2HT-  (öz)  6Hxcob  mmoc  xggpgnmoytg  o 5  mngicmot. 

GHXl  6“OA  GTMMTNOyTG—  nApXCON  MNKAKG  n6Ttt)CDÄ~2  NNGioyCIA 
GTSOXB  2T1N2HT  NNAMONTOC.  GHp2AA  MMOOy  XGGpGTMNTNOyTG , 
0\  MNGICMOT*  Gya^MCgG  GIACDAON  NCGCOOyN  AN*—  G^GCTAl  AG 
GYMGGYGc  GNCCDMA  NTANGXC  <[>OpG!  MHOM  2NOYTBBO  TMNTNOyTG4 
AG  GNTAC20TP  MNTCApI  oyATÜ}AXG  GpOCTG  GyMOyTG  GNCCDMA 
S.  78  XGNGXC*  OGpMHNlA  TAp  MNGX"CN6  NGNT AyT A2CH  (ÖH)  NT  TMMGGyG 
GpOC  2NAAAY  NCMOT  X6NMGKÜ)CDN6  2T1 0  y  N A A N H 8 *  GNNlCTGyG  TAp9 
GncgHpG  XGnCl)AXG10  MN61CDTNG*  AyCD  NGNNÄ  GTOyAAB  X6NGHNH6- 
NG*  TGTpiAC 11  N20M00YC10N  *XGOyACCDM ATOCT G 12 *  GMNTCApXH  * 

_  sic  _ 

*OyAG  GMNTAC2AH 13 *  NGTMGGyG  TAp14  GNMOyT'G  XGGMO  MNGCMOT 
MnpCDMG 15  GTBGNCQAXG  NTrGNGCIC  XGMApNTAMIO  NOypCDMG  KATA 
T6N21KCDN  Ml 1N6NGING 10 *  *MNpMGGyG  GpOM  XGGH2NOy^CDXB 17  OyN- 
S.  79  2GNMGAOC  TAp  2MNpCDM6  NTAHpNGMA26 18  TH-(Ö0)e  pH  MNHNAy  GpOOy 
GTGN6HMAK2N6  MNTGHANG *  GpGTANG  TAp19,  XI,  TyNOC20  MNGICDT ' 
KATA  0G21  GNTANAyAOC  XOOC  XGTANG  AG22  MN6XCN6  NNOyTG* 


1  ApXGl.  2  TGNOyNG.  3  MGK6*N  KAATOC  OyTG  6TDBG  OyTG 

rApnOC.  4  KATA  06  GTCH2.  5  -f  MNNOyTG.  6  +  OyN.  7  N- 

PGHTAMIONG.  8  (Von  GT2ApOC  Z.  5)  NTOM  TAp  NGNTAH  TAMIG  TNG 

MNNGTN2HTC  AyCD  NKA2  MNNNOyN  MNNGTN2HTOy  THpoy.  9  AyCD 

GNNlCTGyG  GNO).  10  AOrOC.  11  OyTpiAC.  12  om.  13  OyTG 

2AM.  14  AG.  15  NOypCDMG.  16  GING  .  .  21KCDN.  17  MNpTpGN- 

MGGyG  XGMÖ'OXB.  18  GAHpNGHOyGlü).  19  om.  20  XI  MNTyNOC. 

21  N0G.  22  om. 


a  Von  NIM  bis  Oy[ClA  auf  einem  später  übergeklebten  Streifen, 

b  GHXCl)  bis  XGGpG  ebenso. 

c  Wohl  GMGGyG  zu  lesen. 

<1  TM  NT-  bis  GpOCT  G  korrigierter  Text. 

c  Auf  dieser  Seite  kommt  gerundetes  M  öfters  vor  (vgl.  oben,  S.  Mi7). 
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6P6HMAK21  XI  TyilOC  MNMONOFGMIIC2,  GpGNNOyTG  Cl)pilTAMO  MMOK 
XGNOG  NTAKpn6KA2G  Tlipn  M rTke O) K AT X N Ol 3  NT6KAN6  MY1I16KMAK2 
TAIT6  06  GNFNAtL)KATAN01  AN  *NTOyCIA  MNnGCXHMA* 4  NT6Tpi\C5 
g  g0  6TOYAAB*  N  I  AH XI  I16CXHMA  TAp  MIiptDMG 6 *  KOyCDü)  661M6  XGNH- 
s.  rüs  ^NoytfCDXB  N0e  (fi)  MiipcoMe.  ccdtm7  epcgxNnpcDMe  o)tam 
NN6HBAA.  MGHNAy  GBOA*  OyBAA  THpCTG  TOyCIA  NTMNTNOyTG * 
6pO)ANnpCDM68  CQTAM  NC1)ATTH 9.  MGHÜ)CDa"m  ■  OyTGlMlNG 10  AN, TG 
TMNTNOyTG*  0yN206lNG  FAp  NA']' 11  N26NMApTypiA  2NT6rpA<)>H 12 
6TBGNBAA  MnNOyTG  MNN6H6iX  MNnKGCGGNG*  CI)  NAKpOATHC .  Gy- 
TMCQAX6 13  NMMAK  NOyACNG  GKNOI 14  MMOC,  MGKG1MG 15  GTGCMI1* 
^OyNOyA  AG  NA61MG  GH  AI  GyCABGNG  ‘  GyO)AXG  OyN  NMMAK  XG- 
S.  81  NBAA  MNNOyTG  (NA)  MNNKGCGGNG.  TApGKGlMG  MMATG  XG6KCCDTT1 
Oy1-  GNG116.  NGXG  NAyAOC  X6*N6T6MN6BAA  NAy  GpOOy-  NGT6- 
MN6MAAX6  COTMOy17,  NGTGMnoyAAG  62pAI  6XMri2NT  NNpCÜMG .  NAY 
ANNOyTG  CBTCDTOy  NN6TM6  MM  OH  ■  GO)X6N6pHT  NN6HAIKAIOC18 
MNOyAAG,  G2PAI  *GXMN2HT19  NNptDMG.  GIG20  NOCCD  MAAAON  N6N- 
TAHTAMIG  NGpi  lT : 

^GTI  AG  ON  xTlXCO21  MMOC  XGCQApGnNOyTG  XI  CIGING  MnpCDMG 
S.  82  *CL)AHTp6n6H6lN6  ON  pCXHMA22  NIM  GTG2NAH  (NB)  *6T6nAYN6  X6CXH- 
MA  NIM  GpoyGO)  XITH  CL)AHX1TH 23,  N6T2NMMOp<|>N24  rAp.  MGyGO)llCD 
CDNG  N2HTOy  —  GyNTAy  MMAy  *Mn6y<)>YCIKON  GNTAyTAMlOOy 25 
N2NTH  6TGTMOp<|>MT6*  NNOyTG  AG  NTOH  *  GNGIAII  MNTHNOIHTHC26. 
AlA  TOyTO27.  HXl  N2pBb  NIM  6TG2NAH.  NTAHOy(DN2  GABPA2AM  Mn  6- 
CMOT  NOypQ)M6-  HCH2  FAp  XGAHHI  NN6HBAA  62pAl'  AHNAy  GG^OMNT 
3.  riü:  lYpCDMG  GyNHy  MNOyG : —  NTAHOy(DN2  GMCDyCHC  GHO ,  NOya)A238 
NKCDrr*  NTAHOYCDN2  GNAyAOC  *GHO  NOyOGlN  GHllpGKDOy  N20y0 
s.  83  (rTr)  GnoyociN  MnpH 29 • —  xgnngntacqg  ncijjaxg  ag.  mapgngtnoi 
'f'  oyor  2NT6rpA<j)H 30 .  *C6NA6rNTC  XGOyGT’ 31  NGCXHMA  *MnoyA 


.1  -f  AG.  2  MNTynOC  MNGXC.  8  om.  GC1)-.  4  NGCXHMA 

NTOyClA.  5  om.  6  +  62 NAH.  7  om.  8  -f  ON.  9  CIJAANTH. 
10  -f  NTOC.  11  Gy|-.  12  GBOA  2N-.  13  6HTM-.  14  GKCOOy N. 

15  NTNAGCQC?  MC>OM  AN  G61MG.  16  (Von  OyNOyA)  om.  17  om.  18  NN- 
A1KAIOC.  19  om.  20  om.  21  KXCD.  22  AyCD  O)  AH  pCXHMA.  23  om. 
24  OYMOp<J>H.  25  MnGypGHTAMIO  GMGYGü}NCDCDNG  MNGy<|>yClKON 
NTAyxnOOy.  26  MNTH[PGHJTAM10.  27  GTBGNAI.  28  NCl)A2. 
29  GYAAMNGyG  G20yGNpH.  30  NGrpA<|>H.  31  CGNA26  GpOH  GOyGT. 

a  N  steht  über  der  Zeile. 
b  N  steht  über  der  Zeile.  . 


5 

10 

15 

20 

25 
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noyx  nngtoyaab  gntamoy<on2  GpoM  N2HTM1*  *nayaoc  rxp  XO) 
MMOC2  XG2N2A2  MMGpOC  Ayö3  2N2A2  NCMOT  GANNOyTG3  ÜJAXG 
MNNGNGIOTG  NÜ)0pN  2NNGNpO(]>HTHC : 

S*']'NA'f’  NKGANOA6121C  OM*  X6ü)ApGnNOyT6  XI  2pB  NIM  6T- 
TAlHy  GTG2NAM4,  *2~MNKATA  MA00AIOC  FAp5.  AMXI  MNGTpOC  *MNT(D-  5 
2ANNHC  MNIAKCDBOC6  GxFlOyTOOy  GMXOCG  AMÜ)BTM  MNGyMTO  6BOA 
S.  84  *AN6M20,  poyOGlN7  N0G  MNp[H]  (lÖÄ)  *ANGM2061TG  p0G  MNOyOGlN8* 

* M ApG N Gin Ap A AG I T M A  OyM  pCDÜ)G  GMAKpOATHC  NNOGpOC  NCGTMGpB 
TMNTNOYTG  G20yN  GOyKOyT  NOyClA  GCG'OXB  N0G  MNp(0MG  GMGC- 
NOXDNG  2NTGCMNT6'CDB9'  NGTNA^  AG  oyBGt JGTO)AXG .  26NANOH-  10 
TOCNG10*  GyO,  N2AOCTN  N6*l  NBAA  MNGy2l  IT*  MApoytlOT11  N64  *NGT- 
niCTGyG  2MnGy2HT  GNMOyTG*  HCGTMniCTGyG  6NGTMOp<|>H12  gtg- 
PGDCATANAC  Ü)(DÄ2  MMOOy  2MNGY2HT13  *  GM^MGGyG  NAy  *XGGpG- 
s.  85  riNOyTG  GING  NTGlMOp<|>H  *  ü)AMTpGKNAy  AG  OM  2~MNGK2HT  (NG) 

G2GNACXHMOCYNH  2NMMOp<j>H  6TMTA20  MMOOy  GpATOy  2'FlNGK2HT  15 
GMOyGDÜ)  GTPGKMGX  TCO  AM  NCATMNTNOyTG14*  *MNAAAy  I'\p  COOyN 
B.  prTTi  MNGKDT *  Gl  MHTl  GnO)HpG15,  GTGNAH16  XGmTjaAAY  COOyN  NTMNT- 
NOyTG.  NCA2Api2ApOC  MAyAAClß*  NAÜ)17  N2G  *GpGAAAy  NAÜ)COyN 
TMNTNOyTG18.  PIGTNAy  GTGlMNTNOyTG 19  MNNGCXHMA20  MNOyTG21 
<]>YCGl  (l)AMpNGKpOC22  KATA  0G  *6NTAMXOOC  MMCDyCHC23  XGNMG-  20 
AAAY  NAy  GNA20  NMCDN2 : 

S.  86  j NGTGpGNGy2HT  OYN  MAXI  OyOGlN  M-(ns)-NNAy  MMGyCLJAHA24. 

MApoyCl^AHA25  GriQ)lipG  MIlNOyTG  GM<}>OpGl  *MNC(DMA  GNTAMTOyXG, 
TMNTPCDMG  N2HTM2G*  NGICDT’  FAp  2~Mn(l)Hpe*  AyCD  1 1(1)1  ipG  27inGl(DT 
mnngnnä  gtoyaab •  N0G  rxp  mmnng  mmnüjaxg27  Gyoyn228  2T1-  25 


1  NTAMOy<ON2  GIlOyA  IlOyA  N2HTM.  2  MCH2  TAp.  3  ANNOyTG. 
4  (Von  ^NA^)  om.  5  MCI  12  OM  XGMNNCACOOy  N200y.  6  1AK  .  .  .  1(02. 

NGMCON  AMXlTOy  MAyAAy  62pAl.  7  N6M20  AMTAATG.  8  AyCD 
NGM2.  AyoyBAü)  G20yG  GNOyOGlN .  9  MApGNAl  p(DO)G  tipGMXl- 
CBCD  NCGGIMG  XG Q) A pG N N O \*TG  XI  2pB  NIM.  10  2NATCOOyNN6. 

11  +  AG.  12  NpMNNOyTG  NCGpATNA2TG  [G]MMOp<|>U.  13  2NN2HT 
NNANOHTOC.  14  (Von  XG-)  G2NMOp<j>N  GMTA20  MMOOy  GpATOy 
2MN6Y2HT  GM0y(DO)  GipGyilCX  TODAM  NCANNOyTG.  15  GlMG  AG 
CNAl  MNAAAy  COOYN  MN.  NCANCgiipG  OyTG  MNAAAy  COOyN  MNÜ). 
Gl  MIlTGl  I1GKOT.  16  NC  AB  WAG  MAyAAC  2Api2ApOC.  17  +  TAp. 
18  om.  19  TMNTN-.  20  2MI IGCCXI IMA.  21  om.  22  ÜJAMMOy. 
23  6TCH2.  24  MG(1)AI  IX.  25  MN  NAy  MNGCQAHA  GTpGyUAy.  26  N- 
TCApS  NTMNTPCDM6  NTAMXITC.  27  MNNGNNÄ.  28  GTOyil2. 


27  MNNGNNA 
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npcDMe.  taitg  1  Ge  Miicgupe  MNnenNÄ  gtoyaab  6y2Mneia>T  cyo5 
NoyoyciA2  NoycoT*  nog  rAp  gmgymoytg  cnciyxxG  mnpcdmg  xe- 

NGHCCDMA.  OyAG  ON3  MGyMOyTG  GPIGHCCDMA  XGNGHCQAXG.  TAITG 4 
0G  NNGKGttJMOyTG5  GFIGICDT  XGNCL)Hp6*  OyAG  NNGKGClJMOyTG6 
s.87  (nz)  GnajHpG  xcncicDT*  oyAG  n giTnä  gtoyaab  xcnajupG*—  kata  5 
0G  NTACABGAAIOC  XOOC’ —  AAAA  NOG7  NN  AKTIN  MMpH  Gynopx8 
GNGyGpHy  GyNHy,  on!1,  cyo10,  NoyoyciA11  Noyarr  MNnpn12.  taitg 
0G  *NTGTpiAC.  OyoyClA  NOyCDTTG '  GCO,  NO)OMT6 13  N2yNOCTA- 
CIC* —  *AyCD  ANAOTOC  MnGlCDT  XI  CCDMA  2TiTnApOGNOC  *  GyAPlA- 
0HCNG14- —  GHPNA0HTOC15  AG  G2NAH  2NOyMNTAT6‘OM  AN  —  AHMOy  10 
B*  f>Ne  G2NAH* —  AHTCDOyM  GBOA  2 N N GTMO Oy T  2MNMG2Ct)OMMT  N200y  * — 

S.  88  AHXl 1 NTCAp^17  GMUliyG18, —  GHNI-iy  ON 19  N2HTC  GKpiNG20  (ITH)  IVT 
KpiNG  NOyON  NIM* —  NTOC21  NGTKOINCDNGI  GNOGIK  21XNT6TPANG- 
ZK  Gya)ANCMOy  GpOH*  KATA  06  GNT AN AyxOC  XOOC*  AyCD  NGH- 
CNOH  ON  NGTKOINCDNGI  GNNOTHpiON  GAHpCNOH 22‘  GpGnoyHNB  XI  15 
qjKAK  GBOA  *XGCCDMA  KAI  A1MA  Xy23*  CLJANGIMATG  0AH  MNCJ)AXG* 
:;:NGOOy  MNGICDT  MNNO^HpG  mTuIGNNA  GTOyAAB  CQANIGNG2  NGNG2 
2AMHN  :  —  : — :  — : 

L  -  sic  _  \  _ 

)TniCTlC  NANA  ArAOONlKOC  NGNICK /  NTApCOC  NTKIAIKIA  GN- 
TAH20M0A0rGI  MMOC  2~NTCyN20A0C  GNTACCQCDNG  2NATKypA  NTG  20 
TrAAATIA:  -  — 


s.  89  (no)  jroy  xyioy  omoi  cdc  ncpi  anactacgcdc24: 

GTBGTAN  ACT  ACIC  AG25  AnGXC  TCDOyN  GBOA  2NN6TMOOyT*  AyCD 
TNNATCDOyN26*  *AyCD  TGlCApt  TGTNATCDOyN  *  GCNATCDOyNa  AG  AN 
MT1GCMOT  GNTACNKOTK  MMOH.  AAAA  GCNATCDOyN  GCO  NOyCCDMA  25 
MN  NIKON  *  M  MGpGQ)  (DNG  TAp  ÜJCDNG  N2HTC  XINMNGlNAy  OyAG  |- 


1  TAI  ONTG.  2  NOyA.  3  OyTG.  4  TAI  ONTG.  5  om.  GO)-. 
6  Ebenso.  *  7  KATA  0G.  8  -f  MGN.  9  om.  GyNIiy  ON.  10  -}-  AG. 

11  NOyA.  12  om.  13  NTMNTNOyTG  CO  MGN  NOyoyCIA  NOyCDT 
GCXHK  AG  GBOA  2NÜ)OMTG.  14  NAOTOC  AG  MN.  AHXl  CAp?.  2NTMNT- 
PA  NTN.  GTOyAAB  GOyATCI)n2lCGIlG.  15  GAHÜJN21CG.  16  6 AH XI. 
17  -f  G2PAI.  18  -f-  AC2MOOC  2lTOyNAM  MnGlCDT  2NOyMNTATnCDpX. 
19  om.  20  om.  21  -f  ON.  22  om.  23  XGNCCÜMA  MNNGCNOH  MI1G- 
XCNG  HAI.  24  (Von  NGOOy)  om.  25  -f  MNGTMOOyT.  26  -f  2CDCDN. 


a  Von  GCNA-  bis  GNTAC  korrigierter  Text.  Unterhalb  AN  MI1GCM  ist  noch  GCO 

NOyC[CDMA]  lesbar. 
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TKAC1,  OYA6  MOV  OyA6  CyNOyCIA2’  *AAAA  CCD  I  M  cnxyAOC  CHXCD 
MMOC3-  XCCyNAXOH4  NOyCCDMA  M^YXIKON.  NHTCDOyN  NOyCCDMA5 
S.  90  MH  NIKON '  *Xy(D  NCXAH  X6-(H)-2pAl  2NTANACTACIC  6.  oyA6  MCyXl 
C21M6*  OyAC  M6Y2MOOC  MN2AT’  AAAA  eyNACLJCDNC  NOC  NNArTCAOC 

NTne7*  ncTmaptypia  pcoaje8  xeajApcTCAp! 9  tcdoyn  *eco  rioy-  5 

CCDMA  MN  NIKON 10  *  AAAA  TCTCApk  N21AIONTC11*  NXCDKN6  NAI12*  ü)A- 

peoycgAxe  rxp13  pedyr  oycABC:— : 

*naain  joy  Ayroy  nepi  thc  aythc14: 

B.  pi  ^eTB6TCYN20A0C15  6NTACÜ)CDN6  2NKApXHACDN  1G *  CCXCD17  M- 

moc  xcoyANAGHcnc 18  nxoroc  *eT6MMONoreNMcne19-  *AyryMNA-  10 
S.  91  CIA  0)0)116  NNCAMApiTHC  MNArAOONIKOC20  CTB6TANA-(MA)-CTACIC  * 

n exeYo ycTi noc  ncam Aprroc  n ArxeoN i koc  xeo yatso m n e 

6Tp6T6lCApi  TCDOyN  *  TAI  6NTACAOHA6H  AyCD  ACTAKO21  2MMKA2. 

*eq)xee2e.  matamoT  oyo’22  caaay  nzcdon  gahmoy  Ayco23  ahcdn2* 

-f-  __  _  _ 

H  NTOH 24  MATAMOI  6yO)HN  *CAHMOy  6AypOK2H25,  AMCHKpMCC26  15 
oycD  NKCCon5  ahpo)nn-  h  matamoi  e[y]Tpo4>H  GAKoyoMC  a[k]- 
[S.  92]  nCNTCl  MMOC.  6ACp[TpO]<J>H  NKCCON:  — a 

nexe  afaoonikoc  xcKniCTeye  CNcrpA^n. 

nexe  ioyctinoc  xe  ^mcTcye  en^oy  nxcdcdmc  *6ntannoy- 

TC  TAAy 27  MMCDyCHC  2NXCDpilB28'  CKCQAN  AMOACI^IC  NAI  N2HTOy.  20 
']  NAXI 29  * 

^nexe  acaoomikoc  xg^tja^  anoacisic  cntg30  nak  n2htoy 

NTA2CD  epoT  NTAITipnOAXyAOrOC31-  OyON  NIM  CT2APOM  MNpH  CpC- 
^yxn32  NCDN2  N2UTOy.  NC6Cl)OON  AN  NAI*33  AAAA  26NKA2N6  CBOA 
2"mNKA2’  AyCD  ANNAN  [TO]  KpATCüp  (IjAXC  MN N K A2  [AH]TAyG  *^yXH  25 
nim  cboa  [6]yoN234*  ANCYfBNooye35  THpoy  o)cdng-  eyMooyT3G 
S-  93  eyo’  NKA2  •  AyCD  ANG)AX6  MNNANTOKpATCDp  TA-(HT)-200Y  CpATOy 

B.  [>5.A _ _ _ 

I  (Von  AyCD)  GNNATCDOyN  NCCDMA  MNNIKON  6MN21C6  XINM- 

NCINAy  OyTC  TKAC.  2  KNOC.  3  KATA  06  6TCH2 .  4  CCNA-. 

5  NCCDMA.  6  NCyArr.  A6  ON  XCD  MMOC  X62N-.  7  MNNOy- 

T6.  8  NApCDO)6.  9  T61CAP2.  10  NCCDMATIKON.  11  om.  -T6. 

12  6T6NAIN6  NXCDK.  18  om.  14  om.  15  -f  A6.  16  XAAKNACDM. 

17  cyxco.  18  OYATCl)N2ICene.  19  om.  20  ANA  ArAOONlKOC 

eqryMNAze  mnioyctinoc  ncamapitnc.  21  ntactako.  22  gci)- 

XCCC  ClCTAMOl.  23  om.  24  om.  25  GAHMCDpK  AyCD  AypOK2H. 

26  6A-.  27  om.  28  om.  29  -XITOy.  30  om.  31  p2A2  NC1)AX6. 

32  eyil^.  33  om.  34  Oy^yXIl  6CON2  C2PAI.  35  AM-.  36  +  AyCD. 

II  Ich  habe  es  versäumt,  den  Anfang  von  S.  HB  zu  merken;  er  sollte  ungefähr  hier  eintreten. 
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kmihuja  oyn  *M<j>poN6i  hak  1  emcTeye  eueirix'iroyiiocoy  *eyo 

f.  143  NKA2^  X60YN(iJ6'0Mr'  OM4  MM  OH  6TOyNOCOy  MIlllAy  6T62NAH  • 

^aoMoicDC  oh  nptDMe  *nxT  ntok6  efko  NxmcToc  6T6hanac- 

TXC1C.  |  MAK  NK6AnOA6ISlCc  *NTAHTCDOyN  6BOA  2NN6TMO- 

OyT“  Oy  TApn6  NTAHGK61G)T  <5“AAG1G)G  6TOOTG  NTGKMAAy.  *Gl  5 
MH  J  l  GyCHGpMA  N06  HOyi  X  ^A6s  MMOOy'  MHG(?AA6  CAp^  6TOOTG 
NTGKMAAy  OyAG  K66C  OyAG  G)AAp9*  *OyA.G  MO)10  oyAG  GIGIB * 
OyAG  BAA  MAA1CTA  *0OpAClC  GTpoyOGlN  FnNBAA11*  NTATGlHAA- 
S.  94  (GA)-CIC  ’  Tl  ipC  oyn 12  A26  PAG’C  NAG)  N26  *  KMIIGJA  OyN  *M<j>pON6l 
NAK  NrXOOC  XGHGNTAGGNGprGl 13  NTeiTATIAG  NCHGpMA  G)ANTC-  10 
PTGlNOS  MHAAC1C .  OyNtgtfOM14  OM  MMOM  GTpGTGICApI  6NTACpKA2 
A26  J^ATC  KATA  TGCApXH  *  AnOAOH2G  OyN15  OyBGNA'l1®: 

^HGXG  lOyCTINOC  HCAMApiTHC17  XGGlMGGyG18  Gpo'l19  MMHHN6 
X6  j'NAy 20  6BOA’  *TGNOy  AG  A'l’GIMG  XGANOK  OyBAAG21,  2A2  TAp 

Ficon  Afeo)22  nfoy  nxgxdmg  mmcdychc-  mhgYgg)katanogi23  *n-  15 

TANACTACIC  MnpCDMG24  GNTAKTOyNG  61AAT25  6BOA  MMOC*  N^NA- 
KTOf  AG26  AN  GpAHlCTOC  XlNMHGfNAy27*  AAAA  GUlApAKAAGl  MMOK 
S.  95  (HG)  6TP6KAAT  NXpiCTIANOC  *  TAM6T6X6  GHMyCTHpiON 28  MHGXC 
.  pü  haY29  efkniCTeye  GpoG* 

nGXG  AP A0ONIKOC  NAG  XG NT N AG) MGTGX6  AN30  GH MyCTHpiON  20 
MHGXC  TGNOy  *  AAAA  BCDK  GpATG  MHKGpAMGyC  mTxOOC  NAG  XGN- 
KOy<l>ON  GTKTAMIO  *  MMOOy  NTGyNOy  G)AI<|'  HpTl  GpOOy31  *GNA- 
OyCDü)B  NGXOOC32  XGG)AYCG)M  H6y[0]MG 33  KAACDC  TATAMIOOy34 
NKOy<|>ON*  mYjNCOC  TANOXOy  GTG2PCD’  TAHACTOy  2~NOyKO>2T35 * 

S.  90  TAQ)C(?  MMOOy  2NOyAAMXATH  G)ANTOyp2MMG  MHHpTl  GTOyNA-  25 

noxg  epooy  6G)X6G)apghkgpamgyc  oyN33  (gs)  pnaY  nnkoy- 

<J>ON  37  G)ANTGTAN20yT0y38  GHHpH  NCCDMATIKON 39.  HOCG)  MAAAON 


1  GMGGyG  AytD.  2  GyON2.  3  om.  OJ-.  4  om.  5  om.  6  Cod. 
C.  K6MG2CNTG  MAHO-.  7  BC.  6TBGT  AN  ACT  ACIC  NNGTMOOyT.  8  61- 
MHTGl  OyTGATlAG.  9  (l)AAp  .  .  .  K6GC.  10  om.  BC.  11  BC.  0. 
NN  BAA.  12  om.  BC.  13  BC.  NGIMG  GHGNTAGGNGprGl.  14  om.  G>  BC. 
15  om.  16  +  THpoy.  17  om.  18  NGlMGGyG.  19  om.  20  GlNAy  BC. 
21  A10YCDN2  GBOA  TGNOy  GIO  NBA  AG.  22  C.  AI  (1X1)  M-.  23  om. 

6G)-  BC.  24  BC.  NN2CÜON  THpoy  MAAICTA  TANACT.  NNptDMG  N0G. 
25  TOyNOy  L\T.  26  om.  27  XlNTGNOy.  28  MMyCTHpiON. 
29  om.  BC.  30  BC.  -f  TGNOy  (statt  später).  31  -f  NTGyNOy  (statt  früher). 
32  GHGl  GNATAMOK.  33  BC.  -CG)M  MHGyOMG.  34  TATAMIO  NN-. 
35  BC.  2MH-.  36  om.  37  om.  38  G) A N TGG p2 M M 6  M-.  39  N2yAIK0N. 


—  28  — 

C.f.  143 i.  GIN  AT AN20  YTK  *GnCCDMA  mIiHGCNOH  MHGXC1  NTGyNOy2.  AWA  6K- 
ü)ANpa)OMTG  NpOMPlG  GKHOAlTGyG3.  ^NABAHTIZG4  MMOK5,  AHniOG 
AG  GAAy  N64  YoyCTlMOC  nCAMApiTHCa — 

'mT  \  r  t  sic  r 

^Toy  AyToy  apaoonikoy  GniCKonoy  TApco  kiaikiac- 
GHGIAH  AyZHTHClC  CQCDHG  GpG2GNAKpOATHC  NAlAKpiTlKOC  GnG- 
20y0  GAyGl  ü)ApOM  AyC^lNG  GBOA  21TOOTTl  XGGHGIAH  NTCDTNNG 
HCIJOOC  GTApXGl  GXNTGNrGNGA-  AHXOOG  TAp  N64  HMOyTG  2NZA- 
s. 97  xApiAC  nGnpo<j>imic-  xgng cnoroy  M-(H2)-noyHHB  na]-  2Tiiy  gh- 
cooyrr  gtbgiiaY  angY  gqjimg  ncahgi'^hthma  gboa  2ifMTiiyfrr 

GtQCDIlG  AG  GTGTNCl)ANTAMON  GpOH  2NOyXCDK .  GIG  NTCDTTjNG 
NOyHHB  MAMG*  GCQCDnG  AG  OM  GTGtTiO)AM1>1TAMOM  GpOH.  GIG  N- 
TGTN2GMOyHHB  AM  MTG  MXOGlC *  MOyilHB  TAp  MAMG  GTGipG  MNG- 
npOCTATMA  MMXOGIC*  Oy  MOMOM  XGAMXOOC  X G M GHCHOTOy  MA  | 
2THY  GneooyM.  AAAA  KAI  HGXAH  XCOyArrGAOCMG  MTG  MXOGlC 
MM£>OM ’  NAY  AG  NTGpoyXOOy  MAN.  Ay26X2CDXM  GHG20Y0*  2CDCTG 
NTGH2HTHMA  Ci^COMG  MOyMO G  GMATG  * 

S.  98  I1A16G  OyM-(TH)  nG  HZHTHMA*  MGXAy  XGGMOyGO)  GIMG  XGCP)A- 
pGfinGOOOY  TA26  npCDMG  AXMIIMOyTG  H  nMGTMAMOyH  *  H  2Hy  •  H 
OCG *  II  XIGG *  II  OBBIO  *  H  MAAIMCDM  MAÜ)pXOGlC  G26MpCDM6.  H  CG- 
MAO)MGYT  2GMTBMOOyG .  H  2GNpGHXI  M^ONC  MAO)XI  2GNp(DMG  M- 
goiTc,  h  oyMirfGpo*  h  2Gmtypammoc*  h  GpcnpcoMG  cnoyAAXG 

MMAO)X6K  OY2CDB  GBOA.  II  CGMAÜ)2Gf~B  OypCOMG  AXNHOytDü)  MM- 

MOyTG  *  H  nptDMG  IIAÜJOMKG  nGT2lTOyCDH  AXMnoyCDÜ)  MHMOyTG. 

H  HNACOOyfN  2NTGCI6‘1NCDN2  AXMIlOyCDÜ}  MMMOyTG .  H  HCOOyiTJ 

S.  99  AXNTM.  GBOA  XGCGAIAKpiMG  (HO)  MMOM  ÜGl  M2GAAHM  GyXCD  MMOC* 

_  » 

XGO)Ap6MAY  THpoy  aj)CDMG  AXMnoyCDCg  MMNOyTG  GBOA  21TOOTC 
MTGTOyMOyTG  GpOC  XGOIMApMGNI-l  *— 

MGYMG2  MNTH  P\p  MpCDMG  GyAlAKpiMG  MMOM  2T1MAY  G26MKIA1K1CIT 
THCNG-  NAI  NTGpGMCOTMOy  MTOOTOy.  ANOM  AG  NGNMG2  ^f  lG  N6M1- 
CKOMOC  21JTCYM20A0C  GMTACajCDMG  27jAPKypA  MTG  TPAAATLV  AN- 
XOOC  MAY.  XGM7ulCAü)OMMT  N200Y  TN  MAX  CD  MH  TN  MnGl2HTHMAb* 


1.  C  -f  IG.  2  GHIipn  MMOGTOM  HMyCTHpiOM  TGMOy.  B  BC. 
GKI HCTGyG.  4  BC.  GIMA-.  5  B.  {  AHHlCTGyG  AG  6 MAI  6AH-,  C. 

desgleichen,  nur  Ayco  AH. 


11  Die  Fortsetzung  von  Cod.  B.  steht  am  Schlüsse  des  A.-Textes  abgedruckt. 
b  Gl  steht  über  der  Zeile. 
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TCyN20A0C  AG  6NTACO)6)nG  2NArKypA  NT6  1TAAATIA  NTAC- 
S.  löü  G)G)I1G  GTBGN6yCTA-(p)-0lANOC  GTnAANA'  OypCDMG  TAp  XGGyCTA 
Gioc  ahngojc  oyMH ho)G  ghxcd  mmoc  xenrAMoc  cooh*  GAnncpx 

26NMHHO)6  NSOOyT  CBOA  NNGy2lOMG  *  AHHpX  2GNMHHO)G  NC2IM6 
6N6Y2A1-  CGCyNAINGl  MNTCyN20A0C  NNIKAIA*  5 

MNNCAO)OMMT  AG  N200y.  ATTyMNAClA  0)0)116-  AHA26pATH  NGl 
°YA  OBOA  N2HTOy  GnCHpANIlG  CTpATONlKOC  NKIAIKKDTHC .  AHHAl- 
AGyG  AG  GI1620Y0  2NTGlNO)AX6  NN26AAHN  *  I1GXAM  XGAMOK  I16T- 
MAO)AXG  2AN2GAAHN-  NTAHX6  N  AI  AG  AM  2Ü)C  GH  MG  NN26AAHN ' 

S.  101  AAAA^OyxpiCTlA-(pA)-MOCnG  *  20)C  GH  MG  NT62IH  MIlOyXAY*  10 

^OyGmCKONOC  AG  OBOA  N2HTN  GnGHpANriG  ATAOONIKOC  AN- 
AOK1MA2G  MM  OH  2N2A2a  N2A2  (sic)  NCOll  XCOyilMlKOCHG  AMKAAH 
20)CT6  GTpGHryMNA^G  MNCTpATONlKOC  IIKIAIKIOHHIC : 

jnGXG  ATA0ONIKOC  NCTpATONlKOC  X6N0G  CTCpGI  lOyOGlG 
NAO)XO  AN  MNGHKApnOC  NHAy^ANG  AXNTpGHXOH  GI1KA2.  TAIT6  15 
06  MNO)GOM  G-|  ANOAG15.1C  NAK  GTBGN612HTHMA-  Gl  MHTl  GBOA  2Tl- 
TGrpA<J>H  *  KNlCTGyG  GpOC. 

NGXG  CTpATONlKOC  XGCG  |  lllCTGyG  GpOC  AyO)  AlOO)C : 

S.  102  (PB)  AHApXGl  AOINON  M ANOKpiNGCOAl  NGl  ArA0ONlKOC  GHXO) 

MMOC  XGGO)XCKO yO)0)  *  GGIMG  GUGlipAl  AOC  NTMNTNOyTG  GfG,  20 
COATTI*  KNlCTGyC  XGNKA  NIM  GpCNNON  NO)  112  N2HTOy  NNOyTG 
AHTAMlOOy  Tlipoy  AH  |-  0)N2  NAy. 

NGXG  CTpATONlKOC  XGCG  '|  TUCTGyG  KATA  NO)AXG  MITGIIGCIC" 

^ACAOONIKOC  *  NAO)  N26  NNOyTG  NATAMIG  NGHCCDNT  GTpGH- 
PPPO  62  p  Al  6XO)H.  NTGKGOyA’  AIOIK61  MM  OH  ’  IlGTMATAyG  HAI  TAp  25 
S.  103  CHGipG  M  NNOyTG  NAAIKOC  *  H  GHGipG  MM  OH  NATGOM  *  (pF*)  H  NH- 
XOOC  XGNTAKGNOyTG  TO)OyN  GXMnilOyTG  AHGMGOM  GpOH  AH  Hl 
NTOOTH  MNGHTAMIO  AHAIOIKGI  MM  OH  *  H  NHXOOC  XGMTAIl  NO  yTG 
OBÖJh  Gll  GH  CO)  ITF  ’  GpGilAlABOAOC  AlOlKGl  MMOOY  2NOyAIOlKHClC 
NATNA-  MH  rGNOlTO  G7  pGNTAyG  H Al  *  AAAA  NNOyTG  AHTAMIG  NKA  30 
NIM*  AyO)  NTOH  ON  GTAlOlKCl  MMOOy  XlNTipCOMG  0)A2pAl  GNXGK- 
XIK  ’  AHTAMON  f'Ap  2NTrGN6ClC  XGNTOH  nGTAIOlKGl  NMX6KXIK  * 
s.  104  AyO)  MNAAAy  N AO)T AKOO y  AXMHOyCDO)  MHNOyTG * —  CtDTM  (PA) 
CTGIKGANOAGOHC-  MApG  NMAKApiOC  10)B  0)0)H6  NAK  NANO  A6I2IC  • 

KAI  TAp  MNGNXAXG  TAKO  NNGHTBNOOyG  AXMnoyO)0)  M  NNOYTG* —  35 


a  Das  erste  2  steht  über  der  Zeile. 

b  Dieses  Zeichen  steht  unterhalb  der  letzten  Zeile  von  S.  pA. 


—  30  — 

hgxg  ctpatonikoc-  hoaaakic  ntahnoytg  poeic  gi'cdb  xcoy- 

AlKAlOCne*  NACGBHC  A6  HXAXG  NAGipG  MAy  NOG  GTHOyAtgC*  — 
ArAGONIKOC  *  61T6  AIKAIOC  61T6  AC6BHC '  HNOyTG  pOGIC  GpO- 
Oy  NAIKAIOC  M6N  TAp .  ÜJAMpOGlC  GpOOy  ÜJABOA .  NACGBHC  AG 
2CDOy.  CI)  AM  pOGIC  GpOOy  NOyxpOMOC*  GMOyCDÜ)  GTpGyMGTANOf* 
S.  105  GyTMMGTANO!  AOlllON  (|>e)  ü)AMOBÜ)M  GpOOy  NT6HXAX6  2  CD  CDM 
OMKOOy  —  HTGpGl^lCAOyx  TAp  TOÖM  GHMOyTG .  ANGIINA  MH- 
NOyTG  CA2CDM  GBOA  MMOM *  AyHNA  MHONlipON  CD6T  MMOM  MTOOTM 
MHX06IC  —  NTGp6fM2Hp(DAHC  ON  AO,  2NT6MHONHpiA.  AHArrGAOC 
MHXOGIC  riATACCG  MMOM  AMpMNT5  AMMOy* —  AHAyAOC  [  26NKOOyG 
MHCATANAC  GTpGMHAIAGyG  MMOOy  * —  AHATrGAOC  MNXOGIC  MOy- 
OyT5  MMNT(1)MHN  NTBA  OytfAC  GBOA  2NNACCypiOC  —  AHArrGAOC 
MnxoGic  MoyoyT’  ncacijm  ntba  27inmÄ-—  ahnoytg  MoyoyT1  n- 
S.  106  ü}pn  (psr)  MMICG  MIM  NNpMNKHMG ' —  AMN  HKATAKAyCMOC  6XMHKA2 
AMTAKG  CApI  NIM  CyATNN6T2MTKlB(DTOC ' —  AllNOyTG  [>ABpA2AM 
NpMMAO*  AMN  NGMÜJNpG  GBOA  2T1KHMG  27lH2AT  MNHNOyB-  —  AM  ^  NN- 
2yriApXOMTA  NICDB  GyKHB* —  AMMl  NNKA  NAABAM.  AMTAAy  N1AKCDB* — 
AMTAKG  COAOMA  MNTOMOppA* —  AMMl  NNABOyXOAONOCOp  lYppo 
2TinGMKpATOC-  AMTP6MCDN2  NOG  NNGOHpiON .  AMTA2ÖM  ON  6  p  ATM 
GNGMMA*  —  M 11 GN A Al M O NI O M  6ü)BCDK  620 yii  GNpip.  AXNTM  ■  AMpriHI 
S.  107  NABIM6AGX  NAffpHN  (p5)  GTBGCAppA*  MNNCCDC  ON  AMTpGyMlCG  — 
AMpiCDCH<j>  NApXCDN  6XNKHM6* —  AMpoyCQCDC  NppO  GTGAAyGlANG  — 
AMpoy2Tl2AA  NppO  GTClOyilG'  X6NN6N TAO)G  NO)AXG  NTNpHOAy- 
AOrOC : 

$  CCDMTI  GTGl'KGAnOAGISlC  XGGpGNNOyTG  pOGIC  GNpCDMG  M- 
MATG  AN  6MAIOIKG1  MMOOy.  AAAA  KAI,  MAIOIKGI,  ON,  NNKGGAAXIC- 
TON  N2CDON*  NGXAM  TAp  ÜG\  PINOyTG  2TinGyArrGAlON  X6MH  XAX 
CNAy  MC  6^  MMOOy  AN  GBOA  2A0y20B0A0C.  AyCD  OyA  GBOA  N2HT- 
S.  108  Oy  NNGM2G  6XMHKA2  (pH)  AXMnGTNGlCDT  GTSNMHHOyG :  —  GpO)AN- 
OyMHHCgG  ON  2ynOTACCG  NAK.  NTAY2ynOTACCG  NAK  AN  AXM- 
noycHü)  MHNoyTG  •  nexe  AAyeiA  xcn6T2ynoTACC6  mnaaoc 
2ApAT* —  Gy(I)ANA2G  ON  GBOA  GpOK.  N TA n AIC1) CD n G  AN  AXMHOyCOCg 
MHNOyTG  *  HGXAM  2NN6KpiTHC.  XGAHNOyTG  TNNOOy  NOyflNÄ  M- 
HONlipON  NTMHTG  NNpCDMG  NC1KIMA*  Ay  \2G  GBOA  GAB1MGAGX : 

CTPATONIKOC  OyÖ  2GNA1KAIOC  OyNSG  GO)AMT A200y  ÜG\  N2CDB 
S.  109  N NACGBHC  *  Aya>  ON  OyN  26NAC6BHC  Gü)AMTA20-(pÖ)-Oy  NGl  H2CDB 
NN  AIKAIOC-  HCO()>OC  TAp  COAOMCDN  AMXOOC  * 

AT AOONIKOC ‘  GpO)ANH  AIKAIOC  BCDK  2MHMOy  MHACGBHC  *  MApGM- 
CACCDAM  2MHATNOB6  HGXC  HGNTANpGMpNOBG  MOOyfM  *  OyAHOAAy- 
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CIC  NATOyeiNG  TCTHNAAnOAAyC  MMOM  N2HTC’  KATA  06  NTAHAHO- 
CTOAOC  XOOC  XGOyKAHpONOMIA  NATTAKO*  AyCD  NATTCDAM  GM6C- 
2CD6‘B  Gy2ApG2  GpOC  Nil  1  M  SNMHHyG*  GQ)CÜ11G  OM  OypCHpNOBCnG a 
.  rne  CAHTA2MCH  CTGHpASlC  NNAIKAIOC  GMriMXpCD  MMOC  KAACDC  1  Ayjp- 

no  loyAxc  nahoctoxoc2  (pT)  sitTuimoytg *  xyco  ahaah3  noikono-  5 
MOC  KAI  A  OG4  6TCH2  XGGpGnGrACDCCOKOMON  MTOOTH  NGH2CDHT5 
NNGTOyNOyxe  MMOOy  CpOH*  AHGHTAKO  ÜJCDriC  NAH6  MOyNO(> 

GMATG  :  X6MnHXp(D>7  MHAHOCTOAIKON  8  KAXCDC  • 

*  1 

AhOYCDC1)B  N6M  KGOyA  NNAIAKpiTlKOC9  *CHCHpANne  GyNO- 
MOC10*  XGAfNAy  G2A2 11  Cy^  ArAHH  2MnGTGOyNTAyH 12  Ayp2HK6 13  10 
G112AG  ‘ 

AT A0 O N l KOC 14 *  epGRAI15  \  ArAHH  GTBGriGOOY  NNptDM616*  NptDMC 
AG  GTH+  ATAHH  GTBHHTOy  TApoy  |-  GOOy  NAH.  ANNOyTG  TpGHXl 
.111  CCDtt)  MNGyMTO  GBOX*  NXOGIC  TAp  NAXClXOpC  6BOX  N  (pYÄ)- NKCCC 
NNpGHApGCKG  NNpCDMG  •  HCNTAH  HCHOyoY  TAp  CTATAHH  2NOy2HT  10 
GMljMNTKATApCDMG  N2HfH  *  OyAT tfOMHG  GTpGHp2UKG  *  nGXAH  TAp 
N6*l  HCO<J>OC  NAyxOC  XGMGpGT Ar ANH  ACXHMONGl  *  OyAG  M6C2G 
GNG2 : 

Vl6XG  KGOyA  2NNCyNZHTHTHC  GnGHpANNG  nOXy<|>ANHC  XG* 
pns  GTBGOy5  OyYj  oyMHHtgG  NACGBHC  GynopGl  2MNKOCMOC  Oyfl 17  20 
OyMHHCgG  AG18  2CÜOY19  M  AIKAIOC  pöfüX:— 

Ar  A0ON1KOC 20  *  GpGNNOyTG  2ApG2  GM  AIKAIOC  GTAnOAAyCIC  N- 
ATOyeiNG-  *HGTO  AG  NACGBHC.  NAANANTA21  GTT626NNA  MTCATG22 
112  (piB)  NGTNAXOOC  TAp  XGGlNAGipG  NNAlKAlOCyNH 23  *  TAtfN  NATA- 
0ON  MHKA2.  OynGTO)OyGlTnG  HGHMGGyG  *  NTANAIKAIOC  XOOC  25 
XGANON  AG  GpCNCNHOXlTGyMA  2N M H H yG  *  Ay CD  6y6'CDajT  GTHOAIC 
GTGOyNTC  CNTG  MMAy  *  NXHN  NCGNAQJCDCDT’  AN.  OM  ,  NTGXpiA 
NCApKIKH  *  MHXOGIC  NAMGyT5  Oy^yXIl  AN  NAIKAIOC  2AHG2KO : 

[O] YCyNZHTHT/  GTBGOy’  NGSOyClA  MNMMNTN06*  MHKOCMOC. 
HNOyTG  GipG  NNpGHpNOBG  NA11G  GpOOy  CGAAIKGI  NNAIKAIOC  MN-  30 


1  +  N0G  NT-.  2  -f  GBOX.  3  om.  4  N0G.  5  6H2CDHT.  6  om 
7  GBOX  XGM-.  8  [MjnGCXHMA  N[AHO]CTOXlKON.  9  NGX[G]  KGOyA 
NAH  2NNA.  10  om.  11  G201NG.  12  nGTCLJOOH  NAy.  13  GAy-. 

14  NGXG  Ar.  XG.  15  GpGNAl.  16  B.  bricht  ab.  17  GpG-.  18  om. 
19  2CDCDH.  20  =  14.  21  NACGBHC  A6  [2CDO]y  NAKATAN[TA.  22  om. 
23  B.  bricht  ab. 


a 


nC  stellt  über  der  Zeile. 
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N2HK6 *  NeppCDOy  CAp  Tlipoy  MniHX.  (l)OMNT  NGyCGBHC  N6NTAN- 
S.  113  6TJ TOY  (pif)  N2HTOY*  26NAC6BHC  TAp  THpoyNG * — 

ACAOONIKOC1  *  X6KAC2  *6p6T6yTAnpO  NATCJDM  MHNAy  GTOy- 

NAKpme  mmooy  3  xgahnoytg  \  og  nay  eTpeyeipe  mhgtcoy- 
TCDN-  NCeppMMAO  2NTIIG  KATA  06  GMTAyGipG4  2IXM11KA2.  Ayp2(DB 5  5 

GRGYTAKO  MM  IN  MMOOy  : 

^oycyNximiT/0  pcdmg  cmay  *6yfNTGTnpA2ic  Noycirr  nnobg 
B.  pnz  MHGCNAY7*  *HOyA  GypMMAOnG*  riKGOYA  Oy2HK6nG8,  *NC661  GBOA 
2NCCOMA  MHGCNAy 9*  MH  HNOyTG  NAKpiMG  MH2HKG  GTp6,pCD2  NOG 
MHpMMAO  *GTOyCDM’  GTCCD'10  6TCHATAA[A]  *6y2NT6TH PA2JC  NOyCDT  10 
NN [0]BG  MHGCNAy [:]n 

S.  114  (piX)  ACAOONIKOC 12 '  C62ANApiKG  MHGCNAy-  H2HKG  MGN  .  X6AH- 
KAAH 18  G<4p6‘pCD2  *  XGGpGTANACKH 14  NTMNT2HKG  *NATp6HÜ)lN6  NCA- 
HNOyTG15,  *AyCD6‘G  MHHÜ)ING16,  npMMAO  AG  ON17.  XGAHNOyTG 
KAAH  GHOyOOAG  2NNACAOON  18  MHKA2  *  X66HM AGyXApiCTGl 19  MH-  15 
NOyTG  NH  NA  20  NN2HK6  *  *AyCD6*G  MHH<)>pONGl  NAH21-  (;\'(l)At  1X1 22 
NTGYKOAAC1C  MHGCNAy.  H2HK6  MGN23  MAXI  NOyKOyi  MMOTNGC 
GHMA  NNACAOON  24 : 

WyCYNZHTHTHC25-  HGTNA^26  N2GNXpHMA27  ajANTHpGniCKOHOC. 
ACAOONIKOC28*  OyGniCKOHOC  AN  HG’  AAAA  GpGTAHo4>AClC  NNA-  20 
S.  115  HOCTOAOC29  NAG1  G2pAl  6XCDH 30  (p"lG)  XGHGK2AT  GHGü}CDHG  NMMAK 
6HTAKO-  XGAKMGeye  XGTACDpGA  MHMOyTG  GCQAyXHOC  21TN26N- 
XPHMA  MMN  MGpiC  OyAG  KAHpOC  Q)OOH  NAK  2MHG1CQAXG-  AyCO  ON31 
NGKAHpiKOC  GNT’Ay  j  32  C^ANTOyGipG33.  *fFjANA06MATIZ6  MMOOy 34 : 

)oyCYNZHTHTHC35-  *OyxpiCTIANOC  6HBHK  GpAIM  NOyACT-  25 
pOAOCOC .  MTlOypGHMOyTG36* 


1  HGXG  AC.  2  XG.  3  GpGTAHpo  NIM  NATCDM  NTGnKOC.  THpH 
(^(OHG  2AH2AH  MH  NOyTG.  4  NTAypppO(sic).  5  NTOOy  AG  [Ayp  ] 
2CDB.  6  HGXG  OyCyN.  7  Gyo  NpGHpNOBG  Gyü}OOH  2NT6ynpA£IC 
NOYCDT.  8  OY2HK6  MNOypMMAO.  9  om.  10  om.  11  (Von  Gy2N-) 
om.  12  HGXG  AC.  13  AyKAAH.  14  X66p<X)AN-.  15  TA20H  GH6- 

KTOH  GH  NOyTG.  16  om.  17  2CDCDH.  18  2NNKA  NIM  NTG.  19  -Gy- 
XApiCTOy.  20  AytD  NH  | *.  21  MHGHpHAl.  22  +  AG.  23  om. 
24  +  NTAHPMMAO  XITOy  2IXMHKA2.  25  HGXG  OycyN.  26  oy- 
GHICK.  GAH  |\  27  om.  N2GN-.  28  HGXG  Ar.  29  MH  AM.  30  NATA- 
20H.  31  om.  32  GT'j\  33  ajANTOynOCJ^NOy.  34  CGO  NANA- 
OGMA.  35  HGXG  OycyN.  36  OyKAHpiKOC  GTNABCDK  GpATOy 
NNpGHM.  H  OyACTp. 
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3.  pnH  ArAOONlKOC1,  NOyxpiCTIANOC  AN  HG  GHTHpH2  AAAA  GyNAKpiMG 
MMOM  2CDC  26A AHN  3  : 

<>  ^oycynzhththc4,  oyxpictianoc  encopk  MnpAN  MriNoyre  tl- 

Noyx  2NOyMNTAT-fcO. 

ArAOONlKOC5,  MHNOyTG  O’ AN  NAH6  62pAl  6XCDH 6 *  oyfl  AIIAN- 
S.  116  THMA  NIM  (pIs)  *NT6  HXAXG7  6H200Y  NAGl  62pAl  6XCDH 8  NT6TM- 

nxoeic  ToyxoM9- 

SoyCyNÜHTHTHC10,  OyxpiCTIANOC11  6HAMA2T6  NMMyCTHpiOM 
GHO’  MMArOC  * 

ArAGONlKOC12  *HAl  NT61MIN613  MGpGHÜJlipG  MHNOYTG  KOINCDNGI 
GTGHGyCIA  AAAA  GH  ^  CCDMATIKON  * 

^oycyNZHTHTHC14*  oyKoyn  cpcgANoyAiKAioc  xi  ntooth 
GHX1  CCDMATIKON. 

ArAGONlKOC15'  *HCCDMA  MHGXC  H2IXNTGTPAH6XA16  HKOINCDNGl 
MNNGTMHÜ)A17  MMOM  18‘  AAAA  H^NNtflX  AN  MHOyHHB  NAC6BHC : 

^OyCyNZHTHTHC 19  *  OYXPICTIANOC  6AHHCD2T20  NOyCNOH  N- 
PCDMG  GBOA21  GTB626NCK6yH  NCCDMATIKON.  H  GTBGSGAAAy  N2CDB. 

ArAGONlKOC22,  HAI  NTGIMING  AyBGT  HGHpAN  GBOA  *2NTHI16  N- 
NGXpiCTIANOC 23 : 

S.  117  S0YCYNZHTHTHC24,  OypCDMG  GHXI  N-(pIz)-6*ONC25  GH^  ArAHH 

3.  pne  2IHpOC<j>OpA 

ArAGONlKOC26  HAI  NT61M6 a  oyCNOH  NpipTG  TGHOyCIA27,  AyCD 
HA20PAT0C  CCDBG  NCAT6HHpOC<J>OpA28 : 

^OyCyNZHTHTHC29,  GCNACDH  OyN30  GNIM  NSI  T6HpOC<|>OpA 
MNTArAHHb  * 


1  HGXG  Ar.  2  om.  8  2GGNIKOC.  4  H6X6  oycyiJ.  5  HGXG 
AK.  6  -f  AAAA.  7  om.  8  NATA20H.  9  NA2M6H.  10  HGXG 
oycyu.  ii  oyoyHHB.  12  hgxg  Ar.  18  om.  14  hgxg  oy- 
CyN.  15  HGXG  Ar.  16  om.  17  6N6T-.  18  om.  19  HGXG 

OyCyN.  20  GpO)ANOyxp.  nC02T  GBOA.  21  om.,  -f  OyHG  H6H2CDB 
GITG.  22  HGXG  Ar.  28  2MHXCDCDM6  MI1CDN2.  24  HGXG  OyCyN. 
25  OypGHXI  NÖ'ONC.  26  HGXG  Ar.  27  TGHArAHH.  28  (Von  AyCD) 
MNTGHnpOC<|>OpA.  29  HGXG  OyCyN.  30  om. 


a  Sic;  lies  MIN6. 

b  MCNl  ArAmi  steht  über  der  Zeile. 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg.  XVIII. 
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ArXOONlKOO1*  MMTaOJtfOM  MMOf  6M60yT  N2A0 2  MHNOyTe  oyxe 
e<sTi  pxToy  NN6H2iooye*  oefNNAGNfö  rxp3  an  2NTerpx<J>H.  *nt7j- 
nao)0)ax6  xn  otbhotö4,  *60)0)06  rxp  XNTxye  26NKoyY.  6N6Xi)oyr 
GNcgxxe  NTerpx^H  eNtgxxe  KATxpooy5[.]  mmon*  nim  ootnao)- 
Ü)XX6G  6N2XN  MnnXNTOKpXTCDp7. 

^oycynzhththc8.  oyxpicnxNoc  eooopNeye. 

xrxeoNiKoc-  eo)0)oe  ntoooopnia  moxt  xn  2120)7%  2imntp69 
s.  118  NNOyX  eie  ÖN[A]-(piÖ)-KAOpONOM6l  NOyNOö'  NBXCXNOC  N66TMAA0 
fjajMMO  6THN6  NNGXpiCTIXNOC  *  60)0)116  A6  TOOOOpNlA10  MOXT11 
2INXI12.  616  OycgMMOne13  6T6KXHPONOMIX  NN6TOYXXB  14 : 

^OyeyNZHTHTHe15.  Oy021M6  NXpiCTIANH  *662M006  MN 0662X1 16 
eenopNeye  MNKeoyx. 

XrXOONlKOe17.  TAl'  NT6YMIN6  MM6T0016T10 a  18  MMAy  MONOYT6 
*AAAA  0yxni6T06T6  19 : 

SoyCyN^HTHTH620.  Oyxpi6TIXNOO 21  60M6  M0KO6MO6  MNT60- 
xnoxxyoio22. 

XrXOONlKOO23.  *NTXTXrXNH  M06IO)T24  0)000  XN  spxf  N20TO: 

B.  pq  SoyeyNi'HTHTHO25.  0yxpi6TIXN06 26  NTA0pO60A26  27  TOpO  60- 

2066  6TB6NNKX  *M06YXIO)N  NXl28  6TNATAKO  * 

xrxooNiKoe29.  o6otako  nxojoine  *NoyNo<y  6mxt630  mnn6n- 

S.  119  TAO<))0  2166  6TBHHTOY31  (fie)  2ApOO  MOpO  : 

^oyeyN^HTHToe.  oyxpieTixNoe  epeoyxxTBe  naxoktö  nö- 
MoyTe  epoo. 

XrXOONlKOe32.  MO602OT  XHK  6BOX  XN  *MN0XO6l6  neONOYTe33: 

Soycyo^oTOToe34.  oyxpieTixrioo  eoTpy<|>A  *2Mooyo)M  m"n- 
060)  35. 


1  06X6  xr.  2  6MOyO)T  NN2X0.  3  om.  4  TNNXO)0)XX6  6pOO 
XN.  5  (Von  60)0)06)  6NO)XNTXOy6  2NKOyi  N0)XX6  KXTX  N6rpA<|>0. 
6  M60)T.  7  MONOYT6.  8  06X6  OyoyN.  9  MNTMNTpe.  10  om. 

11  OMOXT.  12  MNNX1.  13  600  NO)MMO.  14  6TOyXXB.  15  06X6 
OyoyN.  16  6yNT62Xl.  17  06X6  xr.  +  OyX016T0T6.  18  6MNTX6 

MMxy  NToiOTie  MONoyTe.  19  om.  20  oex6  oyeyo.  21  OypO)M6. 
22  MNN60-.  23  06X6  Xr.  24  TXr.  MONOYT6.  25  06X6  OyeyN. 

26  OypO)M6.  27  6X0-.  28  M061KO6MO6.  29  06X6  Xr.  30  om. 

31  N20TOy.  32  06X6  Ar.  33  MNONOYT6.  34  06X6  OyeyN. 
35  60OyO)M  xyo)  6060). 

a  Sic;  lies  MMNT6-. 
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ArxeomKoc1.  eajcone  ntamxi  N2HK6  ngonc  am2  aaaa  ntam 

OyCDAG  *2NNrGNHMA  6MOyO)M 3  GMCOOyTN  GN2HKG.  MMNTMApiKG  M- 
MAy  xeAMoycüM4.  aaaamnapog  an  Mn6NTAM6'6B5  TGM^yxH  cpooy 

AMTAAy  6T6NTOAH  *  HAHN  6MÜ)ANOyCDM ß  NMTMMO7  NN2HK6  NMGy- 
XApiCTei  MNNOyTG  GNTAMTAAy  NAM8.  mYjtmTSAGIO  MMAy  NO)HpG  5 
rAp  nYcdb.  *C6oya)M  cecco’9  2’Mnm  MneycoN  uog  Aye d10  abpa2am 
s .120  Tpy<|)\'  AAy-(pk)-eiA  papicton  iYppo-  AMpoy2ooy  nccd  gabgnnhp* 
AMTC6  OypiAC  AM  ^26  ^NTGMTpAnG^A11*  *ACOAOMtDN  TA 0)6  NfflNOy- 
CDM  NTGMTpAne^A12-  AyCD  MnGnNOyTG  XNIOM13  GXMUAY/  *AAAA 

«sic 

3.  pqx  6XNT AN6M2HT  tfOXDMG14  MNNNOyTG*  *AyCD  AOAyAOC  0)AX615  6TB6-  10 

2eN6‘iNoya)a)M  nai16  6ntannoyt6  coNToy  eTpeMmcToc  xiToy 

2"NOycÖn2MOT  *MNN6NTAyCOyN  TM6  * 17  AAAA  OyNTG  TNHCTIA  oy- 
AP6TH  N20Y018: 

^OyCyN^HTHTNC19.  OyxpiCTIANOC  GNMNlCTGyC  AN  6N0)AX6 
NT6rpA<|>H  •  lo 

ArAGONlKOC20,  MNMpxpiCTlANOC  N0y200y  NOyO)T  *  AAAA21  MO 
NCQMMO  eNBANTICMA  6MTAMXITM : 

JOyCyNZHTHTHC22.  OyxpiCTIANOC  NTAy  |  23  OyCOeiT  6M200Y 
NCO)M  6NMN2HTM  AN* 

ArAeoNiKoc24.  ea)Q)ne  oyxpiCTtANoc  namgpig  2TineM2HT  mn-  20 
S.  121  TGMrNCDMH.  (pKÄ)  NTAyNAy 25  6pOM  2NOyXApiCMA26  NT6  NCONA  H 
2NOY2MOT  N6iNG)AX6 .  H  2MN62MOT  M<|>CDB  NNGMtfIX.  H  PIGCMOy27 
MNNOyTG  NGNTAMCgCONG  2MNGTGOYNTAMM 28  Ay<j>OON6l  GpOM  Ay  ^ 
NOyCOGlT 29  GM200Y  30  NCCDM.  MApGNAY  CACCDAM  2NYtDCH<j>’  NTAN- 
NOyTG  XApiC  NAM.  ANGMCNHy  ^  COGIT  6M200y  NCCOM.  AyOM-  25 
KOM31*  AyCD  GANNAY32  6KDCH<|>  GAMXICG  GANGMCNHy 33  2ü)Oy34  OM- 
KO35  2ANGM6‘IX  : 

^OyCyN^HTHTHC36  OyxpiCTIANOC37  NTAM^ 38  NNKGIM1AION  N 
cyco  AMXI39  26NCK6YH  NCCDMATIKON  GXO^Oy. 


1  nCXG  Ar.  2  -f  AMTAO)G  NGM6'lNOyQ)M.  3  2NNGMT.  AMOyOM 
AyCD  AMCtD.  4  om.  5  ö'GXB.  6  +  NMCOX  7  NM^.  8  +  GIG. 
9  OYCDM  AyCD  CGCCD.  10  -f-  ON.  11  21T6M-.  12  om.  18  XNIGOy. 

14  GTBGX6n6y2HT  XHK  6BOA.  15  ANAyAOC  AG  ON  C2A1.  16  om. 

17  om.  18  cn62oyo.  19  NGXG  oycyN.  20  NCXG  Ar.  21  AyüA 
22  NGXG  oycyN.  28  GAy-.  24  NGXG  Ar.  25  GAy-.  26  XApiC. 
27  2MNGCMOY.  28  OyNTAMCM.  29  NCOGIT.  30  GT-.  31  AyOBBlOM 
GMATG.  32  ANNAy.  33  ANGM-.  34  om.  35  OBBIO.  36  NGXG 
OycyN.  37  GNICKONOC.  38  6MNA | .  39  NMXl. 

3* 
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b.pTb  xrxeoNiKoc1.  eajcone  ntaoy26büxdn  cgcrnie  ahtaay2  n6Yü> 

AHTMMO3  N2HK6.  OYMAKApiCMOC  NAH  6n620YOn6*  OYO>  A6  Mn6M- 
S.  122  TAHXITOY  N6YCD  X6MITHT AN26T  NNOYT64  (pKB)  61  MHT1  5  AHX1  N6H- 

_V,;  sic  —  _ 

206IT6  N6CD '  N206IT6  TAp  MNNOYTGNG c  N6HK6IMHA10N  *  6TB6NAI 7 
N6TNA~p  NNK6IMHA10N  N6Y^  6TB6K6AAAY9  NXpGlA*  61  MHTI  MMAT610 
6T6XP61A11  NTArAHH.  OY*<OINÜ)N0Cne  PI  AI  MNIOYAAC12  neNTAH'j' 
MneHX061613  6BOA  2AMAAB  N2AT: 

5oycyn2Hthth614.  oYxpieTiANoe  ghpnobg  eHötixrpr  6nna>15 

MNNOYT616. 

ArAOONlKOe17.  MriNNAY 18  60Y06I6  6N62  6AHCD2C  6MITHX019: 

JOYCYN^HTHTHe20.  OYXP16TIANOC  epenGHnepiCnACMOC21  THpH22 
0)0011  NAH  23  ^eXMNArCDN  MN606ATPON  24. 

ArAeoNiKoe25.  epenAYajMO)6  giaoiaon •  npne  rxp  MMiViHcicne26 
11606ATPON  *AYU)  AYG)MG)6  MN2APMA  MnpH’  2NMMNT6pCDOY  NN26- 
BpAlOC27: 

S.  123  5°YCYn2HTHTH628.  (PKT)  ^OYXPICTIANOC  6HXCD  MMOC29  X6- 

B.  pq?  N61MA  MMAT6 30  N6NT AIT A20H  MApieipe  MnAOYUlO)  N2HTH. 

ArA0ONlKO6 31.  *NOG  OYN  6NTAH6IA32  TOOTH  NCANArAOON  MN- 
K6A1CDN  HNAX!  ^n6  AN  MMOOY’  A Y^O 33  HHN5  MNNp6HpMOB6  6TNA- 
KTOOY  6AMNT6 : 

\oYcYn2HTHTH6  34.  OYOYHHB  6HH1  2A2  MHpOC<j>OpA* 
ArA0ONlKOG35.  OYMAY2HY  NCi)AOHN6  *  OYGOn  TAp  n6NTAN6XC 
moy*  6cga)6  o yn 36  enoYHHB  6Tp6H2(D>37  epoH  6Ynpoc<]>opA38  mmh- 
hng  ecgcone  hoyaab-  *ntansn  nanoctoaoc  2NNenpA2ic39  6Yncoa) 

MIIOGIK  MMHHN6  2Mnpn640*  N6TNAH1  20YO  Np06<|>0pA41  A642  NAY  AO- 
KIMA26  AN  MPIGCDMA  *MNN6CNOH  2NOYKTICMA 43 : 

i  N6xe  Ar.  2  AneniCKonoc  oya2oy*  b  ahxi  gxcdoy  ah-- 
NN-.  4  +  6TI  NAH.  5  -f-  X6.  6  MNX061GN6.  7  om.  8  H6T-- 

A6.  9  om.  KG.  10  om.  11  6TB6T6-.  12  NT6  IOYAA6.  13  N- 

X061G.  14  N6X6  OYCYN-  15  BHTH  MnNA.  16  4-  XeHNATA20H. 

17  nexe  Ar.  xeriAi  oyhy  gboa  mnna  mnnoyt6.  is  Mnei-.  19  ei 
MHT61  NHXO  N6TXO  rAp  NTOH  ON  n6TCD2C.  20  N6X6  OYCYN- 
21  ArCl)N.  22  om.  23  om.  24  620YN  GNArCDN  MNN0.  25  N6X6 
Ar.  26  NTAPT6MIGN6.  27  om.  28  116X6  OYCYN.  29  om.  (sic). 
30  om.  3i  nexe  Ar.  32  neNTAneiA.  33  aaxa.  34  nexe  oy- 
6YN  35  116X6  Ar.  36  om.  37  62CD.  38  ANA<j>OpA.  39  KAI 
TAP  NTAYTAN26  NAHOCTOXOC.  40  om.,  -f-  N06  6TCH2  2NN6npA2lC. 
41  eYANA<}>OPA.  42  om.  43  +  AAAA  6HXI  KplMA  NAH. 
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Soycynzhththc1-  oyxpiCTUMOc  enoyrn  sMnxxTe 2  gntaha- 

S.  124  nO-(pKA)-TACC63  MHKOCMOC  AHOyCD24  27iNGO}KOA  NMNGTPA  *AH- 
OYON2H  GBOA  2MnTOOy,  6TOyMOyT6  epOH  XG61C  TOM  CTAypOM 
2Titamatoah5- 

ArAeoMiKoc6*  NGneTetgcgene7  GTMTpGyoyoN2oy8  gboa-  aaaa 
epneynoxiTeyMA9  2NoynGOHn  kata  neyArrexioM10-  *ackping  üg\ 
TCYN20A0C  XGTGfnOAlTGlA  MOXC>  2IKGNOAOSIA*  NGTP2CDB  TAp  AN 
GTBGMGOOy  NNpCDMG  GTtgoyGlT.  HNA26N  TGHnOAlTGlA  ON  GTMTpG- 
P(DM6  GIMG  GpOC  *  AyCD  MGTnOAlTGyG  GTBGMNOyTG.  HNAOy(DN2 
NTGHNOAITGIA  MMATG  GnNOyTG  NH 20)’  GpOH*  H  TAp  tTrpTGKNOAl- 
TGIA  2NTMNTG  NTCOOY2C  NMMONAXOC*  H  GtgCDNG  NTKOyBlCDTlKOC 
NTTMKA  AAAy'  GGIMG  GTGKnOAlTGlA  NCANGKTAMION  MNNNOyTG11* 

S_l!!  GCDCDNG  TGKC21MG  (P’kG)  NAGIMG  GyKOy'l12  AnOMGpoyC13  XGNTKOy- 

ß.  pMA.  _  _  —  ..  —  — 

CAp? 14  NOyCDT  NMMAC  15‘  *N612(DB  XGNpX  NGKMA  NG^CDPIG10  GBOA 
MNKOCMOC  MNN26NG6TG17  MNMMONAXOC 18*  *NTKA  NGKMA  NÜ)(DNG19 
21XNNK002  NMnGTpA  2CDC  pCDMG  NT6  NNOyTG.  OyflTG  T61NOAITIA 
OyKINAYNOC  MMAy  ANAYAOC  C2AI 20  GTBG2061NG*  AAAA  NTAHXO- 
OC  XGGyCOpM  2NNTOOY  MNNGLV  MNNGü)KOA  MNKA2  *20noy  Gy- 
COpM 21.  *616  NC661N622  MMOOy*  *NNOyB  MNN2AT  NGTTAGINy  KATA 
NKOCMOC  ‘  Np  [CD]  MG  AG  CG2(Dn  MMOOy23*  ü)<X)[6]8  G2GN ,  TNOAITIA 
N2oyo24-  cc[otn]  rxp  62oyo25  GNNoyB  M*Nn2AT2G[:]  *ncooy  M- 


NGKDT  MNNCgHpG  MNNGNNA  GTOyAAB  Ü)A6N62  NG[NG2]  2AMHN 27 


1  NGXG  OyCyN.  2  2NNTOYGUI.  3  6HANO-.  4  AHOyCDÜ) 
GOyCD2.  5  KATA  OG  NTAyoyCDN2  GBOA  2NTANATOAH  2MnTOOy 
GTOyMOyTG  GpOH  XGTO  CTAypON.  6  NGXG  Ar.  7  NANOyC 
NAy.  8  6TMOYCDN2.  9  GTpGynOAlTGyG.  10  om.  11  (Von  AC- 
KpiNG)  nGTNHOyGü)  NGOOy  GTCQOyGlT  AN  HNA26N  TGHnOAlTIA  NH- 
OYON2C  GnNOyTG  MAyAAH  2MNGHTAMION.  12  om.  13  GyMGpOC 
N2HTOy.  14  CCDMA.  15  +  MNpTp6COyGN2  K6AAA y  •  NGTNANO- 
AlTGyG  NTMHT6  NOyCOOy2C  MMONAXOC  2MNGH  TAMION  GyNAONH 
XGTGH2GTG  OG  NMMONAXOC  Tlipoy.  16  N6TNANG2H  AG.  17  CO- 
Oy2C.  18  om.  MN.  19  NHOyCD2.  20Ü)AX6.  21  om.  22  6MN- 

NGTÖ'ING.  23  N2AT  MNNNOyB  COTI1.  24  620yG  GpOOy  MllGGNAy. 
25  om.  26  NCDNG  MMG  GTNACQCDH  CTAIHy  AyCD  CCOTII  GC2HN  MGN 
NNA2pNpCDMG  NIM  GCOyON2  AG  GNNOyTG  NGTÖ'CDÜJ  I  GXMI1I  HpH. 
27  (Von  NGOOy  an)  om.  Schluß  des  Abschnitts. 

-  In  diesen  und  folgenden  3  Klammern  sind  Buchstaben,  die  auf  einem  winzigen  Bruch¬ 
stück  lesbar  sind,  welches  jetzt  unrichtig  an  Ss.  PKO,  PA  angeklebt  ist. 
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S.  12G  NCrNCDMH  NANA  ArAOONlKOC  (pRs)  nCniCKOnOC  NTApCOC  N- 
tkiaikia  cccynainci  nmmah  üg\  tcyn2oaoc  eNTACcgcone  2I1- 
ArKYPA  NTC  TTAAATIA*  NTATCICyN20A0C  A6  ü)CDnC  CTBCNCYCTA- 
OIANOC:  — :  —  :  —  :  — : 

sic 

AnoAoriA  ArAeoNiK/  emcK°/  TApco  kiaik/  nepi  AniCTeiAC  *  5 

eic  xoycDT  üu)e  N200Y  hnoacmci  nmmai  üg\  naaimcdn  nt- 

MNTATNA2T6  HNO G  N20NA0N  MNAIABOAOC  *  NÜ)Opfl  MCN  CNTAHGf 
62p AI  CXCDI.  AHP26N200Y  CHTCDph  MPIA2HT  CyMNTpCHXI  OyA  C20yN 
GriNOYTG*  AIP20T6  6MAT6  [X6]MmCCDTM  6T6mAHITH  CAC[CL)]CDne 
NOyON  2ATA2H  *  AIXOOC  [M]CN  2A2TN20CINC.  NCXAy  NAI  [XC]riAN-  10 
TCDC  NTKOyACGBI  IC  e[n]620y0.  AKTCDMNT  CNCYAOnCMOC*  MriNCOJ- 
S.  127  XOOC  A6  2A2TM-(PKZ)  26NKOOye.  XCNNCYANAOCMATIZC  MMON  *  N- 
TCpCYCDCK  A6  NTMHTC  MN20CIM.  AHSOCIAC  CpoY  ÜG\  OypCDMC  CHX1 
CXHMA  MMONAXOC  AHNAy  CpoY  6I20C6  6n620y0  AyCD  CYpiMC’  NTC- 
P6HMOY  A6  6MOOO)6  CBOA  2ITOOT  NCXAH  NAI  XCCHÜ)ANCl  62p AY  15 
cxcdk  üg\  neiMceye  NnopcgoK  axic  2cdcdk  2mnck2ht  mTinckaac 
xcncTNoyxe  nncYmccyc  criA2HT.  hna xoroc  2Apooy  mncmto 
CBOA  MNNOyTC-  NTCpiANTIACrG  A6  NAH  NTCYaCSIC.  AH2pOK  N2HT 
ÜG\  NMCCye  NTMNTpCHXI  Oy[A*] 

SmNNCCDC  AH6IN6  NAI  N26NN  [l]CTIC  CycgOBC  CyMOXß“  MNOy-  20 
S.  128  2HAONH  6CBAANT6I  *  AIXO[OC]  XCNOAXAKIC  TAITC  T2  [HAO]-(pKTH)-NH 
6NTAHCCDK  NNArTCAOC  N2HTC  ÜG\  NAIABOAOC  ’  ANNOHMA  NTGrpA- 
<|>H  A26PATH  NMMAI.  AH2pOK  ÜG\  neYKC20GIM’  NTANAI  C^CDNC  MMOI 
2A0H  MnCXOyCDT  NÜ)C  N200Y* 

3  NTCpCNAI  A6  NApCAOC.  6IC  XOyCDT  NtQC  N200y.  HnCipAZC  25 
MMOI  N6“l  NAAIMCDN  NTMNTATNA2T6  *  NAI  A6  6NÜ)ANCA2H  NCC6T4TH 
Ntfl  N6TXCD  MMOC  TCNOy  X6ANONN6  NttJOOC’  H  NC6XOOC  X6ANON 
26NÜ)AHT6  NApA  OyON  NIM.  ?  NAI  a  TA20N  *  H  NCCXOOC  X6M[M]N- 
NoyTC  cyoon  •  ctbcnaY  NTC[p]en2Anoc  Ayco  NKyNHroc  oyBC[N]- 
AAIMCDN  ABBA  CyArpiOC  Ap[X]CCOAl  CTAyC  N62BHyC  MnoyA  noyA  30 
N  NAAIMCDN  27iNCHKC<|>AAA10N.  AHXOOC  X6206IN6b  MCN  AN[20B]C0y 
S.  129  26NKOOye  A6  AN0y0N20y  (jpKÖ)  CBOA-  AyCD  AN2Cn  NKOOye  2N- 
MnipACMOC-  NAI  61C1)ANCA2 [H]  NCGtfNTH  f\G\  N6TXCD  MMOC  TCNOy 
XCANONMC  NCgOOC  N'|  NANOyXC  AC  AN  NMNCTOyAAB  NNCy200p- 
OyAC  N^NANOyxe  AN  NNCDNC  MMe  2APCDOY  NNCCgAy  AyCD  2M-  35 

a  Vor  NAI  vielleicht  eine  kleine  Lücke;  es  fehlt  das  Tempuspräfix,  etwa  A-,  NTA-, 
oder  gar  XGA-. 

«•  NC  steht  über  der  Zeile. 
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neixoycoT  nci)g  N2ooy  Gi2MnGiNO(>  MneipxcMoc  nattayom  mhg- 
NNOyTC  CACCDAT  2NOypACOy  MMC  NCCL)(Dne  MMOf  ü)ATCNOy 
npCDMG  rxp  CT2N21CC  NIM  CpCNCOACA  MNNOyTC  TA20  MMOM.  NOy- 
[0]C6  ANPI6  nCH21CC*  CTBC[riAY]  AAAyCIA  XOOC  XCNCK[COA]CA 
nANoyre  ncn TAy6y<J)p[AN6]  nta^yxh*  nmpACMoc  A.e  [e]^N2Hfq  5 

130  eic  xoycDT  nü)C  N2[o]-(pÄ)-oy  oynAHrHTC  cn^naü)tcaboc  an 

6AAAy.  NCAn6NTAI26AniZ6  CpOM*  NTOH  OM  nC^'6'CDqjT  6BOA  2HTH 
MflCHNA’  ^NApAKAA6l  A6  MMCDTN  N6CNHy  GTö'OAX  MriNOyTC*  Oy 
MONON  Np(DM6.  AAAA  NArrCAOC  MNNApXH  MNNCSOyClA  MNNCOpO- 
NOC*  M"NMMNTX061C.  6Tp6T6TTjnApAKAA6l  MriNOyTC*  H  NHTAAöm  10 
H  NHNT3  6BOA  2MnCYCCl)MA-  CptL)ANnOYXAY  A6  MriNOyTC  TA20Y  MtlA- 
-f’MOy.  H  NT6NX06IC  P[2]NAH.  ^NAOyCDN2  6BOA  NMm[pAC]MOC  6N- 
TAycgcDne  mmon-  [MNjnoyxAY  eNTANNoyTe  taah  [na]n-  cnnaoy- 
0N20Y  A6  AN  6BOA  [N] NCApKIKOC .  AAAA  26NCNHY  [M]nNTRoCNC 
2_MncooyN>  CAyniCTcye  cnnoytc  Ay f  neyoyoY  epoq  [2N]oy2HTJ  15 

131  6MNMNTKATAPCDM6  (pÄl)  N2HTH  *  2lTMnCDCk  A6  6NTAHTA20I  CI2M- 
fineAAroc  ntmntatna2tc  .  AiMceyc  fNoyMeeye  CMC2oyopT  xe- 
N-^NHy  AN  GN6KPO  CNC2*  OyAC  N  ^NAMOy  AN  XCCCICAO5  2NT6Y- 
AIXMAACDCIA  • 
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Sntantayg  naY  THpoy  6TB6N6CNHY  cntaynoxoy  encMHqy 

NTMNTATNA2T6 .  AHCDCK  A6  CHCDBÜ)  MMOM  CpoY  N6M  NNO 6*  NT6X- 
NITHC  N6XC-  AMCDCK  A6  ÜG\  n2AMKAAC  CHAOKIMAZC  MnnCNinC  2M- 
NK(D2T*  eH2IOye  eXM^ATlip11  MNATHTAMIOH3  NO[y]CK6yOC  NXpHCl- 
MON*  0)ANT[6]N6TTAKHy  N2HTM  AN2AAICK6  2~MnKCD2T*  CHCl)ANTAMIOH 
A6  MNATH AOK1 MAZG  MMOM  KAACDC  2"M<|>ATHp.  HNATAKO  2TjOy6*6nH- 
AyCD  NCCMOyTC  CpOH  X6NANOHTOC  2NT6MT6XNH : 


(p"ÄB)  ^MAP6N6CNHY  OyN  6Ten6yAOnCMOC  O’  m^YXONb  noY  n- 
NG^  XCD  MMOOy  *  NA1  OyNNG  NAOriCMOC  eoooy  NTMNTATNA2TC 
NNGTOYNA2G  GBOA*  NAING  NA621C  GfkNAOyCDCQB  NTMNTATNA2TG 
N2HTOY  •  ü)ApCTMNTATNA2TC  ni0G  MMOK  CTMNA3  MnGT2lTOyCDK 
2MnGTGOyNTAKH*  a)ApCTCrpA<|>H  XOOC  X6'|\  TApoy  ^  NHTN .  CL)A- 
P6TMNTATNA2TG  XOOC  XCCKO^ANSCD  GK  ^.  KNAp2HK6  *  (I)ApeperpA- 
<j>H  XOOC  XGnGCMOy  MNNOyTC  n6TppMMAO:  Cl)ApGTMNTATNA2TG 
xooc  xcmm"nnoytc  ü)oon.  a)ApeTerpA<}>H  xooc  xeANONne  npne 
MPlNOyTC  AyCD  NCNNA  MflNOyTC  OYI12  N2HTN :  d)ApCl  MNTATNA2TC 
xooc  xeMrTpnMceye  nnpcdmc  an,  2A2TNNNoyTe •  a)ApeTerpA<|>H 


20 


25 


30 


35 


-  <j>ATHp  MMATMTA  korrigierter  Text. 
b  Lies  V  NICO^YXON. 
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s.  i33  xooc  xermoyTe  cooyM  (pxr)  MnsHT’  NoyoN  nim:  cqapctmntat- 
na2tc  neiee  mmok  xccko^angcd  gk^  xrxnH.  tmnt2hkc  Nny  nak 
Mnoye-  G)Ap6TGrpA<|)H  xooc-  xcnexe  nNoyxe  MnmÄ  xcckü^an- 

2ApC2  CNACNTOAN  KNAOyCDM  N2CNAC ,  NAC:  ü)ApCTMNT ATNA2TC 

mee  mmok  xeeKü)ANfMp2eN2ßNye  nanomon  knasYi  tcksincdn^  5 
an  oyAC  ncKpcDcge*  a)ApeTerpA<j>N  xooc  xeoyptDMC  NAcgoeicg 
NNCMCOOyiXl  21XMNKA2*  0)Ap6TMNTATNA2TC  NIOC  MMOK  CApCCKC 
NNpCDMC  N20Y0  CKA  2THK  CnNOYTC*  CL)ApCTCrpA<|>H  XOOC  XCn- 
NOyTC  NAXCDCDpe  CBOA  NNKCCC  NNpCHApCCKC  NNpCDMC*  a)ApCTMNT- 
ATNA2TC  NIOC  MMOK  CGCDXB  NTCK^yX [H]  CNCCMOy  NTANNOyTC  10 
3.134  XApflZC]  (p\A.)  MMOM  NAK  CCXO)  MMOC  XCCpCNAl  OyCD  CKNA61NC, 

tcdn  -  nexe  TerpA<|>H  xcnexe  NNoyxe  xcMiYpni  pooytL)  enex 

PACTC :  <^ApCTMNTATNA2TC  XOOC  XCMMNKpiClC  0)0011  OyAC  M- 
MN AN ACT  ACIC  •  a)ApCTCrpA<:|>N  XOOC  XCANCXC  TCÜOyN  AyCD  TN- 
NATCDOyN  NMMAH:  G)ApCTMNT ATNA2T6  NCIOC  MMOK  XCMMNNOyTC  15 

tgoon-  ecgxenNoyTC  q>oon*  eTc  CTßeoy5  nctpnobc  p2oyo  AycD 
ceoyaxrjc  cboa  2mnkocmoc  napa  nctcömo)C  mmnoytc*  o)ApeTC- 
rpA<J>H  XOOC  XCAlMAy  CNACCBHC  COXICC  M[MO]H  AyCO  CHTCDOyN 
C2PAI  NOC  N[NK]CApOC  MNAIBANOC .  A1CAATH  [Ay]CD  AHOAXN  *  AT- 
OJINC  NCAnCM  [M]  A^  MNI26  CpOM  •  CpCNAlKAlOC  [20]CC  MNCIMA *  CpC-  20 
s.  135  neynoAiTeY-(pÄe)-MA  ac  2NMnnye:  ncT2ooy  2TiMneoooy  THpoy 
MnxAxe.ne  tmntatna2tc  mntnopncia-  eo)Ay*f-  tootoy  mn- 
NcyepHy  epTC^yxH  ncphmoc-  nccqbpp2cdb  pap  NNeyepHyNe:  ü)a- 

PCTMNT ATNA2TC  NApATirMATIZC  MNCK2HT>  CTpCK[X]l  OyA’*  AAAA 
axic  xeneTNoyxe  nncYmccyc  C2oyN  cna2ht.  ntoh  neTNA-f  25 
Aoroc  2ApOOy  2A2TMnNOyTC  *  CL)ApeTerpA<J>H  XOOC  XCKATApOOy 
mcn  cexi  oyA-  cpon  katapcdtn  a[c]  hxi  eooy:-  nctnaxi  ac  n- 

N[IO)A]XCa  CNATMNTATNA2TCN6  N  [ci]TMAriOAOriH6  KATA  OC  CN- 
TA[N]AriOAOn^6b.  CCQCDne  NHNOY  AN  M[A]pCHBCÜK  epATOy  NNCTNOl- 
s.  i3G  eHa)ANT[M]-(pÄs)-Anoxonze  NT612C.  NoyApxieniCKonoc  ANne*  H  30 
XpiCTlANOC  20ACDC:  0)Ap6TMNTATNA2TC  CINC  NAK  NOyMNTCABC 
NNOyx’  CTP6KAMA2TC  CXMnCCMOy  CTCpCN NOy  TG  NATOOJh  NAK* 
CCCpHT  NAK  NOYMNT2ÄAO  2MnCK2HT’  eCCyMBOyACyC  NAK5  C0)0 

noy  nak  epoc-  ü)ApeTerpA<j>H  xooc  xeco  naoht.  ccnami  ntck- 
^yxn  2NT6Yoya)H  •  Ayco  nexe  nnAxpiApxnc  Yakcdb  xenNoyxc  35 
CTCAANQ)  MMOY  XINTAMNTKOyY  [(l)]A2pAY  CnOOy:  a^ApCTMlÜTAT- 


a  Oder  [a>x], 

b  Die  Lücke  könnte  mehr  enthalten;  NAl  r* 
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NA2TG  XOOC  XGllGlAlCDN  nGNTAN  [T A]  20M  .  MApFipnGTG2NAN  N2HTH  * 
[.  .]enea  ngna2G  rAp  o’ Nee  noyÄ2cdb:  [cgApe]  N2Aipecic  nipoy  20 

[137]  6BOA  GTBGTMNT ATNA2T6  OyN2A2  TAp  2NN6[(pÄ2)]XpiCTlANOC  NTAyGü) 

nxcdcdm [e  nn]26aahn  eycopTi  2NNeyAoncM  [ocj  ep6Tey2eAmc  oy 
N2AA6b-  eyniCTeyfe  eN]tgAxe  n2omhpoc  mnccokpath[c  mnn]kg- 
ceene  n2Gaahn-  gynaana  [2n]nü)axg  NTerpA<|>H  Nee  nn2[G0n]oc- 

NA!  TAp  NTGIMING  N2GNX[piCT!AN]OC  ANNG :  KAI  TAp  ACAOK[lMAZG] 
MMON  2NNAI  THpoy  N61  [TMNTAT] NA2T6 *  AyO)  ACNA2MN  N61  [TG- 
rpA<|>H  6T]TANiy.  TAI  GNTAN^  NT  Al  2A[2THN  G)]AN6l’  GBOA  211- 
TMNTATNA2[TG  T6]NOyc  MNTGCnXANH  *  CG2YN  [OTACC6] d  NTMNT- 
ATNA2TG  N61  N.[  ]  THpoy  MN AlABOAOC *  NOG  [GTGpGNAp] GTN e 

Tupoy’  oyH2  NCATmc[Tic  eyc]ooy2f  epoc*  ntoc  tap’  ne  t[bcd 
ir  138  N6AOO]A6  6T2MN6KHT  GT6nG[  (pÄH) K] XAAOC  NXOGIT’  GTK  .  [  .  .  . 

....  N] ApGTH  THpoy.  nGTNAp[NNO]YTG  TAp  NAnG  GNGHAyAN  [NA! 
N]  A6“ING  NOyMA  MMOO[N6  GN]  ANOyH  :  —  :  — :  —  :  —  :  — 

[A]NA  ArAOONlKOC  NGNICK0/ 

[N]TApCOC  NTKIA1KIA  GTB6- 
[TMN]TATNA2TG : 

]o)CDne  gxcüi  ß. 


a  Ich  vermag:  die  Lücke  nicht  auszufüllen. 
b  So  meine  Abschrift;  vielleicht  N2AANG. 
c  Oder  NTGyNOy. 

oder  2ynoypr6i. 

*  Meine  Abschrift:  [  ]  .  Gl  M  . 

f  Meine  Abschrift:  TNH[  ]. 

s  Für  [GpG-,  resp.  MApGNGMCMOy]  wäre  der  Raum  zu  knapp,  ja  schon  für  [NGM- 
CMOY]  allein. 
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I.  ANHANG. 

Fortsetzung  der  Codices  B,  C. 

(Siehe  oben,  S.  96  des  Codex  A.) 


143 J.  6TBGTCYN20A.OC“  AG  NTACtytDnG  2NXAAKHA(DN  6YXCO  MMOC 

xenKATACxp^ne  Nrxsqjn  sice  äinecfoc-  amom  ag  eumcTGYe  xe- 
xnxoroc  oy<t>2  SMMxpix  ahtamig  hghkxtxcxps  xmsooxgh  mmoh 

XCHICG  MMOH  2MOYM06“  NTBBO  XTMMTMOYTG  (JCl)  GCMlip  MNTMMT- 
ptDMG  ‘  XYCO  nNXY  MTXYOBTH  GriGC-fÖC  KXTX  IIO'IOYOXI)  NTAH- 
163  OYÜXX)  rxp  I IT6I26  XTHMTNOYTG  <?U>  (P2T)  GCO"  IIOYX  IIOY01T 
MNTMNTptDM6  TAI  NTAH2ynOMONH  N2HTC  N2166  NT6Ap£  AHXI 
MnMOY  2AHTHPH  AHBO)K  6ri6CHT  6N6TO)HK  MnKA2  6TB6noyXAI  N- 
NeN^yXOOye  AHTOyN6C  TCHCXp^  2MNM620)OMNT  N200y  AHXITC 
62PAI  MHHye  AyCD  6HNHY  N2HTC  2N0AH  NCAXmrS:  NHKpiN6  NOyOM 
NIM  *  6TB6TCYN20A0C  A6  NTA60)0)06  2NXAXKHAO)N  CCyNHNCl 
MNN2AAHN  N06  6T6p6NApiANOC  CyNIINCI  MNMM6AITIÄNOC *  MNÖ'OM 
NO y AKpOATHC  6HM6  MNKOCMOC  661M6  6n62A06‘  NN610)AX6  Ay  |- 
ma6in  rxp  enxi  ntciming  N6i  nxnoctoxoc  xeNTxrxrm  Mneiorr 

Qjoon  XN  2pXl  N2HTH  *  60)0)116  A6  OyN  OyXKpOXTHC  N2HTTHYTN 
6XY6f<5V  MMOH  MN06X6  2NM0OX6MO6  MNMmpXOMOC  6TO)OB6  616 
142  6.  NXNTO)C  HNX61M6  6N610)AX6  NTXn60NX  6TOyXXB  XOpHTei  MMOOy 
N2XXHN  M6N  6660)B6  N60)N  X6A2NpO)M6  MOyoyT  M06TNNOYT6  * 
NT6P6T6YN20A0C  A6  NXXXKHAOIN  6CDTM  6N6lO)XX6  21TNN2XXHN 
xyxnopei  6TB6T6YMNT6XDB  6TB6X6M06Tni6Tl6  XOpHT6l  NXy  NT- 
s.  i«4  m6Tic  6ToyxxB-  nao)  A6  on  N26  (psa)  CNXoyo)2  nmmxy  MnecseN 
N6YKX2  6HKlO)Oy  N6pO)T  N2HTH  NC  ^  KXpilOC  NCAY2AN6*  N6YKX2(sic) 

rxpne  n6y2HT  6tmox2  wtxcght^  6hmox2  2N0ynoKpicic  eyMeeye 

6NXOKX2  N66M66Y6  XN  MNOX6TIX  N6NOYPXNION*  6TB60XI  NT6p6- 
TryMNA6IX  0)0)116  Mn6Tni6TIC  ^  TOOT6  NMMXy  X6NCOyH2  XN  1 
N2HTOY*  6XnO)XX6  MN6KKXHCIX6TH6  TX200Y  X6npO)M6  NXrX0O6 
0)Xp6NNOyT6  -f*  NAH  N0y600yN  MNOyCOcJ>lX2,  npenpNOB6  A6  20)0)H 

1  Cod.  C.  -f  NMMXy.  2  +  MI16HMTO  6BOX. 

a  C  ist  sehr  fragmentarisch  erhalten,  selten  sicher  zu  lesen,  doch  im  wesentlichen  mit  B 

Ö  7 

übereinstimmend. 

•*  6CO  bis  TAI  geändert:  das  Folgende  bis  6Ap?.  an  Kunde  hinzugefügt. 

o  ° 
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cgxpermoyTe  |'  nah1  NoynepicriACMoc  MnoMiipou-  xya)2  on  xe- 
hnaxooy  N26N2iooye  eysooMe  nnct(>oom6  •  ccsoomc  rxp  2M- 
ney2HT  6tb6hai  atnictic  ctsoomc  xopurei  NAy  MxpeNeTMeeye 
eNAnerüTÄ  xi  cmh  2nmmaax6  Mney2HT  eTBexeoyxne3  nexc-  en- 

61AH  N6KPITHC  Tlipoy  NTAy^  2AH  6TMNTPCDM6  XINAAAM  (l)A2pAl 
6TCYNT6AIA  2AHC  6Tp6nNOyT6  TtfAClOOy  KATA  00  0TCH2  X6- 
TAnpO  NIM  NATCDM  NTOnKOCMOC  TH  pH  0)0)06  2AH2AH  MHNOyTO  ‘ 
S.  165  HN061  A0  NKpiTHC  OTOHNOyTOnO  MNAAAy  NA(QKp  (pSe)-IN6  MMOH  * 
AHCK6HT6I  OyN  MMOH  l\G\  nNOyTO  HOHporNCDCTHC  X6MHHOT6 
NT6HAIABOAOC  6*N  d)AX6  NHXOOC  2MnNAy  OTOpOXHO  NC2IM6  NA  ^ 
C. f.  142a.  2AH  OpOH  NTOH  HAIABOAOC  KATA  06  NTAHAyAOC  XOOC  X6TNNA- 
KpiNO  N26NArr6AOC  MHATNHCD2  p(D  6NAHK0CMOC  *  NHXOOC  X66T- 
BOOy  AHNOyTO  'Y  NTOAH4  MHpCDMO  OMOpO  H6T2ITOyCDH  NT6H26  * 
HNoyTe  oyATcgn  2icene5  ahka  npcDMO  0H2oce-  hnoyto  moh2ko6 
AHKA  npCDMO  OH2KA6IT7  HNOyTO  OyATMOyflO  AHKA  HpCDMO  6T- 
P6HMOY*  NTOpOHNAy  A68  N61  HNOyTO  X6HXAX0  NATAOyO  NA1 
2MH2HT  NNONTAHHAACCO  MMOOy  OTONArrOAOCNO  *  6TB6HAI  AHTN- 
NOOy  MHOHMOpiT  NO)Hp6  AHKOINCDNOI  OTNCAp?  OyCAp5  OCTBBHy 
6CO  NOyoyCIA  NOyCDT  AH2KO  KATA  06  6TCH2  *  X6AHNHCT6y6 
N2M6  N200y  MN2M6  NOy(l)H  AyCD  MNNCCDC  AH2KO  AH21C6  6HMOOO)6 
AyMACTiroy  mmoh  noc  MoypcoMe  xy'Y  aac  nah  2iTNoy2yn6peTHC 
Aycföy  MMOH  AHMOy  AH  KON  CH  AHTCDOyN  6BOA  2NN6TMOOyT 
S  166  X6KAC  (pls)a  6p6NArr6AOC  MNNpCDMC  MNNApXH  MNN650yClA  MN- 
N60pONOC  *MNMMNTXOCIC  6IM6  X62CDB  NIM  AHX1  H6ipA  MMOOy9 
NTN26  (l)ATNNNOB6 *  OyKpiTHCH6  HNOyT6  HNAKpiNC  NOyON  NIM 
NTOH  A6  MNAAAy  NA6(l)KpiN6 10  MMOH  MApoyXl  (1)166  TCNOy  N6H 
OyON  NIM  6T6penMOy  Mnxocic  O  NXpon  NAy  MAP6T6IANOA61- 
5.i c  oyn  ptDcge11  xeAnxoroc  bcdk  62oyN  62htc12  nthap06noc- 

116X6  nArT6AOC  NICDCh^  X6XI  MMApiA  T6KC21M6  H6T6CNAXnOH 
rxp13  oyeBoxne  2NoynNÄ  choyaab-  Aya>  X6AH26  epoc  eceeT  cboa8 

1  om.  Y  NAH  (so  Abschrift).  2  I16XAH.  B  X66TB60yA  (sic).  4  6N- 
TOAH.  5  om.  (1)11-.  6  OyAT2KOH6.  7  2KO.  8  om.  9  MNTXOC6 

MNNCO)  .  .  M6C  2[(DB]  NIM  NTAHNOy[T6]  2(DN  [M]MOOy  6TOOTOY 
NHpCDMe  X6ApiCOy  6M[N]n6T[N]AO)KpiN6  MMOH  [X6]Mn6HAAy  AAAA 
AHX[(DK]  2 (OB  NIM.  10  om.  6(1)-.  11  4-  CHAOrOC  X6AHÜ)H  21C6  2MTCA- 

P5  Ayco  ON.  12  6TKAAA2H.  13  I16TOYNAXHOH  I  Ap  6[BOA  N2]H[TC. 

a  Letzte  Seite  des  10.  Quaternio. 

b  Hier  bricht  C  ab. 
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2NoynNÄ  ghoyaab  xyco  xganaotoc  <|>opei  n tc\\>z  gahcqh  21C6 
2NTCAp2‘  CCDTM  GNAOrOC  GHÜ)AX6  2MNKATACAP2  NNA2pMn\HCTHC 
xeMnooy  KNxcgcDne  nmmai  2MnnApAAicoc  •  epo)ANoyA  xooc 
X6TCAP2  NABCDK  GHTA^OC  MH6200Y  GTMMAy  NAOrOC  CyN2ICTA 
NAN  Mn  AI  XG  ^21XMriecfoC  ^2MnriApAAlCOC  ^2NNGTÜ)IIK  MHKA2 
GTBGnpCDMG  Mnoy60)AMA2TG  NTGHMNTNOyTG  2NOyMMTAT(>OM *  6T- 

167  BGHAI  AHTAMON  X6H2MnnApAAlCOC  HAAIN  ON  H21XM-(pIz)-n6CTAypOC 
MHGI200Y  NOyCDT '  H2MOOC  2lXMn6H0pONOC  2 ITOyNAM  MDGHGICDT 
H2NAMNTG  AG  ON  GTBGnpCDMG  *  MApGNGlü)AXG  pGü)T  NGXpHCTIANOC 
THpoy  GyoyxAi  nay  gtgi  ag  on  |-na]-  nkganoagsic  GcoyoN2 

GBOA  AriCO<|>OC  I1AYAOC  XOOC  X6GKG)ANniCTGy6  XGIIXOGICHG  IC 
Aya>  NrniCTGyG  2MN6K2HT  ThpH  XGMNOYTG  AHTOyNOCH  GBOA  2N- 
NGTMOOyT  KNACDN2  *  GIG  2HHTG  AHpTMNTNOyTG  MNTMNTpCDMG  NOy- 

oyciA  NoycDT  nxoGicnc  nxoroc  ngntahpcaps  aycd  ahxi  [ne 

MHMOY  62NAH  AHTCDOyN  GBOA  2NNGTMOOYT*  OyNö'OM  MIlNOyTG 
NTGTMnGHO)HpG  MOy  AAAA  CCDTM  CD  MMA1CBCD  MHGCMOT  NOypCD- 
MG  NpMMAO  GpGOy2GBCDCDN  NACl)CDn6  2MNGHKA2  NTOH  AG  MH  GH- 

sic 

C1JCDCDT  OyTG  MN6Hp6,pCD2  AAAA  GnGlAH  OyNAGlHT  6MAT6HG  AH  NA 
2AT6HXCDPA  AH^  NAy  MNGTNTAH  AHp<5fCD2  NMMAy  AH2KO  NTGy2G 
CQANT6n2GNOyB6  ClJCDriG  ANGHMAKApiCMOC  Cl)CDnG  NOyNO<?  6MAT6* 
TAI  ONTG  06  MNNOyTG  NTGpGHNAy  GTMNTpCDMG  XGACp6‘pCD2  NT- 

168  Al KAlOCyNN  ACKCDK  A2Hy  NTNICTIC  AHTN-(p2H)-NOOy  MI16HMONO- 
TCNHC  AHX1  NOyCAp^  GCp6‘pCD2  NOG  NTAHpCDMG  AHC1)N  21C6  N2HTC  ‘ 
KAI  TAp  OypMMAONG  GAHp2HKG  GTBHHTN  Aya)  oyCl)THN  TGTGOyN- 
TAHCH  2MNKATACAp^  NTAH<j>OpGl  MMOC  GAHCgn  21CG  NMMAN  Ü)AN- 
TGn26NOYBG  MNGHGICDT  TA20N  GTGNNAynG  NTAHGHGICDT  TOyNOCH 
GBOA  2NNGTMOOYT  GAHTOyNOyC  NNGTMOOyT  2MHNOB6  T lipoy  AH- 
TAMG  NKA2  TlipH  GT621H  MNOyXAl*  MnpTpGNGXpHC^ANOG  N6X  <|>y- 
CIC  CNTG  NCATMNTNOyTG  NpCDMG  TAp  NAGCJQXCDK  GBOA  AN  NAAAy 
NGprACIA  2MNKOCMOC  AXMHCJL)6  MNnnGNlflG  NNOyTG  AG  M NAAAy 
O  NAT6DM  NNA2PAH  HNCDCDNG  TAp  NNG<|>YCIC  THpoy  NOG  GTG2NAH * 
AHKA  TG<j>YClC  MCNGNING  GCXOOp  GNCDNG  MNNKA  NIM  XCDpiC  HMOOy 
MNNKCD2T  AyCD  MNNAy  NTAHOyCDO)  AHTpGHCDNG  XpO  GnnGNHIG 
NCDNG  TAp  NTAAAyGIA  NOXH  GBOA  AH6TDT2  NTnGpiKG<))AAAIA  Ml  O- 
AIAO  *  HAAIN  ON  IlMOOy  XpAGIT  GHKCD2T  NOyOGlü)  NIM  AyCD  AH- 
TPGNKCD2T  XpO  GNMOOy  (sic  expl.) 
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II.  ANHANG. 

Weitere  Fortsetzung  und  Schluß  des  Codex  B. 

(Die  mit  *  *  bezeichneten  Paragraphen  zeigen  eine  etwas  mehr  liegende  Schrift.) 

S.  199  (PH0)  GTÜJCQG  eCYNXre:  — 

*  N6T20TP  2NTKOINCÜNIX  MNrXMOC  CQCQG  6pOOy  GBCJDK  cgxNey- 
epHY  2NXÜ)  N200Y  NTG  OGBACDMXC  H  6TP6YCX2CDOY  6BOX  NTG 
TKOINCDNIX  XYCO  XCJ^N6  NG200Y  GTGOyNTOY  C^OyClX  GpOOY*:  — 

xmoyuxqb  xeneMTXicgpn  xooc  tgnoy  on  ^xcd  mmom-  x- 
nxyxoc  rxp  o)pn  C2xi  xgmnpmgs  ngtngphy  61  mhtgi  2noyg)cdnb 
npoc  oyoeiü)  xggtgtngcpmg  GnGtgxHx  xyu)  om  ntgtngi  gtoyn- 

NGTNGpHY  XGNNGNCXTXNXC  mpXZG  MMCDTM  GTBGTGTNMNTXTX- 
MX2TG  TXMXrKHTG  GTPGYCX2CDOY  GBOX  KXTX  CXBBXTON  NIM  2IKY- 
piXKH  xyco  NGHTOOY  MNNCOOY  NOYOGICg  NIM  MNNG2MG  N200Y 
THpM  MNNKGCGGNG  N200Y  NCYNXrG* 

*  GpcgXNOYX  GMXOBG  NMNH<|>G  GpOM  XN  MMIN  MMOM  ü)XXTM  GBOX 
cgcgG  gmi  npoc<I>opx  2XpOM  XINMMON*:  — 

XMOYCOÜ)B  XGü)ü)G  GnGKXHpiKOC  GAIXKpiNG  xggngnxmg  ntxm- 
pnxi  GMN2HT  MMOM-  nOXXXHC  TXp  GpGNGTHN  GpOM  OYCDCl)  GMXTG 
S.  200  GN  TGnpOC<)>OpX  2XpOM  <X)XYXI  6*OX  NCGXOOC  XGMN2HT  MMOM*  (C) 
XpHY  NTXMpnXl  2ITNOYMNTKOYI  N2HT  H  2ITNOY6NGIBOYXH  NptDMG* 
Ntt)ü)G  XN  GMI  npOC<|>OpX  2XNXI  NTGIMING  XMppGM2CDTB  TXp  GpOM 
MMIN  MMOM*  ü)CgG  OyN  NXNTCDC  GNGKXHpiKOC  G20T2T  XGNNGM2G 
G2pXI  GYKpiMX- 

*  GCL)CDnG  TGC2IMG  NOyX  C1)CÜNG  GHG20YO  2ITNOYnNX  NXKXOXp- 
TON  2CDCTG  NCG^  NGNING  GpOC  NMXOOC  Ntfl  PIGC2XI  XGMNCIJ^OM 
MMOl  GGrpXTGYG  MMOI  XyCO  NMOYCOCl)  GXI  NKGOyGl  *  * 

XMOYCOCyB  XG0YMNTN06IK  TGTXMX2TG  NTMHTG  MN2CJDB  N^NX- 
OYa)(l)B  XN  GTBGI1XI:— 

OY-AIHKHMX:  *  XYC21MG  XNG  Cl)HpG  CNXy  210YC0N  2MI1MG2^0Y 
AG  H  2MNM62MHT  N200Y  MNGCMICG  XM^  O G2pXI  2NOYX  NNGC- 
Q)HpG  NG'I  OYG)CDNG  GYMOyTG  GpOC  XGNBOyBXCTG  TGMMXXy  AG 

sic 

NTGpGCNXY  GpOM  GMKYNAYN^YG  XMTpGYBXNTIXG"  MMOM  MNNCXOy- 
POMFIG  AG  II  CNTG  2MnTpNCL)HpG  Ü)HM  XY^XNG  XTGyMXXY  OYU3Ü) 

a  Lies  XCTPGY-. 
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eBArm^e  MneTMnenxi  banticma  MneccoycDNH  ag  ach  iiGcoyoi 
201  enen-(CA)-pecByTepoc  gcxcd  mmoc  xeKypi  npecByTepoc  aibau- 
TIZC  MnoyA  NNAClJlipG  2MNMG2MHT  M200Y  NTA1XMOH  AyALM  2ioy- 
con  eioycDü)  gbaiitizg  MriKeoyA  mngicoycdnh  oy  ngtgkoyg2- 

CA2NG  MMOM  NAC  2MNTP6HCCDTM  AG  CNAI  N64  nenpCCByTepOC  AH6N  5 
N2CDB  NNA2pNri2AriOC  KypiAAOC  nApXHCmCKOnOC  AyCJD  AHKCACye 
CTpeyBAnTize  mmooy  MnecNAy  ghxcd  mmoc  xeneTMneHxi  bau- 

T1CMA  •fBANTC'C  MMOM  ClipAN  MNGICDT  MNNÜJHpG  MNÜGITNA  GT- 
OyAAB  * 

KGAIHTHMA:  *  AOyC2IM6  MNGCpAN  620yN  X6GCNAXI  MM  BAN-  10 
TICMA  ACNHCTCyC  ACnpOCKApTHpCI  NCyNA2ICa  ACCCDTM  MMyCTlipi- 
ON b*  NTepCCNOy  AG  6X1  MriBAIHHCMA  CTOyAAB  ACMOy  2NOyü)CN6 
apa  nGTcgcgene  ecyNAre  2Apoc  atgcmaay  ag  ama2tg  MnApxnem- 
CKonoc  ecmApAre  ACTAoye  ihcdb  epoM  ahxnoyc  xgntac-^  necpAN 
GAtg  N6KKAHC1A  Ay<D  2ATNNIM  MnpeCByTCpOC *  NTGpGHGlMG  OyN  15 
X6TM6  TCTCTAOyO  MMOC  AHKGAGyG  GCyNArG  2ApOC  ACpxpHCTl- 
ANH  TAp  nCXAH  2NT6Cnp02Aip6ClC  KAN  XCAHMOy  2ApnA26  MMOC:— 


202  (CB)  Cyn  :  2MNPAN  MNCNXOGIC  IC  PIGXC:  NTAHtgCDMG  N<54  PlCpn- 
Mceye  mngikancdn  gboa  2itooth  mpigngkdt  MnpccByTcpoc  Ayo> 
MMONAXOC  NTGAIOC  NA61CDT  NN  rpHFOpC  GAHHl  MriGHpOOyO)  AH-  20 
KAAH  2NT6KKAHCIA  AytD  NMONACTHpiON  MFinATpiApXHC  CCyHpOC 
n6TO)oon  2mm2antooy  ngphbc  Mnpnc  nitioaic  ciooyT  ey2Hy 
MNOyCOACA  NOyON  NIM  6TNACDCI)  N2HTH  CpCNOC  2ApG2  CnCcICDN2 
AXNAAAy  NTApAXH  MNNCCNHy  THpoy  6TO)OOn  2AT6H2HNOTAKH 

noyA  noyA  kata  nenpAN  nhgn  tgh2Aii  cboa  nmmay  gcpanah  25 
CCXHK  GBOA  NHpMna)A  NCCDTM  GTGICMH  MMAKApiA  XGAMHITN  N6T- 
CMAMAAT  NT6  NAGICDT  NTGTNKAHpONOMGI  .  .  .  NCDN2  Ü)A6N62*  2A- 
MHN  GCGCi)CDn6 

Api  NAMGCyC  2 CD  AMOK  NIGAA  6TC2AI  CGynpOC  n6rpA<j>6yC 
ncgHpe  MriGnpc  icda/  natgkkahcia  MniAnoc  ecoAcopoc  nüjcdtm  so 
ANOKnG  niATMnCQA  M[npAN]  X6AIAK  Ü)AHA  6XCDI  TGIIOC  KA  NAttJAl 
NNANOB6  6JOÜ)  MAI  GBOA  AYCD  NTGTNHl  GpCDTN  MNNAO)ABT6  .  .  .  .T 
AN  AAAA  GyXl  CBCD  *  ANO  ^HO  .  .  -d  THr  * 

a  Lies  GNCyNA^lC.  b  Lies  GMMyCT . 

o  NCgCDTN  oberhalb  der  Zeile.  d  Raum  für  CAP /  (Sapocx^vöv),  bzw.  Gl  OyC. 


48 


III.  ANHANG. 


•  • 

Übrige  Blätter  des  Codex  A. 


Fol. 


A. 


Recto. 

MMOC  XGü)ATNAy  GjNGX 
200Y  NCA200Y  6KTO!  GNNOyTG 
G)ATNAY  6IXCD  6BOA  MNAA26 
KAKCDC  2N2GNN6piCriACMOC 
[6]MN2HY  N2HTOY  Gü)XG  61- 
[H]R  GNNOyTG  N^MMÜ)A’ 

an  eepAAAY  nnobg  epenNoy- 

T6S  MOCT6  MM  OH  6BOA  XGOy- 

noytgng  ghoyaab-  ghoy- 

[CD] 2  2N2GNPCDMG  GyoyAAB 
[KAT]  A  OG  NTAYC2AI  NAN  X6- 
[(^]Q)nG  GTGTNOYAAB  xg- 
[A]  NOK  ("OyAAB  NXOGlCnG 
[NA]NOYT6  GO)X6  ANTOy- 
[2M]2AA  NTG  NNOyTG  NAN- 
[TCDC]  OM  -\ MNÜ)Ä  NP20TG 
[2H]fH  NTATMpNOOBG  GpOH 
[NN] 6200Y  THpoy  MNACDN2 
[2MNTpAp]  nMG6Y6(>  6  NN  Al 


AIMOY2  N200TG  NCACA  NIM 
GlMGGyG  GBOA  GPINAY  MTA- 
ANArKH  MNNAY  GTGINA^ 
NTA'vpyXH  GNtflX  MNNOy- 
TG  GTOyAAB :  MNNAY  6TG- 
G)ApGXl  2PAH  NIM  NTG  N6[l] 
A1CDN  2POO)  GNpCDMG  MNNAY 
GTGO)ApGNKCD2T  m"nNG2MO[M] 
AO)A}  2NMM6AOC  MNGTOJfCD-] 

N6  AyCD  NTGTCL)OYOB6  [ON] 
XAXG  2ANGIB6  AyCD  NTCD[<T)] 
GBOA  NOG  NOyXAAKlON  Gy- 
CA2TG  2ApOH  2MNA(l)Al  MN[KCD  ] 
2T  MNNAY  GTGO)ApGNB[AA] 
pMGlN  NT6MNAT  K[a 
GBOA  AYCD  NTGNG2A[06‘  MN  ] 
oyCDM  2poa)  GpOK  NO[H] 

NTG  NMOOy  GTK[  H]b 


Fol.  B. 


Recto. 

GXNNGKCNOTOy  MN [ 

PGSOYCIA  NCOH  GBOA  [XGAy  ] 
(yCDTM  NNpCD  NTArCDpA  [2MN20-] 


Verso. 

] N2CJDN  NNA2PNN6T21BOA 
] MNNAY  GTG1NACCDTM 
[GpOOy]  2‘nnAMAAXG  AlTGl  61- 


Vielleicht  B[(DA].  K[(DXX]  GBOA  könnte  ich  nicht  belegen. 
b  Dies  die  letzte  Zeile. 
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(?B  NTGTNOyT  6BOX  [XGA-] 
npCDMG  KCDT6  NCAHGTN  [AfAr A-] 
RH  NMMAH  MHGH2G  [GOyON] 
GpGnoyx  noyx  naxi  [bgkg  2A-] 
NGM2BGYG'  AKIJAXG  [OM] 
MNTA^yXH  2MnAACg  [A20M] 
XGApA  ^NHY  20)'  G2pAl  G[TG1-] 
ANArKH  APA  NOG  GTG [CT A2-] 

G  OyOM  NIM  Gy^  MH[GY  ] 
ntlx  ^NA'|-  na>i  2CD  [ 

APA  ^AnO(|)ACIC  NA[TA20I] 

2CD  GINApoy^G  GIG)A  [NBCDK] 
GTGOyNOy  GT2A20  [TG 
MNNAY  GT61NA[ 


[2TinCCD]MA  GYXCD  MMOC  X6- 
[AK2]CDMa  GHCDAG  AyCD  HOAAKIC 
[MNOjOy  C^ATGlAnpUTG  H  NTOM 
[Q)An]MAY  NPOY2G  MHNAY 
[GTOy]  NAAO  GyHl  pOOyO)  2ApO! 
[GY+  M]TON  MHAGCDMA’  2Tl2GM- 
[MA  N]  MKOTK  GySHM  NCGH1 
[pOOy]G)  NTOH  6NG2BOOC  NTA- 
[KAICG]  MNH62MOY  GTOyNAC- 
[MING  M]  HACCDMA  N2HTH  CD5  T6- 
[OYNO]Y  6T2A20TG  GBOA  XG- 
[NA2BM]yG  THpoy  XINNTA- 
[MNT]KOyi  AyA2G  pATOy  GpOl 
]  AN  NXOOC  NAl  XG^ 
[OYOl  NAK]  GBOA  XGNA2BHyG 


Fol.  C. 


Recto. 

THpoy  NTA1AAY  2“MnAB[lOC] 
AYA2G  GpATOy  GpOl  NO  [6  NOy  ] 
XCDCDMG  G°ICH2  GY06CD[p6l] 
MMOM  MHNAY  6T6lM[AMl  PO-] 
oya)  xcoyACQ  mming[tg  TG^oy] 

CIA  TGTNHy  NCATA^Y  [XH] 
MHNAY  6T61NAP2THI  [N2HTH] 
NTAAÜ)  A20M  XGGTBG[Oy] 
Mn6lMOOCl)G  2NOYTB[BO] 

NCCJDMA  M~NOyTBBO  N2[HT] 
MHATGGl b  G2PAI  GT61ANA[rKH] 
GlNApoytfG  MHGlö'N  OG  [NGl  G-] 
BOA  GBOA  XGT20TG  MHM[Oy] 
KCJDTG  GpOl  NCACA  NIM  GBOA 

xentiAyne  hai  gtgina  ^ 

AOrOC  2AN6NTAIAAY  THp[OY] 
GlTG  ArAOON  GlTG  n[60OOy] 
GBOA  XGTAITG  TGO  [yNOy 


Verso. 

[GpG]npCBM6  NAP2THM 
[i7hx]ooc  XGGTBGOy  MnGl- 
[MOO](l)G  2NNGNTOAH  MflNOyTG 
[FnTB]BO  NIM  MHATAGl  G2pAI 
[GTG]  lANArKH  :  GIC  2HTG6“G 
[T6N]OY  AN2HAONH  MHKOC- 

[moc]  2poci)  cpoi  nog  Noycicgc 

[MAA] AON  AG  GIKHH  GTK62GN- 
[NA  N]CATG  GTBGNANOOBG 
[GTBjGOy  MnGlMOOO)G  2NOy- 
[0B]B105  N2HT  GICOOYN  X6- 
[n N]  oyTG  ^  OYB6NXAC12HT 
[GT]  BGOy  MHGlMOOCL)G  2N- 

oyi<Apa)M  GicooyM  xggboa 

[2]  NTMNT2A2  NC1)AXG  NNGl- 
[Q)p]BOA  GNOBG  GTBGOy  MHG1- 
[HCDjTC]  GBOA  MHAAAC  GTM- 
[TP  ]M  GBOA  XGnNOyTG 


11  Resp.  [AH-. 

b  Lies  MHATAGl  (s.  Verso). 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg.  XVIII. 
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Fol.  D. 


Recto. 

[NANOYX6  6BO]\  MH  6- 
[Tü}AX]6  NCAneTSITOyCDH 
[6TB60Y]  MnemcopK  mhabaa 

[NOYNA]M  NTAMCKANAAAIZ6 
[MMOI  H]  NTOH  TAtflX  NOY' 
[NAM  H]  NTOH  TAOYPHTC 
[NOYNA]M  NTACMOOCI}6  2N- 
[OY2IH]  eCpANAM  AM  MMMOYT6 
[MAp6M]2Ap626‘6  6pOM  T6NOY 
[Ö3  NAC]  NH Y  X6NN6NCAAT6 
[21TNN6J2BH6Y6  CTCL)OYen’ 
[NT6  H6lKO]CMOC  NTCHNOYTC 
[KT6  necI]20  NCANBOA  MMON 
NA]2M6K  Ö3  HMONOXOC 
[X6NN6]  HKCD2T  MTK626N- 
[NA  KAHp]ONOM6l  MMOK 
]NMNT|  a[ 


Verso. 

X6KACb  epCHNOYTC  [NA 
62PAI  6XCÜK  MHNAY  [6TK-] 

NA  MHCKHNÄ  ANO[K  A6] 
neiTAXAlHCDpOC  2Mn[TpAp  ] 
riMCCYe  nnai  aiacl)  [a2om] 

6MAAT6  61COOYN  XC[NAtgC] 
NANOBC  AYCD  ON  ClCOfoyN] 
X62AHC  2CDH6  6Tp6Y[TA20l] 
epAT5  enBHMA  mha[xo6ic] 

IC  HCXC  HAI  6TNHY  2[MHCOOY] 
MHCHCICDT  MNN6[HArr6] 

AOC  THpOY  NMMAM  T[ApHHCüpX] 
6BOA  NNAIKAIOC  N[TMHT6] 
NMHONHpOC  NA[lKAlOCc  A6] 
NHXOOC  NAY  X6A[MHITN] 
N6TC[M]AMAAT  N[T6  HA61CDT] 
[MT6TN]KAHpON[OM6l  NTMNT-] 
[CPO  ]NA[ 


a  Letzter  Buchstab  ?  T- 
b  Dies  war  nicht  die  erste  Zeile, 
c  X  wäre  statt  A  möglich. 


•  • 

Übersetzung. 


Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg  X\  II I. 


'■  • 


Cyrill1. 


5]  |  Gott,  [dessen]  Ehre  kein  Ende  hatte.  Und  auch  die  Wagen  (äpjua), 

worauf  [die]  Cherubim  sitzen, . ,  und  weil(?)2  dies  die  Sitte  (eöoq)  .  . 

.  .  .  [war],  seit  Ewigheit,  indem  er  (es?) . und  alle  Herrschaft  von 

ihm  entfernt  ist.  Denn  ([Kai]  yap)  legt  er  nicht  (?)  seine  [Ehre?]  nieder,  so 
könnte  keiner  ihn  sehen;  doch  (äXXä)  er  wird  gesehen  [ge]mäß  (Trpog)  dem 
Glauben  (ttictti<s)  eines  jeden  unter  den  Heiligen  und  der  Art  [ihrer]  Rein¬ 
heit  (resp.  Heiligkeit).  Übrigens  (TrXrjv)  dies  sollten  wir  [wissen],  daß,  wäre 

[der  Herr]  in  der  Demütigkeit . geblieben,  dann .  Weshalb 

d[enn . 

6]  |  wenn  er  ihn  (es  ?)  nicht  geschaffen  hätte,  .  .  .  [die]  Gerechten  (öucaios)  sind 


es,  welche  mit  den . kämpfen  werden,  woher  sollen  sie  den  (Sieges)- 

kranz  haben? . von  Menschen  werden . die  Himmel  woher?  .  . 


.  .  .  hatte  er  auch  das  Böse  (resp.  den  Bösen)  gefunden  .  .  .  liebte  es  (ihn  ?) 

. hat3  ihn  geboren  in  der  eitlen  Ehre  ([Kevo]öoH(a)4.  Oder  (n)  weißt 

du  nicht  [wie  geschrieben  (steht)5:  'Er  hat  einen  Brunnen  gegraben  und 
ihn  [ausgehöhlt] ;  er  wird  in  die  [Grube]  fallen,  die  er  gemacht  hat.  Seine 
Besorgnis  (resp.  Mühe)  wird  auf  ihren  (sic)  Kopf  kommen5.  Denn  (r«p)  er 

hat . den  Menschen.  Gott  hat  den  Menschen  zum  Herrn  über  ihn 

[gemacht.  Bist  du]  willig,  so  höre  zu . ihm(?)  das  Töten,  und . 

sie  gefunden,  indem  sie . Verrat  (irpohoma) . töten . 

7]  |  diejenigen  welche  sich  zu  ihr  (ihm?)  begeben.  Und  dies  haben  wir  von 
Anfang  an  gewußt.  Denn  (r«p)  Kaiman  (sic)  [richtete]  für  Mardochaius  den 
Baum  auf;  doch  (d\\d)  [wurde]  sein  Verrat  (Tipo.)  [die  Ursache,  daß  man] 
ihn  selbst  zuerst  aufhängte6. 

§.  Anthimus  _  Da  (eireibii)  Judas  sei[n  Verbrechen  erkannte  und 
selber  sein  (resp.  ihr)  Urteil  (dTröqpacng)  auf  sich  lud,  wird  ihm  wohl  (dpa) 
vergeben  werden? 

Cyrill  _  Nicht  (der)  Reue  (peidvoia)  wegen  hat  er  sich  aufgehängt, 
vielmehr  (d\\d)  kam  er  zu  spät7  auf  beiden  Seiten,  auf  der  der  Juden  und 
auf  der  der  Apostel  (aTt.).  Und  (ferner)  als  Judas  den  Heiland  (crwirip)  sah, 

1  Nur  hier  steht  der  Name  des  Redenden  so,  oberhalb  des  Textes.  2  Od.,  daß. 

3  Lies?  Ä.7TMevCTq  'er  wurde  geboren’.  Vgl.  Sap.  XIV  IT.  4  Od.,  öpBobotia  Rechtgläubig- 

keit’.  5  Ps.  VII  16,  17.  6  Esth.  V  U,  VII  10.  7  öarepeTv  (Num.  IX  7).  od.,  als 

Letzter  (wie  Mat.  XIX  30),  od.  elend  (£v  evbeia  Hiob  XXX  3). 


5* 
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der  die  Juden  in  der  Synagoge  (auv.)  tadelte  (eXerx^iv),  [indem  er  sagte 1 : 
'Ihr  seiht]  Mücken  und  verschluckt  ein  Kamel’,  und  manche  derartige 
[S.  8]  Dinge;  |  und  als  er  erkannte,  daß  man  ihn  (Jesum)  haßte  wegen  der  Menge, 
weil  sie  ihre  Synagoge  (auv.)  verließen  und  ihm  nachgelaufen  waren;  da 
begab  er  sich  zu  ihnen,  indem  er  sprach2:  'Was  wollt  ihr  mir  geben  und 
ich  will  ihn  auch  verraten  (irapabibövai)  ?’  Sie  aber  (be)  gaben  ihm  dreißig 
Silberlinge,  gemäß  (Kaid)  dem  was  geschrieben  (stellt)3]:  'Um  den  Preis 
(Tipn)  des  Geschätzten’;  und  sie  versprachen  ihm,  ihn  in  ihre  Gemeinde 
(auvaycuTn)  aufzunehmen  und  ihm  ferner  den  großen  Sitz  (Kaöebpa)  zu 
[verleihen],  damit4(?)  er(?)  von  dem  Gute  (resp.  den  Sachen)  der  Armen 
essen  (könne),  [gleichwie  (?w$)]  (die)  Priester  und  Diener  (-biaKoveiv)  [des] 
Tempels.  Er  aber  (be),  nachdem  er  die  Silberlinge  [erhalten],  ging  und 
kaufte  den  Garten  (resp.  Weingarten)  des  Blutes,  den  man  auf  Hebräisch 
S. 9  (-eßpaios)  'Akeltamach  ’  nannte5.  |  Da  nun  (be)  der  Herr  dies  wußte, 
hatte  er  ihm  den  Geldbeutel  (yXcucrcrÖKopov)  anvertraut 6.  Er  aber  (be)  stahl 
fortwährend  daraus,  als  ob,  wie  (mid)  er  meinte,  der  Herr  unwissend  wäre. 
Und  als  er  in  die  Grube  des  Verrats  (irpobocha)  hineingefallen  war,  da  ging 
er  zu  Kaiphas  und  den  übrigen  Juden,  auf  daß  sie  ihn  zu  sich  nehmen 
sollten.  Sie  aber  (be)  taten  dies  nicht,  indem  sie  sprachen :  'Nicht  recht  ist 
es  (ouk  eHecm)  uns,  daß  wir  ihn  unter  unsere  Gewählten  (ipfjcpoq)7  auf- 
nehmen,  denn  er  hat  seinen  [Herrn]  verraten  (irapabibövai)’.  Er  aber  (be), 
als  er  [dies]  von  ihnen  gehört,  da  (Xomöv)  wußte  er,  daß  er  auf  beiden 
Seiten  zu  spät  kam 8,  (und)  er  brachte  ihnen  die  Silberlinge  9,  die  er  aus 
s.  io  dem  Geldbeutel  (yX.)  gestohlen  hatte,  |  (nämlich)  die,  welche  ihm  damals 
übrig  blieben,  zur  Zeit  als  er  den  Menschensohn  in  die  Hände  der  Juden 
übergeben  hatte;  und  also  warf  er  sie  zu  ihren  Füßen  hin,  indem  er  sprach10: 
'Ich  habe  übel  getan,  daß  ich  unschuldig  Blut  verraten  (irapab.)  habe’. 
Sie  aber  (be)  sprachen  zu  ihm:  'Siehe  du  zu’.  Und  als  er  dies  hörte,  ent¬ 
fernte  er  sich  (avaxwpeiv),  ging  und  erhängte  sich.  Wie  kann  ihm  nun  (ouv) 
Buße  (ueiavota)  zuteil  werden?  Nachher  aber  (be)  sprachen  sie11:  'Uns 
ziemt  es  sich  nicht  (ouk  eHecrn),  sie  (cl.  h.  die  Silberlinge)  in  den  Gottes¬ 
kasten  (Kopßavöq12)  zu  werfen,  denn  (eneibri)  es  ist  ein  Blutpreis.  Und  sie 
kauften  den  Töpfers-  (Kepajueuq)  acker,  um  die  Fremden  (dort)  zu  begraben. 
S.  11  Ein  anderes  sind  also  (ouv)  die  Silberlinge  die  er  von  ihnen  erhielt,  und  j  ein 
anderes  die,  welche  er  ihnen  brachte. 

§.  Stephanus  —  Da  (eireibh)  wir  wissen,  unser  Herr  Vater,  daß  es  der 
Herr  ist,  der  aus  deinem  Munde  redet,  unser  heiliger  Vater,  so  (ouv)  möchten 


1  Vgl.  Mat.  XXIII  24.  2  Mat.  XXVI  15.  3  Mat.  XXVII  9.  4  Od.,  weil. 

Apg.  I  18,  19.  c  Vgl.  Joh.  XII  6.  7  Wörtl.,  ihn  in  unsere  xpriqpoc;  hineinbringen. 

8  Resp.  der  Letzte  war  (s.  oben).  9  Mat.  XXVII  3.  10  Mat.  XXVII  4.  11  Mat.  XXVII 

6,  7.  12  So  durchgehends  in  den  sa'id.  Bibelhss. 
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wir  wissen,  weshalb  viele  von  den  Hellenen  (eXXrjv)  und  den  übrigen  Heiden 
(eGvos)  alt  werden1. 

Cyrill  —  Das,  worüber  du  fragst,  werden  wir  nicht  entscheiden  (bia- 
Kpiveiv)  können.  Doch  (aXXa)  das  was  wir  festzustellen 2  vermögen,  dem 
Maße  unserer  menschlichen  (Anlage)  gemäß,  ist  dies.  Ich  sage,  daß  der 
Herr  ihre  Tage  in  die  Länge  gezogen  hat3,  damit  die  Menge  Tage  wider  sie 
zeugen,  daß  sie  (doch)  nicht  Buße  getan  (peiavoeiv),  trotz  (wörtl.  in)  solch' 
langer  Zeit  (xpovog);  und  ferner,  da  (eneiön)  Gott  vorsehend  (TipoYvwcn-riq) 
S.  12  ist,  |  so(?)  weiß  er,  daß  sie  seiner  ewigen  (aiwviog)  Verheißungen  nicht  teil¬ 
haftig  werden  (pexexeiv);  denn  deshalb  (öia  toüto  y«p)  läßt  er  sie  (da),  bis 
sie  von  diesen  vorübergehenden  (Dingen)  gesättigt  sind.  Lind  nicht  allein 
die  Heiden  (eövog),  sondern  (aXXd)  auch  jeden  Sünder. 

§.  Anthimus _ Es  geschieht,  (daß)  auch  ein4  Gerechter  (ökaiog)  stirbt, 

(ja)  er  stirbt  (sogar)  in  seinem  ersten  Lebensalter  (f)Xuda). 

Cyrill  _  Gott  sieht  ihre  Mühe  (resp.  ihr  Leid)  und  nimmt  sie  und 

gibt  ihnen  das,  worauf  sie  warten. 

§.  Anthimus  _  Es  geschieht,  (daß)  auch  ein  Sünder  stirbt5,  (ja)  er 

stirbt  (sogar)  in  seinem  ersten  Lebensalter  (nX.). 

Cyrill _ Gott  weiß,  daß  sie  nicht  Buße  tun  (petavoeiv)  werden;  doch 

(öe)  hat  er  mit  ihren  Seelen  (ipu.)  Nachsicht,  auf  daß  sie  nicht  Sünden  ihren 
Sünden  hinzufügen;  und  also  besucht  er  sie. 

S.  13  §.  Anthimus _ j  Es  geschieht,  (daß)  auch  ein  Gerechter  (öik.)  alt  wird, 

ehe  er  stirbt6. 

Cyrill  _  Gott  weiß,  daß  eine  Menge  Seelen  (ipu.)  durch  ihn  selig  sein 
werden;  und  ist  er  fähig,  Leiden  zu  tragen,  so  läßt  er  ihn  (am  Leben); 
nachher  nimmt  er  ihn  zu  sich  in  großer  Ehre.  Und  ferner,  wir  wissen : 
die  Frucht  (Kapucx;),  welche  ihre  Zeit  vollendet  hat,  die  findest  du  recht 
süß.  Auch  die  Früchte  (Kap.)  dagegen,  welche  vorher  (resp.  zu  Anlang)  ge¬ 
pflanzt  worden  sind  und  welche  gediehen  sind 7,  über  (irapd)  die  Zeit  (Kaipog) 
hinaus,  auch  solche  haben  ihre  Süßigkeit.  Das  sind  die  Kleinen  an  Alter 
(f)X.),  welche  Gott  gefällig  sind  und  die  er  (in  den  Himmel)  versetzt. 

§.  Stephanus  _  Hat  denn  (ouv)  der  Mensch  ein  ihm  von  Gott  be¬ 

stimmtes  Alter  von  seiner  [Geburt  (conceptio)]  an? 

S.  14  Cyrill  _  Nein;  sondern  (dXXd)  sein  |  Bescheid  (dTTÖcpacri<;)  ist  es,  welcher 

vom  Herrn  ausgeht.  Und  die  Taten  (npaEi^)  des  Menschen  seihst  sind  es, 
welche  ihn  vom  Körper  (crüjjua)  fortbringen8.  Ist  er  (ei  pev)  ein  Geiechtei 

1  Vgl.  Hiob  XXI  7.  2  Aufzustellen,  zu  erreichen.  3  Wörtl.,  sie  in  ihren  lagen 

hat  verzögern  lassen.  4  Od.,  Es  gibt  auch  Gerechte,  welche  sterben.  Satzbildung  unklar 
(ähnlich  z.  B.  Sir.  XXI  12  eari  mtvoupYia) ;  das  Ganze  kommt  einem  Fragesatz  gleich. 

5  Siehe  oben.  6  Siehe  oben.  7  Wörtl.,  erreicht  haben.  8  D.  h.,  die  Weise  be¬ 

stimmen,  auf  welche  die  Seele  den  Körper  verläßt. 
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(öik.),  so  sind  es  die  Engel  (<rn\),  welche  ihn  in  Ehre  (xiuri)  abliolen;  ist  er 
dagegen  (ei  be)  ein  Sünder,  so  sind  es  die,  welche  über  die  Strafen  (koXoktic;) 
(gesetzt)  sind,  die  ihn  abholen  und  in  (zu  seiner)  Bestürzung  fortführen. 
Und  auf  diese  bezog  sich  die  Bitte  Davids  an  den  Herrn,  als  er  sprach1 : 
'übergib  mich  nicht  denen,  die  mir  Gewalt  tun’. 

§.  Stephanus  —  Weshalb  denn  (ouv),  mein  Herr  Vater,  (geschah  es 
also)  dem  Könige  Ezechias2? 

Cyrill _ Sobald  der  Bescheid  (dirocpacrt^)  ihn  traf,  bat  er,  und  es  wurden 

noch  fünfzehn  Jahre  seiner  Lebensdauer  hinzugefügt 3 ;  und  (be)  dies  damit 
du  weißt,  daß  der  Herr  (den  Menschen)  zur  Stunde,  zu  der  er  will,  be¬ 
sucht.  Und  auf  diese  Weise  geschieht  es  auch. 

§.  Anthimus _ Elias  wurde  zum  Himmel  hinaufgeführt  vor  dem  Er¬ 

scheinen  (Trapoucna)  des  Heilands  (crwxrip).  Und  wie  denn  (ist  es  zu  ver¬ 
stehen,  wenn)  wir  finden,  daß  der  Herr  sagt4:  'Niemand  ist  gegen  Himmel 
gegangen;  denn  (et  prgi)  der,  welcher  vom  Himmel  gekommen  ist,  der 
Menschensohn’  ? 

Cyrill _ Wrahr  ist  das  Wort  des  Herrn,  ebenso  (iraXiv)  wahr  ist  auch 

das  der  Schrift  (ipacpn);  denn  (t«p)  er  ist  es  auch,  der  in  der  Schrift  (tp  ) 
redet.  Wir  haben  erkannt,  Avas  das  Wort  (bedeutet)5 :  eEr  wurde  gegen  Himmel 
entrücke.  Nachdem  nämlich  (ouv)  der  feurige  AVagen  (appa)  diesen  (sc.  Elias) 
fortgetragen  hatte,  gelangte6  er  zu  den  Toren  (iruXri)  und  das  Herrn  wort 
S.  16  gelang  zu  ihm  und  reinigte  ihn.  |  Dann  (xöie)  verwandelte  sich  seine 
irdische  Natur  (cpucn<;),  und  er  wurde  Himmelsmensch ;  und  auf  diese  Weise 
kam  er  zu 7  den  Gerechten  (öik.).  Das  aber  (öe),  wonach  du  fragst,  das  sollen 
wir  wissen8,  gemäß  (Kcrra)  dem  Worte  unseres  Lehrers9:  eEr  wurde  bis 
in  den  dritten  Himmel  entrückt’.  Es10  redet  aber  (aXXa)  der  Herr  vom 
Himmel,  welcher  innerhalb  des  Vorhangs  (mxaTiexacxpa)  ist;  und  die  (Be¬ 
wohner)  des  Himmels  dürfen  nicht  alle  es  wagen  (xoXpäv),  sich  jenem  Orte 
zu  nahen,  ohne  den  Willen  Gottes. 

§.  Stephanus  _ Warum  denn,  mein  Herr,  wurde  der  Körper  (crujpa) 

des  Moses  nicht  gefunden?11  Wohl  (dpa)  deshalb  nicht  (pr|),  weil  man  ihn 
hat  auferstehen  lassen? 

Cyrill  —  Becht  (KaXujg)  hast  du  gesprochen,  daß  man  ihn  hat  auferstehen 
lassen.  |  Er12  ist  doch  nicht  (pn)  von  selbst  auferstanden ,  wie  der  Herr? 

§.  Stephanus  _  Alan  hat  ihn  also  (ouv)  auferstehen  lassen? 

Cyrill  —  Schön  wäre  ist  es  zu  sagen:  ja.  Denn  (yap)  er  befand  sich 
neben  Elias,  auf  dem  Berge,  neben  den  Aposteln  (an.) 13.  Indes  (TrXrjv)  hat  mir 


S.  1 


1  Ps.  CXVIII  121.  2  Vgl.  die  nächste  Frage  des  Stephanus.  Hier  also?  unvollständig. 

3  2  Kön.  XX  6.  4  Joh.  III  13.  5  2  Kor.  XII  2,  4;  vgl.  2  Kön.  II,  11.  6  0b  Anspielung 

auf  ein  Apokryphon?  7  Wörtl.,  wurde  er  mit.  8  scire  oportet.  9  2  Kor.  XII  2. 

10  Hier  eine  2.  Hand.  11  Deut.  XXXIV,  6.  12  Wieder  die  1.  Hand.  13  Mat.  XVII  3. 
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mein  Vater1  gesagt:  'Jeder  Mensch,  der  dem  Herrn  ähnlich  werden  will  und 
vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  fastet  (vnffreuav)  und  nichts  kostet,  dessen 
Körper  (owpa)  wird  Gott  auferstehen  lassen.  Allein  (dXXd)  er  gestattet  es  ihnen 
nicht,  zur  Welt  (koct.)  zurückzukehren,  damit  man  nicht  von  einem  unter 
ihnen  meine,  dies  sei  der  Herr2;  gemäß  (mid)  dein  was  geschrieben  steht3: 
'Etliche  (  +  pev)  (sagen,  du)  seiest  Elias,  oder  (n)  einer  der  Propheten  (rrpocp.)’. 

§.  Anthimus  —  Henoch  aber,  wo  ist  er? 

S.  18  |  Cyrill  —  Der  Herr  hat  gesagt4:  Tn  meines  Vaters  Hause  sind  viele 

Wohnungen’.  Und  im  Evangelium  (euaYY.)  hat  er  ferner  gesagt5:  'Dem 
Gerechten  (ö(k.)  werden  zehn  Städte  (ttoXi^)  gegeben  werden’.  Wenn  wir 
also  (ouv)  glauben  (mcrceueiv),  daß  diese  (Dinge)  wahrlich  so  sind,  so  wirst 
du  ihn  (den  Henoch)  in  einer  von  ihnen  finden. 

§.  Anthimus  —  Nun  die  Engel  (cTy-),  haben  die  denn  (dpa)  Fleisch 
(crapH)  ? 

Cyrill  —  Feuer  sind  sie  und  Geister  (irveopa)6.  Werden  sie  aber  (öe) 
zur  (Vollstreckung  von)  Aufträgen  (aTtoöerfpa)  gesandt,  so  sendet  er  sie 
in  der  Gestalt,  in  der  es  dem  Herrn  gefällt  sie  zu  senden.  Indes  (TrXhv): 
ebenso  wie  er  sich  in  Demut  gekleidet  hat  und  zu  uns  kam,  auf  diese 
Wreise  ist  es  auch  bei  jenen,  indem  sie  ihre  Größe  im  Himmel  (zurück-) 

S.  19  lassen  und  den  Menschen  erscheinen,  gemäß  der  Würde  |  eines  jeden. 

§.  Stephanus  _ Welches  ist  der  Unterschied  (öiaKpicru;)  zwischen  einem 

Engel  (d'YT-)  und  einem  Dämon  (baipuiv) 7  ?  Denn  (Kai  yap)  wie  es  geschrieben 
(stellt)8,  sie  pflegen  die  Gestalt  wie  (w<;)  ein  Engel  (d'YY-)  des  Lichtes  an¬ 
zunehmen. 

Cyrill _ Ist 9  es  ein  Dämon  (baiju.),  so  werden  die  Gebeine  des  Menschen 

ganz  erbarmungslos  gequält  (resp.  beunruhigt)10.  Der  Engel  (dYY-)  des  Herrn 
dagegen  (de)  läßt  jubeln  die  Gebeine  des  Menschen  im  Wohlsein  (resp.  Ge¬ 
sundheit)11;  und  mit  Worten  versieht  er  (xoprprelv)  den  Mund  dessen,  dem  er 
erscheinen  will. 

§.  Stephanus  —  Was  bedeuten12  die  Gebäude  Jerusalems? 

Cyrill  _  Die  Taten  (TrpdBq)  eines  jeden  der  Gerechten  (Mk.)  sind  es. 
Aber  (öe)  der  Herr  ist  ihre  Weihe13. 

S.  20  §.  Anthimus _ Die  kleinen  Kinder,  welche  [  sterben,  ehe  sie  die  Taufe 

(ßcxTr.)  erhalten  haben,  werden  sie  denn  (dpa)  ins  Königreich  aufgenommen? 


1  Wohl  Theophilus.  So  nennt  ihn  Cyrill,  Miss,  frang.  IV  188,  190,  Zoega  50,  271  inf., 
und  er  Athanasius,  Zoega  265.  2  Sei  der  Herr :  dies  auf  einer  Korrektur.  Mat. 

XVI  14,  Mk.  VIII  28.  4  Joh.  XIV  2.  5  Vgl.  Lu.  XIX  17.  6  Ps.  CIII  4.  7  Vgl.  1  Kor. 

XII  10.  8  Vgl.  2  Kor.  XI  14.  9  Folgende  Vorstellung  tritt  auch  in  einer  alten  sa'idf 

Rezension  der  Pachomiusbiographie  auf  (Brit.  Mus.,  Copt.  Cat.,  Nr.  342,  S.  ao©.  \  gl.  meine 
Theolog.  Texts,  S.  184.)  10  Griech.  wohl  xapaacreiv.  11  Vgl.  Ps.  L  10.  12  Wörth,  sind. 

13  Es  stand  zuerst:  die  Weihe. 
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Cyrill _ (Jawohl);  denn  (pap)  ihrer  ist  es  eben1.  Denn  (pap)  von  da  an2y 

wo  sie  Gestalt  (Ttpocrumov)  annehmen  im  Leibe  (pnipa)  ihrer  Mutter,  werden 
sie  fürs  himmlische  Reich  eingetragen.  Ferner  (naXiv) 3 :  ist  die  Wurzel 
heilig,  so  sind  (es)  auch  ihre  Aste  (KXaboq) ;  denn  (pdp)  4  der  da  heiligt  und 
die  da  geheiligt  werden,  sie  sind  sämtlich  von  einem,  (nämlich)  Christo. 

§.  Stephanus  —  Gibt  es  denn  (dpa)  (Höllen)strafe  (KÖXacnO? 

Cyrill  _  Jawohl;  Strafe  (koX.)  gibt  es,  ebenso  wie  es  für  die  Gerechten 

(öi'k.)  Ruhe  (avanaucns)  gibt. 

§.  Stephanus _ Was  wird  am  Tage  des  Gerichts  geschehen? 

Cyrill  _  Er  wird  eine  Menge  unter  denjenigen  begnadigen,  welche 

S.  21  bestraft  (KoXa£eiv)  worden  sind.  Diejenigen  aber  (be),  die  |  nach  der  linken 
Seite  gehen,  sind  zu  einer  Auferstehung  (dvdcnracns)  des  Gerichts  (Kpicnq) 
(bestimmt) 5. 

§.  Stephanus  —  Und  (be)  welche  sind  diese  ? 

Cyrill  _  An  den  Orten  der  Bedrängnis6  dieser  Welt  (koct.)  gibt  es 

Menschen,  die  für  die  Vergebung  bestimmt  sind,  und  auch  andere  zur  Be¬ 
strafung  (KoXdZeiv)  bestimmt,  und  (wieder)  andere  gibt  es,  die  für  Schwert 
und  Feuer  bestimmt  sind. 

§.  Stephanus  _  Und  welche  nun  (be)  sind  es,  die  nach  der  linken 

Seite  gehen 7  ? 

Cyrill  _  Diejenigen  sind  es,  welche  das  Zeichen  des  Kreuzes  (cjt.)  auf 

ihrer  Stirn  nicht  haben8,  zusammen  mit  denen,  welche  es  erhalten  und 
verleugnet  (diroidcKTeiv)  haben,  wie  die  Magier  (papog). 

§.  Stephanus  _  Und  was  (bedeutet)  'Magier’  (papos)? 

Cyrill  _  Leute  sind  es,  die  in  Büchern  lesen,  (und)  den  Dämon  (bai.) 

dabei  beschwören  (emKaXeiv).  Denn  (pap)  sie  finden  auch  darin  Ausdrücke 
S.  22  (XeHiq),  |  in  anderen  Sprachen9,  indem  sie  10  Christum  verleugnen  (duoi.)  und 
wissen  nicht,  was  sie  da  sagen.  Und  auf  diese  Weise  freut  sich  der  Dämon 
(bai.)  selbst11  über  sie,  daß  sie  die  seinigen  geworden.  Denn  (pap)  er  pflegt 
ihnen  mit  leiser  Stimme  zu  antworten.  Doch  (aXXa)  sie  (d.  h.  die  Magier) 
wagen  (xoXpdv)  es  nicht,  an  dem  Orte  zu  erscheinen,  wo  das  Zeichen  des 
Kreuzes  (cxt.)  sich  befindet. 

§.  Stephanus  —  Wird  er  denn  nicht  (oükoüv)  auch  die  Übrigen  be¬ 
gnadigen,  am  Tage  des  Gerichts? 


1  Mat.  XIX  14.  2  ^mii(^)e  kehrt  S.  24  wieder.  Mir  sonst  nur  aus  Urkunden 

bekannt  (Brit.  Mus.  Nr.  1107  ^me^H  Nr.  1122  smeöe  cküv-).  Vielleicht  auch  Zoega 

267,  1  ‘x.ert^e.  Vgl.  csmenoov  e^H  "von  heute  an’.  3  Röm.  XI  16.  4  Heb.  II  11. 

5  Vgl.  Joh.  V  29  -[-  Mat.  XXV  33.  0  Vgl.  av*.  eqguiuj,  Lemm,  KKS.  509.  Die  Antwort 

•Cyrills  ist  mir  unklar.  7  Diese  Frage  scheint  der  vorangehenden  gleich  zu  kommen. 
Vielleicht  ist  der  Text  nicht  in  Ordnung.  8  Vgl.  Apok.  IX  4  usw.  9  A.  Grohmann 
macht  mich  auf  die  im  NT.  vorkommenden  aramäischen  Fremdwörter,  die  später  zu  Zauber¬ 
formeln  gebraucht  wurden,  aufmerksam.  10  Od.,  welche.  11  Od.,  eher. 
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Cyrill  _  Jawohl.  Denn  (yäp)  er  hat  gesagt1:  'Bis  auf  denjenigen, 
der  jemandem  auch  nur  einen  Becher  kalten  Wassers  zu  trinken  gibt’,  ihn 
wird  man  zn  den  zur  Rechten  bringen. 

§.  Anthimus  _  Weshalb  nannte  er  (+  pev)  die  Sünder  Böcke,  die 
s.  23  Gerechten  (buc.)  dagegen  Schafe  2  ?  | 

Cyrill  _  Weil  (exrei brj)  er  das  Opfer  (0uda)  der  Ziegen  und  der  Böcke, 
welche  stinken,  verstoßen,  und  sich  selbst  zum  Opfer  (0.)  gegeben  hat, 
ebenso  wie  ein  Schaf,  das  zum  Schlachten  geführt  wird  3 ;  und  ferner,  weil 
er  das  Lamm  Gottes  ist  4. 

§.  Anthimus  _  Betet  jede  Seele  (ipu.)  Gott  an,  wenn  sie  vom  Körper 
(ctüj.)  fortkommt? 

Cyrill  _  Es  fließt  vielmehr  (dXXd)  ein  Feuerfluß  vor  ihm5.  Der  also 
(oöv) ,  welcher  ihn  überschreitet  (Tiepäv),  ohne  zu  verbrennen,  -der  gelangt 
zum  Anbeten.  .Denn  (ydp)  dieser  (Fluß)  ist  ein  Prüfer  (boKtgcurnte),  (und) 
es  geschieht  dem  Menschen  seinen  Taten  (npaEic;)  gemäß  (Kcrrd).  Ist  er  nun 
(ei  juev)  ein  Gerechter  (öik.),  so  wird  er  zu  Tau  vor  ihm ;  ist  er  aber  (ei  öe) 
ein  Sünder,  so  verbrennt  er  ihn. 

S.  24  §.  Stephanus  —  |  Da  (eneibifl  es  geschrieben  (stellt)6,  mein  Vater:  'Der 

den  Himmel  ausgebreitet  hat  wie  ein  Gewölbe  (kuttii),  indem  (resp.  nachdem) 
er  die  Erde  auf  Säulen  (cttuXos)  festgesetzt  hat’,  so  (oüv)  möchten  wir  wissen, 
worauf  der  Himmel  feststeht. 

Cyrill Kannst  du  mich  bis  an  ihre  Grenzen  bringen 7  ?  Kein ;  viel¬ 
mehr  (dXXd)  stehen  sie  alle  fest  auf  Gottes  Wort8.  Denn  (idp)  von  da  an9, 
wo  er  sagte 10 :  Laß  sie  werden,  (so)  sind  sie  geworden.  Denn  (ydp)  er  gab 
ihnen  ihre  Grenzen  und  ihre  Maße11. 

§.  Anthimus  _ Wird  eine  gerechte  Seele  (ipu.,  Mk.)  überhaupt  (öXuuq) 

die  Macht  (eEoucria)  des  Feindes  sehen? 

Cyrill  _  Auch  wenn  sie  (sie)  sehen  sollte,  so  ist  Gott  zwischen  ihnen 

(beiden);  sie  wird  sich  nicht  rühren12. 

§.  Stephanus  _  Alle  Heiden  (e0vo^),  welche  Gott  nicht  gekannt  haben 13, 
S.  25  werden  (doch)  nicht  umkommen,  bis  auf  die  Barbaren  (ßdpß.),  welche  |  in 
den  Wr listen 1 4  sind  ? 

Cyrill  _  Es  (steht)  geschrieben15:  'Es  ist  ins  ganze  Land  ausgegangen 
ihre  Stimme5,  das  heißt  (die)  der  Apostel  (dir.);  'und  ihre  Wrorte  sind  bis  an 
die  Enden  der  Welt  (oiKoujuevrj)  gedrungen5.  Und  heute  ist  ein  äthiopischer 
Eunuch  der  Kandake,  Königin  der  Äthiopier,  neben  Philippus  im  König¬ 
reich  des  Himmels16. 

1  Vgl.  Mat.  X  42.  2  Vgl.  Mat.  XXV  32  ff.  .  3  Apg.  VIII  32  (Jes.  LIII  7).  4  Joh. 

I  29,  36.  5  Dan.  VII  10.  6  Jes.  XL  22  +  ?  Ps.  LXXIV  4.  7  Hiob  XXXVIII  20. 

8  Vgl.  Ps.  XXXII  6.  9  S.  oben,  zu  S.  20.  10  Genes.  17.  11  Vgl.  Sap.  XI  21. 

12  Ps.  XLV  6.  13  1  Thess.  IV  5.  14  Wörtl.,  Bergen.  Gebirg  und  Wüste  waren  den 

Kopten  gleich.  15  Röm.  X  18.  16  Apg.  VIII  26  ff. 


60 


S.  26 


S.  27 


§.  Anthimus  _ Wie  war  Adam  (beschaffen),  bevor  er  sündigte  (irapa- 

ßaiveiv)  ? 

Cyrill _ Er  glich 1  den  Bäumen  die  dort  (waren),  indem  er  selbst  Frucht 

(Kap.)  trug,  nämlich  die  Gebote  (evioXri)  des  Herrn.  Nachdem  man  ihn  aber 
(be)  betrogen  hatte,  standen  die  Weltgeister  (crioixeTov)  gegen  ihn  auf;  denn 
(rap)  sie  sahen  ihn,  wie  er  gegen  seinen  Herrn  ungehorsam  gewesen,  und 
wurden  ihm  zur  Qual  (resp.  zur  Bedrängnis). 

§.  Stephanus  _  |  Ein  Magier  (pavcx;),  falls  er  Buße  tun  (peiavoeiv)  will, 

wie  viel  Bußzeit  (peiavota)  braucht  er  (-xpeia)? 

Cyrill  _  In  einer  einzigen  Stunde  (kann  er  es  tun);  denn  (t«p)  du 

wirst  seine  Buße  (pei.)  an  seinem  Benehmen  (tpottoQ  erkennen.  Doch  (d\\d) 
der  Kanon  (Kav.)  unserer  Väter  ist  drei  Jahre2. 

§.  Anthimus  _ Wie  steht  es  mit  einem,  dem  eine  Verwaltung  (oiko- 

vop(a)  vonseiten  seines  Herrn  anvertraut  worden  ist,  und  er  stiehlt  dabei? 

Cyrill  _  Er  gleicht  gänzlich  (TravTcus)  dem  Judas,  der  aus  dem  Geld¬ 

sacke  (YXwcrcroKOjuov)  stahl3. 

§.  Anthimus  _ Wenn  er  mit  ihnen  (d.  h.  den  Geldern)  noch 4  ertappt 

Averden  sollte? 

Cyrill  —  Die  Schmach  ist  seine  Strafe  (emiipia),  die  er  sich  zugezogen 
hat.  Doch  (ttXt'iv)  darf  er  nicht  ein  zweitesmal  damit  betraut  werden. 

§.  Anthimus  —  Du  möchtest  also  (ouv),  daß  das,  worin  er  schuldig 
gefunden  worden  ist,  von  ihm  gefordert  (dTratieiv)  wird? 

Cyrill  —  |  Falls  er  es  (noch)  besitzt. 

§.  Stephanus  —  Wird  der  Bischof  (e-n.)  wegen  seines  Volkes  (Kaöc)  zur 
Rede  gestellt  werden? 

Cyrill  —  Wohl;  docli  (aXXa)  (nur)  dessentwegen,  was  öffentlich  ge¬ 
worden  ist. 

§.  Anthimus  _ Was  heißt  Vas  öffentlich  geworden  ist’  ? 

Cyrill  _  Das  was  vor  ihn  (den  Bischof)  gebracht  wird. 

§.  Stephanus  —  Auf  welche  Weise  nehmt  ihr  die  Wahl  (vprjqpicr.ua) 
derjenigen  vor,  welche  ihr  zu  Bischöfen  (ctt.)  weihen  wollt? 

Cyrill  —  Wenn  es  nun  (ei  pev)  die  Bürger  (-ttöXi^)  sind,  oder  (rj)  der 
Magistrat  (Tipuiaveia),  oder  (eixe)  das  kleine  Volk  (XeTnoöripo^),  und  sie  schreiben 
im  gleichen  Einvernehmen  (öpovoia)  inbezug  auf  einen  in  ihrem  Sprengel, 
so  sind  wir  bestrebt  (crTrouödtfeiv),  ihre  Bitte  (aixripa)  zu  erfüllen.  Wird  uns 
aber  (be)  Gelegenheit  gegeben5,  so  suchen  wir  nach  einem  Armenliebenden 
in  jener  Stadt  (ttoXk;),  und  wir  vertrauen  diesem  die  Herde  an.  Aber  (be) 

1  Wörtl. ,  gleicht.  Vgl.  Ps.  I  3.  2  Can.  Athanas.  §  41.  Die  Basilianischen  Kanones 

(Riedel,  KRQ.244)  geben  30  Jahre  an;  doch  wäre  eine  Verwechselung  hier  leicht  möglich. 

3  Vgl.  oben  S.  54,  Anm.  6.  4  Über  das  nur  hier  und  S.  34  vorkommende  -pe,  s.  Anm. 

zum  kopt.  Texte.  5  Wohl  töttov  bibövai. 
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S.  28 


S.  29 


S.  30 


wir  trachten  danach,  daß  wir  ihnen  keinen  Fremden  noch  (n)  einen  Jüng¬ 
ling  geben.  Sind  sie  aber  (?  bi)  in  Bedrängnis,  so  geben  wir  ihnen  einen 
derjenigen,  welche  wir  zur  Hand  haben,  |  nachdem  wir  sie  ermahnt  (Tiapar- 
TeXXeiv),  daß  sie  nicht  stolz  seien.  Sollte  es  aber  (öe)  Vorkommen,  daß  der 
Magistrat  (Tipuiaveia)  nun  (pev)  die  Stimme  (ipncpo q)  für  einen  gibt,  das  kleine 
Volk  (XeTTToöripoc;)  dagegen  (bi)  für  einen  anderen,  so  überreden  wir  die  Armen 
(TrdOeiv);  jedenfalls  aber  (irXriv  bi)  werfen  wir  für  sie  das  Los  (KXrjpoq). 

§.  Stephanus  —  Wenn  eine  Stadt  (ttöXis)  sich  gegen  ihren  Bischof  (4tt.) 
auflehnt  (was  soll  dieser  tun)? 

Cyrill  —  Er  soll1  sich  entfernen  (avaxwpeiv),  damit  nicht  um  seinet¬ 
willen  (4-  dqpopjuri)  Blut  vergossen  werde.  Denn  (pap)  nie  wird  ein  Mensch 
gehaßt,  der  gottesfürchtig  ist. 

§.  Anthimus  —  Welche  ist  die  größte  Tugend  (dpeiri)  des  Bischofs? 
Ist  es  die  (prophetische)  Visionsgabe2,  oder  was  ist  es? 

Cyrill  —  Es  wird  ihm  die  Visionsgabe  nichts  nützen  im  Vergleich 
mit  dem  den  Bedürftigen  Greben. 

§.  Anthimus  —  Darf  er3  sogar  |  über  (irapd)  das  Maß  der  Güter  (imdp- 
Xovia)  der  Kirche  (etc.)  geben? 

Cyrill  —  Die  Erde  ist  des  Herrn  und  was  drinnen  ist4.  Wird  er  denn 
die  Lage  seines  Hauses  und  seiner  Armen  nicht  kennen  (voeTv)? 

§.  Stephanus  —  Es  wäre  also  nicht  nötig  (-xpeia),  etwas  wegen  der 
Armen,  oder  (n)  der  Not  wegen  übrig  zu  lassen  (resp.  zu  hinterlassen)? 

Cyrill  —  Ich  sage,  (daß)  keine  Not  entstehen  wird  durch  den,  der 
gibt.  Er  empfängt  ( -f  pev)  in  Glauben  (mcrns),  gibt  dann  (öe)  wieder  in  Hoff¬ 
nung  (eX  mq). 

§.  Anthimus  Wenn  ein  Mann  seine  Güter  dem  Bischof  (eir.)  gibt, 

(indem  er  sagt) :  'Gib  sie  als  Almosen,  oder  (rj)  hinterlege  sie  in  der  Kirche’ 
(4k.)5;  falls  es  Grundbesitz  (dKivrjiov)  ist,  den  seine  Verwandten  fortzunehmen 
wünschen  (,  was  ist  da  zu  tun?) 

Cyrill  _  Die  Liebe  (dranri)  |  sucht  nicht  das  Ihre6. 

§.  Anthimus  _  Wenn  es  so  wäre7,  mein  Vater,  dann  würden  alle 

Güter  der  Kirche  (ex.)  fortgenommen  werden. 


1  Wörtl.,  ihm  geziemt  es.  2  Direkte  Belege  für  letztere  Deutung  fehlen  mir.  eiiopo, 

eigentlich  'sehen,  schauen5,  vielleicht  auch  'prophetisch  vorhersehen5.  Das  im  folgenden  Satze  als 

Synonym  gesetztes  riA/y  eftoA  gleicht  (als  Titel  eines  Apophthegmenabschnitts)  Zoega  312 
dem  biopaxiKÖ«;  der  griech.  Vorlage  (Rosweyd  S.  560  XVII,  vgl.  dessen  Anmerkung,  S.  561 ; 
auch  ROC.  1913,  137).  Die  meisten  dort  erzählten  Anekdoten  sind  eben  mit  Gesichten  resp. 

Offenbarungen  beschäftigt.  3  Wörtl.,  Vermag  er.  Bekanntlich  aber  entspricht  einem  euj- 
im  Griechischen  oft  nichts,  nur  enthält  das  Hauptverbum  mehr  futurischen  resp.  optativischen 

Sinn  (z.  B.  Ps.  LXXXII  1,  GUI  9,  Apoc.  III  7).  4  Ps.  XXIII  1.  5  D.  h.,  füge  sie  dem 

kirchlichen  Besitze  hinzu.  6  1  Kor.  XIII  5.  7  ege  (bzw.  ce)  so  gebraucht:  unten 

Ss.  67,  91;  auch  Brit.  Mus.  Cat.,  Nr.  211b,  Nr.  230  (P.  148),  1.  Sam.  XXV  8  (leg.  eiyione  ege). 
S.  Lemm,  KKS.  234. 


62 


Cyrill  _  Gott  wenigstens  (d\\d)  wird  man  den  Armen  nicht  fort- 

nehmen  können. 

§.  Anthimus  _  Falls  ein  Mann  jemandem  ein  Gelübde  anvertraut, 

(indem  er  sagt):  'Gib  es  den  Bedürftigen’  und  der,  dem  er  es  übergeben 
hat,  es  unter  die  Bedürftigen  verteilt;  und  wenn  dann  (eiTa),  nachdem  er 
es  übergeben,  etliche  ihm  nachlaufen,  indem  sie  sagen,  er  (d.  h.  der  Ver¬ 
teiler)  habe  ihnen  nichts  gegeben,  oder  (n)  er  habe  ihrer  nicht  gedacht 
(,  was  dann?) 

Cyrill  _  Dafür,  wonach  du  fragst,  gibt  es  drei  Möglichkeiten  (uttö- 

0€(Ttg).  Die  Erste  ( -f  pev) :  (entweder)  gab  er  (d.  h.  der  Donator)  es  in  An¬ 
sehen  der  Person,  oder  nicht.  Die  Zweite  aber  (öe):  er  war  (damals)  nicht 
S.  31  Besitzer  des  Gelobten.  Die  Dritte:  |  er  hat  (wohl)  keinen  zurückgestoßen1. 

§.  Anthimus  _  Und  dann,  mein  Herr,  wird  man  ihn  zur  Rechen¬ 

schaft  (Xoyos)  ziehen,  inbezug  auf  den  Unterschied  (öiaicptcris),  den  er  gemacht  ? 

Cyrill  _  Nicht  wird  man  mit  ihm  rechnen,  falls  er  schnell  und  ohne 

Diebstahl  gibt. 

§.  Stephanus  —  Es  werden  viele  murren  gegen  den,  dem  man  Ver¬ 
trauen  geschenkt  hat. 

Cyrill  _  Dies  ist  eben  der  Lohn  desjenigen,  der  die  Verwaltung  eines 

Besitzes  (oiKovopia)  übernommen  hat. 

§.  Anthimus  —  Sollte  es  geschehen,  daß  er  (der  Verwalter,  auf  sein 
Amt)  verzichtet  (dnoidtcTcTeiv)  und  dann  (Xoittov),  daß  der  Mann  (d.  h.  der 
Donator)  die  Wohltätigkeit  (ayam-i)  bereut  (,  was  dann2  ?) 

Cyrill  _  Schnell  wird  er  in  das  fallen,  was  vorbereitet  ist.  Du  aber 

(öe),  rette  dich3! 

§.  Stephanus  —  Der  also  (ouv),  welcher  da  kommt,  ziemt  es  sich,  ihn 
zu  bewirten  (xopriY^iv)  ohne  Unterschied  (öidiepicns)  ? 

Cyrill  _ Wenn  (ei  pev)  es  sein  sollte,  daß  das  Gelübde  dir  gehört, 

S.  32  so  steht  es  dir  zu,  |  Unterschied  zu  machen  (öiaxpiveiv);  wenn  es  aber  (ei  öe)  sein 
sollte,  daß  man  dich  damit  betraut  hat,  so  stoß  keinen,  der  zu  dir  kommt, 
zurück.  Hat  mir  doch  (y«p)  mein  Vater  gesagt,  nachdem  ich  ihn  gefragt: 
'Weshalb  gebt  ihr  ohne  Untersuchung’?,  da  sagte  er  mir:  'Weil  es  uns 
nicht  gehört;  ja,  es  kann  sein,  daß  er  ganz  besonders  bedürftig  sei’.  LTnd 
ferner  sagte  er:  'Sie  haben  Gott,  dort  wo  sie  sind’. 

§.  Stephanus  — Welches  ist  der  LTnterschied4  (öidKpicnq)  eines  Klerikers 
(xXripiKog)  für  seine  Weihe? 

1  Man  könnte  allerdings  die  3  UTröGeaen;  als  Fragen  auffassen.  2  Mir  noch  unklar. 
Ob  das  Subjekt  von  'verzichtet’  und  'bereut’  ein  und  dasselbe  ist  ?  In  diesem  Falle  wäre  es 
das  zweite  Mal  kaum  durch  'Mann’  hervorgehoben.  Subjunktiv  nach  Xoittov  scheint  selten: 
Beispiele  Mingarelli  S.  CLVI,  Rylands  Cat.  Nr.  94,  f.  3  a,  PSBA.  XXVII  157.  3  Ebenfalls 

dunkel.  Etwa,  'was  den  Sündern  bereitet  ist’  ?  'Rette  dich’,  d.  h.  etwa  'kümmere  dich  nicht’. 

4  Das  unterscheidende  Merkmal. 
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Cyrill  — Wenn  ein  ihn  angefüllt  findest  mit  auswendiggelernten  Stellen 
(ttTrö  crineousV  aus  der  Schrift  (Tpacpfp  und  er  ein  Armenliebender  ist. 

§.  Stephanus  —  Worin  besteht  der  Vorrang  des  Erzdiakons  (dpxib.) 
vor  (rrapd)  den  anderen  (Diakonen),  da  (doch)  das  nämliche  Gebet  über  ihn 
S.  33  |  (wie  über  diese)  gesprochen  wird2? 

Cyrill  _  (Darin,  daß  er)  den  Bischof  (err.)  an  die  Bedürftigen  (-xpeia) 
unter  dem  Volke  (\ao<;)  ohne  Unterbrechung  zu  mahnen  hat.  Denn  (idp) 
darüber  wird  er  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  mehr  als  (napd)  (über) 
seinen  ganzen  Dienst  (öicckovicc). 

§.  Stephanus  —  Weshalb  hat  er  mehr  Freiheit  (Trappricn'a)  als  (napd) 
der  Presbyter  (Tip.)? 

Cyrill  —  Ist  dies  der  Fall3,  so  schickt  es  sich,  daß  er  sich  ebenso 
wie  ein  Subdiakon  (utto6kxk.)  betrachte.  Denn  (rdp)  Christus  hat  gesagt4: 
'Welcher  ist  größer,  der  (zu  Tisch)  sitzt,  oder  der  da  dient  (öiaKoveiv)  ?  Ist 
es  nicht  (jun)  der  (zu  Tisch)  sitzt?  Ich  aber’,  sagte  er,  'bin  unter  euch  wie 
ein  Dienender  (-öiaKoveiv)’. 

§.  Anthimus  —  Weshalb  nun,  mein  heiliger  Vater,  haben  die  Ivanones 
(Kavuuv)  ihm  den  Vorrang  (dpxn)  gegeben? 

Cyrill  — .  Wegen  des  Dienstes  (-ÖiaKoveiv),-  denn  (rdp)  es  steht  dem 

•  • 

S.  34  Alteren  zu  (Trpeirei),  daß  er  sitze  |  und  Befehl  (resp.  Bestimmungen)  erteile. 

§.  Stephanus _ Und  weshalb  wurde  Befehl  (evroXf))  gegeben,  mit  einem 

Häretiker  (aipeiiKos)  nicht  zu  beten,  selbst  auch  gesetzt  (koo/  ouv),  daß  es  ein 
Gelage  (öenrvov)  gab  und  ein  (solcher)  dabei  gefunden  wurde? 

Cyrill  _  Jona  allein  war  es,  den  Gott  am  Schiffe  fand  und  er  brachte 

(doch)  den  Sturm  über  alle,  die  auf  dem  Schiffe  waren,  bis  er  den  Seinigen 
aus  ihrer  Mitte  fortgebracht  hatte5.  Jener  also  (ouv)  sollte  sich  entfernen 
(avaxujpeiv). 

§.  Stephanus  _  Falls  sie  ihn  noch  immer6  nicht  hinaus  werfen  ? 

Cyrill  _  (Dafür)  mag  der  sorgen7,  welcher  ihn  mit  dir  zusammen 

eingeladen  hat. 

§.  Stephanus  _  Erscheint  etwa  (dpa)  die  Schar  (x°pog)  der  Heiligen, 
jede  für  sich,  in  den  Aeonen  (aiwv)? 

Cyrill  _  Bist  du  innerhalb  des  Tores  (nuXri)  angelangt,  von  dem  David 
S.  35  sprach 8,  so  wirst  du  erstens  ( +  pev)  die  Kinder  |  finden,  welche  Herodes 
anstatt  Christi  tötete,  und  die  drei  Kronen  tragen:  eine  wegen  Christus, 

1  &Trö-öTr|0ou<;  ist  für  die  Kopten  Nomen  geworden  (wie  hier,  oder  ^octhooc;  Boh. 
^noc^HTHc,  Mus.  Guim.  XVII  18,  50,  ib.  XXV  21)  und  mit  den  Verben  t,  «i,  eipe>  usw- 
kombiniert.  2  neujA.q-,  Nebenform  von  rteTUjA.q-,  ne-reuje^q-,  vielleicht  altertümlich: 

s.  Deut.  XXIV  6,  Sirach  XIX  4, 15,  21,  Jud.  XIV  14  (var.  neTe-),  Lu.  XXII 47.  Vgl.  Rylands  Nr.  373 
neitu^q-,  CSCO.  73  33  ueupvv-.  3  Wörtl.,  ist  dies  die  Wahrheit.  4  Lu.  XXII  27. 

5  Jona  I  4—15.  6  Über  -pe,  s.  S.  8  des  Textes,  Anm.  7  Ausgedrückt  wie  bei  Mat. 

XXVII  5.  8  ?Ps.  XXIII  7,  9. 
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eine  andere  wegen  der  Jungfräulichkeit  (Trapöeveia),  eine  andere  wegen  des 
Märtyrertums  (-judpiupcx;).  Nach  ihnen  die  großen  Märtyrer  (pap.)  auf  einer 
Seite,  ein  jeder  von  ihnen  seine  Krone  tragend  (cpopeiv),  gemäß  (Trpöq)  seinem 
Kampfe  (axwv).  Nachher  die  Prophetenschar  (xopö^,  Ttpocp.);  nachher  die 
Patriarchen  (naip.)  nebeneinander  sitzend.  Nach  ihnen  der  Gesetzgeber 
(vojuoöeTris,  Moses)  und  die  Richter  (Kpmiq).  Nachher  alle  Mönche  (povaxoq) ; 
nachher  alle  Jungfrauen  (irape.),  mit  Palmzweigen  in  ihren  Händen ;  nachher, 
S.  36  alle  orthodoxen  (opö.)  |  Bischöfe  (eir.);  nachher,  die  Ränge  (xdYpa)  der  Engel 
(d'xT-);  nachher  der  Vorhang  (KaToareTacrjua). 

§.  Stephanus  _  Und  nun,  heiliger  Vater,  innerhalb  des  Vorhangs 

(Kai.),  was  ist  da1? 

Cyrill  _  Stühle  (Opovog)  sind  es,  die  reden2. 

§.  Stephanus  _  Und  nachher,  wer  ist  (da)? 

Cyrill  _  Obrigkeiten  (eHoucria)3  wieder. 

§.  Anthimus  —  Nachher,  was  gibt  es? 

Cyrill4  — Wieder  der  Vorhang  (Kai.)5. 

§.  Stephanus  _ AVas  ist  dieser  Vorhang  (Kai.)? 

Cyrill  _  Michael  und  Gabriel,  die  Erzengel  (dpxdy.),  sind  darin G,  der 
eine  auf  dieser  Seite  und  der  andere  wieder  auf  jener  Seite. 

§.  Stephanus  _  Und  wer  (resp.  was)  ist  auf  der  rechten  Seite  des 

S.  37  V orliangs  (Kai.)  ?  | 

Cyrill  _  Rechtseitig  [dexter)  ist  der  Vorhang  (Kai.),  auf  beiden  Seiten, 
ebenso  wie  der  Herr7. 

§.  Stephanus  _  Innerhalb  des  Arorhangs  (Kai.),  welche  sind  (da)? 

Cyrill  _  Die  Apostel  (dir.)  und  die  vierundzwanzig  Ältesten  (upecrß.) 8. 

§.  Stephanus  _  Nach  ihnen,  was  ist  (da)  ? 

Cyrill _ Ein  verzehrendes  Feuer 9  und  ein  Bildnis  eines  [sic]  Menschen¬ 

sohns  10. 

§.  Stephanus  Ist  also  (ouv)  Gott  in  einer  Gestalt  des  Feuers11 * * * * VII? 

Cyrill  —  Falls  du  das  materielle  (üXiKoq)  Feuer  zu  durchschreiten 
(bicnrepäv)  vermagst12,  ohne  daß  du  gebrannt  wirst,  dann  (4-  xoie)  wirst  du 
den  Ort  besichtigen  können,  wo  Gott  ist. 

Nachdem  sie  aber  (öe)  diese  (Worte)  gesprochen  hatten,  standen  sie 
S.  38  von  der  Zusammenkunft  (cruviuxia)  auf,  Gott  huldigend,  dem  |  Ehre  sei, 

1  Wörtl.,  Das  Innere  vom  Vorhänge,  was  ist  es?  2  Vgl.  Apok.  IV  5.  3  Vgl.  1  Kor. 

XV  24;  Kol.  I  16;  Eph.  I  21,  III  10  4  Cod.  D:  Es  sagte  Cyrill.  Diese  Hs.,  sowie  Cod.  B, 

leitet  Frage  und  Antwort  jedesmal  so  ein.  5  Anspielung  auf  die  2  Vorhänge  des  jüdischen 

Tempels.  6  Der  Zaubertext,  Brit.  Mus.  Nr.  525,  spricht  von  den  Erzengeln,  Aposteln  und 

Ältesten,  die  "innerhalb  des  Vorhangs5  sind.  Siehe  dort  weitere  Hinweise.  7  Vgl.  einen 

Ausdruck  bei  Hyvernat  Actes  318,  CSCO.  43,  141.  8  Apok.  IV  4  u.  öfters.  9  Vgl.  Dan. 

VII  9,  10;  Hebr.  XII  29.  10  Vgl.  Dan.  VII  13;  Apok.  I  13.  11  Vgl.  Num.  IX  16. 

12  So  Cod.  D;  Cod.  A  hat:  Ist  da  Fähigkeit,  das  materielle  .  .  . 
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mit  dem  Vater  und  dem  Heiligen  Geiste  (ttv.),  in  Ewigkeit  der  Ewigkeit. 
Amen:  — 

Das  sind  die  Fragen  Gn-rrijua)  des  Anthimus  und  des  Stephanus,  der 
Diakonen  (öiük.),  an  den  Patriarchen  (Tiaip.)  von  Ägypten,  unseren  heiligen 
Vaters,  Apa  Cyrill: —  Bitte  für  mich. 

Ein  Brief  (emo.)  des  Apa  Theophilus,  des  Erzbischofs  (apxieTi.)  von 
Alexandrien,  an  Apa  Horsiesius,  den  Archimandriten  (dpxm.): — 

'Theophilus  schreibt  an  Horsiesius,  den  Archimandriten  (dp.).  Im  Herrn 
S.  39  Gruß  (xaTpe) !  Möge  unser  Lehrer  und  der  Führer  jeder  Seele  (ipu.)  dich,  |  den 
Vater  der  Gemeinde 1  (Koivuma),  überreden  (ireiOeiv),  schleunigst  zu  uns  zu  kom¬ 
men,  nach  unserer  Stadt  (iröXig).  Siehe,  unsere  lieben  Diakonen  (ökxk.),  Faustus 
und  Timotheus,  haben  wir  zu  deiner  Heiligkeit  gesandt,  als  Wegweiser2.  Denn 
(ydp)  diese  hatten  uns  gebeten,  wir  möchten  sie  senden ;  denn  (pap)  sie  begehrten 
(€Tn0ufj.6iv)  unsere  Brüderasketen  (-äcrKnihO,  unsere  Väter,  die  bei  euch  sind, 
zu  begrüßen.  Hat  doch  (ydp)  die  Sache  deine  Anwesenheit  (Ttapoucria)  nötig 
(-Xpe(a).  Denn  (ydp)  ich  bin  es  nicht,  welcher  nach  dir  geschickt  hat,  sondern 
(aXXa)  der  wahre  Lehrer  der  Kirche  (ekkX.),  Christus;  der  ist  es,  welcher 
dir  befiehlt  und  dich  einladet  (KaXeTv)  zu  seiner  Hochzeit3.  Und  (öe)  ich 
meinerseits  bin  erstaunt,  wie  Johannes  der  Täufer  (ßcur.)  viele  mit  seiner 
S.  40  Stimme  einlud  (KaXeTv)4,  |  damit  er  ihnen  die  heilige  Taufe  (ßdTrnöpa)  gebe; 
dich  aber  (öe)  nun  laden  die  Taufe  (ßobr.)  und  der  Heilige  Geist  (ttv.)  (selbst) 
ein  (KaXeTv).  Und  siehe  da!  er  harrt  auf  dich,  am  heiligen  Taufbecken 
(KoXujußr|0pa),  samt  den  (Leuten)  unserer  Stadt  (ttoXis).  Ich5  wunderte  mich 
aber  (öe)  ferner  darüber,  wie6  all  die  Engel  (ayy.)  und  die  Obrigkeiten 
(eHoucfia),  ja  noch  mehr  (juaXXov  öe),  unser  Heiland  ((Tuurrip)  gekommen  sind 
zu  meinem  Opfer  (0ucfia)  und  es  (doch)  nicht  vollbracht  (resp.  vollendet) 
haben,  indem  sie  sagten:  'Vereinigt  sich  Horsiesius  nicht  mit  uns,  so  ist 
es  nicht  möglich,  daß  es  sich  vollende5.  Darum  (oüv)  bitten  wir  nun  deine 
Heiligkeit,  erreiche  uns  schleunigst ;  du  weißt,  daß  Gott  und  die  Menschen 
deinetwegen  am  gebenedeiten  Taufbecken  (koX.)  aufgehalten  sind  (Kaxexeiv)7 
S.  41  |  und  das  Opfer  (0u.)  verhindert  wird.  Wenn  du  aber  (öe)  kommst,  so  spute  dich 
((TTiouödZeiv),  das  Leben  (ßCoq)  mitzubringen  unserer  seligen  (paxdpioq)  heiligen 

1  Dieser  speziell  dem  Pachomius  gebührende  Titel  (Brit.  Mus.  Nr.  299,  Budge  Apoc.  101, 
Tuki  Theotok.  192),  erscheint  also  hier  auf  seinen  Nachfolger  übertragen.  2  Od.,  Begleiter 
auf  dem  Weg.  3  Vgl.  Mat.  XXII  2  ff.  4  Mat.  III  1  ff.  u.  Parall.  5  Folgende  Episode 
auch  in  der  Patriarchenchronik  kurz  erzählt  (ed.  Evetts,  Patr.  Or.  I  427,  wo  statt 
Arsenius,  Arsesius,  zu  lesen  ist).  Der  Titel  'Diakon’  weist  ja  auf  Verwechslung 

mit  dem  Sketischen  Heiligen  hin.  Seybold’s  Hamburger  Text  der  Chronik,  S.  67,  nennt  ihn  den 
heil.  Arsenius’.  6  Wörtl.,  daß,  siehe!  7  Kaxexeiv  mit  e-  auf  jemanden  warten’,  äußerst 
selten.  Dem  Beispiele  Miss.  frang.Ylll  42  entspricht  im  Griech.  irepipdveiv,  1.  u.  U. ,  NF.  XI 
(2)  42.  Ob  meine  Ostracci  Nr.  327  zu  vergleichen  wäre,  ist  fraglich.  Pistis  140,  3  variiert  mit 
146,  6,  Ai-.  Mir  unklar  ist  Kaxexeiv  Budge,  Copt.  Apocr.  92  (41  a). 
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Väter,  Apa  Pachomius  \  des  Vaters  der  Gemeinde  (Koivuma),  und  des 
Theodorus,  des  sanftmütigen  (resp.  milden)  Jüngers  (paOrjTfis),  welcher  sich 
die  Einfalt  und  den  Rang  (taEiq)  von  Johannes  dem  jungfräulichen  (TrapO.2) 
wählte.  Leb1  wohl,  du  Gottesfürchtiger !’ 

Nachdem  aber  (öe)  Faustus  und  Timotheus,  die  Diakonen  (ökxk.)  dei* 
Kirche  (&k.)  Alexandriens,  den  Brief  (emcr.)  empfangen  hatten,  da  kamen 
sie  nach  dem  Süden  Ägyptens,  eilends  (?  ßeprrrujq),  und  suchten,  von  Ge¬ 
meinde  zu  Gemeinde  (Koiid  Koivwviav),  nach  Horsiesius.  Ihm  aber  (bi)  wurde 
die  Sache  in  einem  Gesicht  (öpajua)  geoffenbart,  ehe  sie  ankamen:  'Stehe 
S.  42  auf  |  und  geh;  und  feiere  mit  den  Brüdern  im  Feste’.  Die  Angelegenheit 
aber  (bi)  in  Betreff  der  Taufe  (ßdir.),  die  wurde  ihm  nicht  geoffenbart.  Als 
die  Diakonen  (öicxk.)  nun  wanderten,  da  erreichten  (Katavxdv)  sie  jenes  Kloster 
(xoTrog)  und  nachdem  sie  den  gefunden,  den  sie  suchten,  gaben  sie  ihm 
die  Schriftstücke  des  Erzbischofs  (dpxj  Und  als  er  sie  (die  Schriftstücke) 
empfangen,  verbeugte  er  sich  vor  ihnen  (den  Schriftstücken),  indem  er  sprach : 
Wer  bin  ich  denn,  daß  die  Mutter  des  (sic)  Herrn  zu  mir  kommt3?  Ja, 
nicht  allein  (ou  juövov  bi)  seine  Mutter,  sondern  (d\\a)  seine  wahre  Braut 
(vujuqpn)/  Er  nahm  also  (ouv)  die  Brüder  zu  sich  und  ließ  sie  mit  vielen 
unter  den  heiligen  Brüdern  aus  (resp.  in)  der  Gemeinde  (xoivuma)  Zusammen¬ 
kommen  (cruvTuxaveiv).  Eilends  aber  (-cnroubri,  öe)  machte  er  sich  auf  den 
Weg,  auf  einem  kleinen  Boote  (crKaqpog),  samt  den  Brüdern,  die  nach  ihm 
s.  43  gesandt  worden  waren.  |  Und  also,  binnen  sechs  Tagen 4,  erreichten  sie 
(KaiavTdv)  Alexandrien,  während  er  den  Diakonen  (öiük.)  mit  vielen  guten 
Worten  (resp.  Reden)  am  Boote  (ctk.)  predigte  (Kctinxeiv),  die  wir  (weiter) 
unten  finden  werden. 

Der  Erzbischof  (dpxteir.)  ging  also  (ouv)  heraus  und  kam  bis  zu  'den 
Trennungen’  (eiq  Ta  cetera)5  mit  der  Geistlichkeit  (KXrjpos),  bis  der  Greis  ihn 


1  Hier  Pachömö,  eigentl.  'der  große  P.\  Siehe  PSBA.  XXI,  247,  Lemm  KKS .,  Nr.  XIV. 
Weiter  unten  einfach  Pachöm.  Unser  Text  nimmt  also  an,  eine  Lebensbeschreibung  (und 
zwar  eine  gemeinsame,  von  P.  und  Th.  zugleich)  sei  schon  bei  Lebzeiten  ihres  Nachfolgers 
Horsiesius  niedergeschrieben  gewesen.  Vgl.  Ladeuze,  Etüde  76.  2  Wohl  der  Apostel  (z.  B. 

Pistis  67,  231,  Budge  Copt.  Hont.  29,  Budge  Apocr.  59) ;  doch  TrapOevoq  zuweilen  auch  vom  Täufer 
(Budge  Apocr.  129,  145,  PSBA.  XXX  258,  Rosst  I,  iii  58).  3  Lu.  I  43.  4  Ist  eine 

solche  Schnelligkeit  wahrscheinlich?  Rechnet  man  die  Fahrt  von  den  Pachomianischen 
Klöstern  (etwa  von  Fäu)  an,  so  hätte  man  bis  Alexandrien  über  800  Kil. ;  rechnet  man  aber 
bloß  von  Aschmunein,  wo  Horsiesius  sich  nach  der  arab.  Erzählung  (s.  oben  S.  13,  Anm.), 
befand,  so  nur  rund  550.  Zu  dieser  kürzeren  Strecke  nun  genügten  eben  etwa  über  6  Tage 
(nach  den  Angaben  W.  Sieglins ,  Texte  u.  Ent. ,  NF.  XI  2,  S.  136.  Über  die  dort  in  Betracht 
kommenden  Berechnungen,  s.  auch  S.  Lebedeff  im  Christ.  Wostok  I  163).  5  Ob  eiq  hier 

Bestandteil  des  Ortsnamens  ist?  Der  Kopte  hat  es  als  Präposition  gebraucht.  Der  Ort  kehrt 
Br.  Mus.  Or.  7029,  Ss.  ivo,  o  ('ein  kleiner  Ort’,  'der  Hafen  von’  c^iccä.)  wieder;  ebenfalls  als 
Umladungshafen  für  Nilreisende.  Aus  dem  Altertum  nicht  überliefert,  scheint  er  in  arab. 
Zeit  wieder  aufzutauchen,  wie  mich  R.  Guest  belehrt.  Nach  Ibn  'Abd  el-Hakam  (ob.  870) 
zweigte  die  Süßwasserzufuhr  Alexandriens  bei  dem  Orte  Kisd  (so  vokalisiert  in  der 


67 


traf.  Nachdem  sie  aber  (be)  (das  Schiff)  festgelegt  hatten,  ließ  man  es  den 
Erzbischof  (dpx.)  wissen  (ppveueiv)  und  er  ging  hinaus,  um  den  Greis  zu 
treffen  und  er  küßte  (ihn)  auf  seinen  Mund  und  sie  beteten.  Als  sie  nun 
(be)  das  Amen  gesprochen,  da  sagte  er  zu  dem  Greise:  Gebenedeit  seist 
du  und  gebenedeit  sei  der,  der  dich  zu  uns  gesandt.  Denn  Gap)  er  ist  es, 
S.  44  der  nach  dir  gesandt  hat;  denn  Gap)  |  ich  hätte  nicht  gewagt  (ToXpav), 
dies  zu  tun. 

Es  sagte  Horsiesius:  Bist  du  nicht  (pn)  der  König  des  Landes1? 
Bist  du  nicht  unser  Hirt?  Bist  du  nicht  (pn)  der  Stellvertreter  (biaboxoG 
Gottes  ?  Bist  du  nicht  (pn)  der  wahre  Gatte  und  Bräutigam  (vupqpio^)  seiner 
Braut?  Bist  du  nicht  (pn)  der  Führer  unserer  Seelen  (ipu.)?  Bist  du  es 
nicht  (pn),  von  dem  wir  alle  abhängig  sind2?  Bist  du  es  nicht  (pn),  der  du 
mit  Christo  unsertwegen  redest  und  er  hört  dich  an?  Wird  es  etwa  (ouv) 
ein  Schaf  geben3,  dessen  Hirt  nach  ihm  schickte  und  das  nicht  schnell 
zu  ihm  käme?  Darum  bin  auch  (?)  ich  schnell  gekommen,  da  du  mich 
riefest.  Der  Herr  sei4  mit  dir. 

[Es  sagte]  Theophilus  zu  ihm:  Was  (hast  du  für  eine)  Nachricht  von 
den  Städten  (ttöXk;)  und  den  .  .  .5  und  den  Gemeinden  (Koivuma)? 

S.  45  |  Es  sagte  Horsiesius:  Was  befragst  du  mich?  Der  Heilige  Geist 

offenbart  dir  all  ihre  Werke  (epYacüa). 

Es  sagte  Theophilus:  Oft  habe  ich  zu  dir  gehen  wollen,  (doch)  noch 
nie  hat  mich  die  Regierung  (bionoicns)  des  Bistums  (emUKOTTri)  (dazu)  be¬ 
fähigt6.  Übrigens  aber  (rr\f]v  be),  siehe,  Gott  selbst  hat  dich  gebracht.  Denn 
(Kai  y«p)  wäre  ich  (zu  dir)  gekommen,  so  hätte  ich  allein  den  Segen  er¬ 
halten.  Siehe  aber  (be),  unser  aller  Herr  bat  dich  gebracht,  damit  du  all 
die  (Bewohner)  meiner  Stadt  (ttoXi^)  segnest. 

Es  sagte  Horsiesius:  Und  was  ist  die  Schönheit  der  Lampe  ange¬ 
sichts  der  Sonne,  die  mitten  im  Himmel  ist? 

Es  sagte  Theopliilus:  So  wie  der  Herr  der  Sonne,  Christus,  als  er 
S.  46  zu  den  Himmeln  auffuhr,  ebenso  bist  du  vor  mir  heute.  | 

Nachher  aber  (öe)  sagte  er  ihm  das  Geheimnis  (puaTnpiov),  nämlich: 
Von  jeher  als7  meine  Väter  kamen,  um  die  Taufe  (ßam.)  am  angemessenen 
Tage  zu  erteilen,  da  pflegte,  als  sie  noch  (en)  am  Taufbecken  (ko\.)  beteten, 
eine  Lichtrute  (-pdßbos) 8  zu  kommen  und  die  Wässer  einzusegnen  (cxcppaY^eiv). 

Londoner  Hs.)  ab,  welcher  Kirjaun-Chereu  gegenüber  lag.  (Die  Späteren  schreiben  von  ihm 
diese  Nachricht  ab:  Jaküt  I  262,  Ihn  Dukmäk  V  121,  Makrizi  301  Wiet).  Joh.  von  Nikiu  hat 
schon  (S.  407)  eine  ähnliche  Erzählung,  nennt  'die  Trennungen  aber  nicht.  Zu  einer  Iden¬ 
tifikation  mit  p  Xxcfria  berechtigt  weder  Form  noch  Bedeutung  unseres  Namens. 

1  Vgl.  1  Sam.  XXI  11.  2  evuje  oit  =  Kpepa.uai  ck,  <?v,  Judith  VIII  24,  Mat.  XXII  40. 

3  Wörth,  Wer  ist  denn  das  Schaf.  4  Od.,  ist.  Vgl.  Lu.  I  28.  Unlesbares  griechisches 

Wort.  S.  Anm.  zum  Texte.  6  Wörth,  für  würdig  gefunden.  1  S.  Stein  §  621. 

8  CSCO.  I  427  ist  wohl  zu  lesen ;  der  Hamburger  God.  hat  Säule’. 

n 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßbnrg  X\  III. 
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Doch  (be)  in  diesem  Jahre  sind  wir  nicht  würdig  gewesen,  dies  zu  sehen. 
Da  ich  mich  nun  (be)  fürchtete  und  betrübt  war,  offenbarte  ich  die  Sache 
der  Geistlichkeit  (KXrjpos).  Und  (be)  in  der  Nacht  des  Samstags  (daß.)  ging 
ich,  um  das  Opfer  (öucn'a)  darzubringen,'  und  ich  hörte  eine  Stimme  aus 
dem  Altarraum  (Gucnacnnpiov),  die  sagte:  'Kommt  Horsiesius  nicht,  so  wirst 
du  das  nicht  sehen,  was  du  (zu  sehen)  begehrst5.  Als  ich  aber  (be)  von  dir 
S.  47  gehört,  da  wurde  mir  meine  Freude  verdoppelt;  und  (be)  sofort  sandte  | 
ich  um  dich.  Du  aber  (be),  gut  (KaXw 5)  hast  du  getan,  daß  du  kamst. 
AVisse  nun,  daß  du  nicht  meinetwegen  gekommen  hist,  sondern  (aXXa) 
wegen  des  Befehls  des  Herrn.  Stehe  also  nun  auf,  lass  uns  nach  dem 
Hause  dessen  gehen,  (nämlich)  Christi,  der  nach  dir  gesandt  hat ;  denn  (r«p) 
dort  wartet  er. 

Sie  gelangten  (Kaiavidv)  also  (ouv)  zur  Kirche  (ck.),  am  großen  Küsttage 
(TiapacrKeur))  des  großen  Pascha  (Tidcrxa),  früh  morgens  am  Samstag  (<raß.). 
Und  er  (sc.  Theophilus)  öffnete  den  Taufort  (ßamiairiptov),  und  es  wurde 
ausgebreitet1,  wie  gewöhnlich2,  die  heilige  Liturgie.  In  dem  Augenblicke 
aber  (be),  da  er  auf  das  heilige  Taufbecken  (koX.)  zuschreiten  wollte,  um 
zu  beten,  (da)  bat  (aiieiv)  er  den  Greis,  er  möchte  ihm  eine  Tunica  (Xeßuwv) 
S.  48  geben  und  eine  Melote  (od.  mappa) 3.  |  Und  (be)  nachdem  er  sie  erhalten  hatte 
(und)  während  er  sich  noch  (en)  umgürtete,  sah  er  die  Rute  (pdßboq),  die  das 
AVasser4  einsegnete  (crcppayteeiv).  Als  er  aber  (be)  sich  fürchtete  und  sich 
entschloß,  nicht  zu  beten,  denn  er  war  befriedigt,  da  sagte  Horsiesius: 
eO  nein  (resp.  nicht  so)5!  Zur  Zeit,  als  du  zuerst  betetest,  bis  wie  weit  bist 
du  gelangt  in  deinem  Gebet  (irpoaeuxn)  Der  Bischof  (err.  sic)  aber  (be)  wußte 
es  (ai(j0dvecr0at)  und  er  fing  (apxeiv)  von  dort  an.  Und  auf  diese  AYeise  vollzog 
er  die  heilige  Taufe  (ßau.),  während  Horsiesius  dem  Erzbischöfe  (dpx.)  zu 
Füßen  saß,  öffentlich  (bruuocria),  auf  dem  Schemel  (unoTröötov).  Denn  (xap) 
also  hatte  er  es  verlangt  (aiieiv),  indem  das  Volk  (brjpos)  ihn  sah.  Nach 
dem  Tage  der  Taufe  (ßonr.)  aber  (be),  früh  morgens  am  Sonntag  (xupiaKri), 
S.  49  schritten  sie  (irpoepxecrGai)  zur  Hauptkirche  (mOoXiKri)  6?  |  indem  der  Erz¬ 
bischof  (apx-)  auf  seinem  Esel  ritt7,  seiner  Gewohnheit  (eOoq)  gemäß  (Kaid), 
während  der  Greis  seinerseits  zu  Fuß  ging,  zusammen  mit  all  den  übrigen 


1  Dieses  Verbum  ebenso  von  liturgischer  Handlung  in  Kairo  Nr.  8089  (siehe  Lemm, 
KKS.  579),  Brit.  Mus.  Nr.  995.  Welches  griech.  Wort  hier  gemeint  wird,  weiß  ich  nicht;  sonst 
entsprechen  ihm  eK-,  trapaxeiveiv,  arpuuvvuvai,  biaaKebavvuvai,  avorfeiv,  ava-nruaaeiv  u.  ä. 

2  Wörtl.,  die  Gewohnheit  der  h.  Liturgie.  3  Die  Mappa  der  Kopten,  wenigstens  in  späteren 
Zeiten  gleicht  der  Albe  (Kircher  121,  Wansleben  Hist.  60,  A.  J.  Butler  Copt.  Ch.  II  109).  Das¬ 
selbe  Wort  vielleicht  auch  S.  55.  4  Wörtl.,  die  Gewässer.  5  Griech.  wohl  ppbapuu«;. 

6  Zum  Gebrauch  dieser  Bezeichnung  vgl.  PSBA.  XXVII  171.  Weitere  Beispiele:  Rossi,  Papiri 
II,  iv,  59  c,  Synaxar  28.  Baschans  (Epiphanius),  Patriarchenchronik,  Patr.  Or.  V  194  (vgl.  Abü 
Sälih  f.  60a),  Wessely  Studien  III  Nr.  96.  7  Der  Patriarch  besteigt  eine  Eselin  ( däbbah ), 

Patr.  Or.  V  17 ;  ein  Bischof,  ib.  109. 
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Mönchen  (gov.),  welche  (es)  gehört  hatten  und  zu  ihrem  Yater  (d.  h.  dem 
Horsiesius)  hingekommen  waren.  Und  auf  diese  Weise  wurde  das  Fest 
verdoppelt  (-bnrXoug) :  die  Auferstehung  (dvacria aiq)  und  die  Taufe  (ßdir.); 
und  dies  wird  bis  auf  heute  getan. 

Nachdem  der  Erzbischof  (apX.)  den  Greis  zur  Mahlzeit  (dfpiorov)  geladen 
hatte,  da  ging  er  ohne  Zögern,  da  er  erkannte,  daß  er  der  Erzbischof 
(apx.)  war,  der  (es)  ihm  befohlen  hatte.  Als  er  nun  (öe)  mit  anderen  Mönchen 
(mov.)  aß,  da  sagte  der  Papas  (irdiraq)  dem  Horsiesius :  Die  heilige  Gemeinde 
(Koivuma)  hört  nie  auf,  gute  Früchte  {mpnöc,)  hervorzubringen1. 

50  |  Es  sagte  Horsiesius  :  Die  Kirche  (<ekk.)  ebenfalls  (ogoiws)  (nicht).  Denn 
(vdp)  untaugliche  Laien  (XaiKoq)  sind  wir. 

Es  sagte  Theophilus:  Freude  und  Vergnügen  und  Reichtum  ist  es, 
in  der  Einsamkeit  zu  leben  (rjauxaZeiv). 

Es  sagte  Horsiesius:  Der,  der  in  der  Einsamkeit  lebt  (rjcxux.),  hat 
keinen  Lohn  wie  der,  dem  man  ganz  Ägypten  anvertraut  hat;  denn  (r«p) 
wenige  sind  es  nicht,  die  durch  ihn  selig  werden  sollen.  Denn  (jap)  der 
Einsiedler  (-rjcruxaZeiv)  freut  sich  und  rettet  sich  selber2;  wie  (xond)  es  ge¬ 
schrieben  (steht):  'Rette  dich  selbst  auf  den  Berg’3.  Als  jener  Gerechte 
(öik.)  aber  (äXXd)  um  Segör  bat  (ouxeTv),  da  sagte  zu  ihm  der  Engel  (dyr.)  des 

51  Herrn4:  'Siehe!  Dein  Antlitz  habe  ich  bewundert  bei  dieser  Sache;  |  beeile 
dich  also  und  gehe  zu  ihr  hinein’.  Und  der  Herr  hat  die  Stadt  (ttöXi 
wegen  Lot  allein  gerettet,  weil  er  gebeten  hatte  (aixeiv),  in  sie  hinein  zu 
gehen.  Ebenso  ist  es  auch  mit  dir;  ganz  Ägypten  wird  heute  durch  deine 
heiligen  Gebete  gerettet,  du  Freund  Christi. 

Es  sagte  Theophilus:  Als  du  dich  entschlössest  (TrelOeiv),  streng  zu 
leben  (dtXKeiv)  im  Mönchsgewand  (crxhpa,  govaxöq),  was  war  in  deinem  Herzen? 

Es  sagte  Horsiesius :  Mein  Gedanke  war  dies :  schon  bin  ich  tot  und 
bin  in  die  Strafe  (KoXaaiq)  geworfen.  Und  nun  bete  ich  jetzt:  'Bringe  mich 
hinauf,  daß  ich  Buße  tue  (gexavoeiv)’.  Denn  (y«p)  so  geziemt  es  dem  Mönche 

52  (gov.).  Mögen  aber  (be)  deine  Gebete  |  mich  treffen,  wann  ich  zum  Herrn 
gehe,  (zum)  Orte,  dem  ich  entgegensehe0. 

Es  sagte  Theophilus:  Wie  viele  Jahre  sind  es  nun,  seit  du  Mönch 
(gov.)  geworden  bist? 

Es  sagte  Horsiesius:  Es  sind  schon  sechundsechzig  Jahre  und  keine 
einzige  Vorschrift  (evxoXri)  habe  ich  vollbracht,  (ich  meine,)  die  des  Greises0. 

Es  sagte  Theophilus :  Kommt  einer  zu  euch,  der  Frau  hat  und  Kinder, 
nehmt  ihr  ihn  zu  euch? 


1  Od.  als  Fragesatz.  2  D.  h.  ?  freut  sich,  wenn  er  sich  selber  retten  kann. 

3  Gen.  XIX  17.  4  Ib.  21.  5  Resp.,  auf  den  ich  warte.  6  Wohl,  des  Pachomius. 

Die  hier  angegebenen  '66  Jahre5  tragen  zur  chronologischen  Bestimmung  kaum  bei ,  sind 

uns  doch  Geburts-  und  Todesjahr  des  Horsiesius  ganz  unbekannt  (s.  Ladeuze  200). 

6* 


—  70  - 

Es  sagte  Horsiesius :  Eine  Vorschrift  (evr.)  haben  wir,  eine  von  denen 
unseres  Vaters,  keinen  Menschen  zurückzustoßen,  der  zu  uns  kommt,  wegen 
des  Gebots  (evioXri)  des  Evangeliums  (euere.)1:  'Wer  nicht  Frau  verläßt  und 
S.  53  Kinder  um  meines  Namens  willen,  |  ist  meiner  nicht  wert’.  Wer  also  (ouv) 
zu  uns  kommt,  den  nehmen  wir  freudig  auf. 

Es  sprach  aber  (be)  der  Erzbischof  (dpx-)  mit  ihm  in  Betreff  seiner 
Weihe  (xeipoioveiv)2.  Doch  entschuldigte  sich  (orrroXoTi^eiv)  der  Greis  (mit 
den  Worten:)  'Das  Nötige  (xpüia)  haben  wir  durch  die,  die  zu  uns  kommen’. 
Der  Greis  "aber  (bi)  bat  (outen/)  den  Erzbischof  (äpx-),  daß  er  einen  Brief 
(en.)  schreiben  möchte  an  seine  Mönche  (pov.),  sie  mit  dem  Worte  des  Herrn 
tröstend3;  und  er  schrieb  ihn  in  dieser  Form4  (tutto«;)  also,  wie  folgt:  — 

Der  Brief  (en.)  des  Apa  Theophilus,  des  Erzbischofs  (dpx.)  von  Ale- 
S.  54  xandrien  ( Rakote ),  an  die  Mönche  (pov.),  die  Brüder 5  |  von  Pbau 6,  (über¬ 
bracht)  durch  Apa  Horsiesius,  den  Greis :  —  'Gerecht  (bncaios)  ist  der  Herr 
und  wird  euch  seiner  Güter  (onraOov)  nicht  berauben7.  Er  verspricht  und 
er  gibt,  und  was  er  gibt,  hört  nicht  auf.  Dem,  der  ihm  ein  bißchen  gibt, 
vergilt  er  vielfach  wieder.  Reich  ist  der  Herr ;  er  nimmt  von  den  Armen 8. 
Die  welche  wohlhabend  sind  im  Leben  (ßiog),  von  solchen  nimmt  er;  und 
wieder  die,  welche  nichts  haben,  von  solchen  nimmt  er  ihren  guten  Willen 
(resp.  ihr  Vorhaben  npooupecnO.  Gerecht  (Mk.)  ist  der  Herr  in  all  seinen 
Werken9.  Des  Herrn  Hand  ist  es,  die  da  nimmt  durch  die,  welche  den 
Armen  geben.  Und  deshalb  haben  unsere  Väter  geschrieben:  'Du  sollst 
keinen  zurückstoßen,  damit  du  nicht  den  Herrn  zurückstößt.’  Nun  aber  (be), 
S.  55  o  ihr  Kinder  Johannis,  |  ich  bin  erstaunt  und  fürchte  mich  (es)  zu  sagen: 
heute  hat  Johannes  der  Täufer  ( ßdir.)  nochmals  nach  seinen  Kindern  gesucht 
und10  (nach)  seinem  Gewand  (oxhü°0,  am  Tauforte  (ßaimcnrnpiov),  dem  Orte  der 
Verzeihung11.  Jetzt  also  hat  er  gesucht  und  hat  diese  große,  echte  Perle  (pap- 
YaprrriO,  Horsiesius,  gefunden,  den,  dessen  Ruhm  und  Weisheit  (emcmipn)  den 
Himmel  erreicht  haben.  Gedenkt  nun,  wem  zu  Liebe  ihr  euren  Besitz  (undp- 
XovTa)  habt  verlassen ;  und  auch  sogar  das  Haar  eurer  Köpfe  habt  ihr  von  euch 
weggeworfen  und  habt  euch  mit  einer  Kutte  (Xeßitujv)  oder  (n)  einem  demütigen 
. 12  bekleidet  und  die  Befriedigung  des  Magens  verlassen  und  euch 


1  Vgl.  Mat.  XIX  29,  X  37,  Lu.  XIV  26.  2  Zum  Priester,  sagt  die  arab.  Fassung  (s.oben)  ; 

hier  aber  (S.  50)  nennt  sich  H.  Aoukö?.  Zur  Zeit  des  Pachomius  war  noch  kein  Kleriker  unter 
seinen  Mönchen  (Bio?  §  18).  3  Arab.  (s.  oben)  hat:  und  er  bat  ihn,  dies  bei  ihm  zu 

unterlassen,  für  ihn  zu  beten  und  ihn  in  seine  Heimat  zu  schicken.  4  Tuiro?  öfters  wie 
hier;  z.  B.  Apg.  XXIII  25,  Conc.  Ephes.  in  Miss,  frang.  VIII  25,  29,  56,  74,  140.  5  Nicht 

ganz  sicher  zu  lesen.  c  Über  Schreibungen  dieses  Namens  s.  meine  Theol.  Texts  front 

Copt.  Papyri ,  1913,  177.  7  Vgl.  Ps.  LXXXII1  12.  8  Man  erwartet:  er  nimmt  nicht. 

9  ?  Bar.  II  9.  10  Das  2.  oit  scheint  überflüssig.  11  Gibt?  iXaarf]piov  wieder. 

12  Unlesbares  Wort.  Sollte  mit  en-  anfangen;  etwa  evbupa?  Allein  die  Schreibung  ü  =  en 
wäre  in  dieser  alten,  genauen  Hs.  kaum  anzunehmen. 
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56  das  Fasten  (vncneia)  gewählt,  das  euch  zu  j  jeder  Tugend  (dpeirj)  führt.  Ge¬ 
denket,  daß  ihr  eure  Eltern  verlassen  habt  und  eure  Kinder  und  eure  Brüder 
und  eure  Verwandten  (cruTTevrjq),  weshalb  oder  (n)  wem  zu  Liehe?  Oder  (n) 
hat  man  sie  euch  weggenommen,  oder  (b)  hat  man  euch  ihrer  beraubt? 
Nein!  Vielmehr  (äXXa)  habt  ihr  selber  auf  sie  verzichtet  (dTroidacreiv).  Ihr 
habt  alles  zurückgelassen  und  habt  euch  Gott  gelobt,  in  Glaube  (mcrns) 
und  Hoffnung  (eXm^).  Doch  (dXXd)  höret  dagegen  jetzt  auf  ihre  (sic)  Ver¬ 
geltung.  An  Stelle  eines  Hauses,  das  Himmelreich;  an  Stelle  von  Gärten 
und  Feldern,  das  Paradies  (napdb.);  an  Stelle  des  Fastens  (vr|0.),  der  Baum 

57  des  |  Lebens ;  an  Stelle  des  Geruchs  des  Fastens  (vrjcr.),  der  in  eurem  Munde 
ist,  der  AVohlgeruch  des  Altars  (Oucnacmipiov);  an  Stelle  der  Hitze  und 
der  Feuchtigkeit  der  Kleider  werdet  ihr  euch  in  Ehre  und  Licht  in  den 
Himmeln  kleiden;  an  Stelle  der  Kälte  und  Hitze  (Kaupa),  eine  ruhige  Luft 
(arip)  in  der  Stadt  (ttöXk;)  des  Herrn;  an  Stelle  von  Söhnen  und  Töchtern 
und  Geschwistern,  oder  (b)  eines  Vaters  und  einer  Mutter,  oder  (b)  Ver¬ 
wandter  (mnievriO,  die  Engel  («TT-)  und  Erzengel  (apxmrY-),  und  an  Stelle 
von  Besitztum  (ttpöctoöoD  und  Edelsteinen,  oder  (b)  Gold,  oder  (b)  Silber 
eine  Krone  Christi1.  Und  wer  ist  es  denn  jetzt,  der  sich  nicht  die  ewigen 
(Dinge)  wünscht,  mehr  als  (napd)  diese  (irdischen)?  Wer  ist  es  denn  jetzt, 

58  der  |  nicht  die  himmlischen  (Dinge)  lieber  als  die  irdischen  wählen  wird? 
Wer  ist  es  denn  jetzt,  der  nicht  hinauf  gen  Himmel,  der  ihm  eröffnet  wird, 
gehen  will?  Wer,  dem  diese  Verheißungen  vorbereitet  sind,  möchte  nicht 
Mönch  (juov.)  werden?  Wer  wird  auf  eine  keusche  Frau  verzichten  (d-rro- 
Tacrcreiv),  die  ihm  verlobt  ist2,  außer  (ei  pbTl)  einem  Verrückten?  Diese  (Dinge) 
nun  also,  ich  bin  es,  der  euch  für  sie  im  Aufträge  Christi  bürgt,  o  meine 
geliebten  Söhne!  Wahr  ist  das  Wort  und  aller  Ehre  würdig3.  Möge 
dies  euch  also  (ouv)  klar  werden:  dem,  der  seinen  Kampf  (djuiv)  schön 
(KaXüuO  vollbracht  hat,  wird  mehr  gegeben,  als  was  wir  gesagt  haben.  Wer 


.  59  aber  (54)  abfällt,  der  wird  den  Tieren  (öriplov)  zum  Fräße  |  werden,  die  auf 
der  Straße  sind.  Möge  aber  (54)  der  Gott  aller  Gnade  und  alles  Trostes4 
euch  Kraft  geben  und  euch  befestigen.  Möge  der  Herr  eure  Laufbahn 
(bpopoO  standhaft  und  ohne  Neid  (cpOövoc;)  erhalten.  Leht  wohl! 

Der  heilige  Mann  aber  (öe),  Apa  Horsiesius,  nahm  die  Schriften,  nach¬ 
dem  er  folgenden  Auftrag  (TraporfT^Xicx)  seitens  des  Erzbischofs  (dpx-)  emp¬ 
fangen  hatte:  daß  (uicm)  er  [herumgehe?5]  in  (Kaxd)  den  Städten  (TioXig), 


1  D.  h.,  eine  von  Christo  verliehene  Krone.  2  Zu  s.  Winstedt,  Theodore  139 

(leg.  neirr*q*i  it^q),  Rossi,  Papiri  II,  i  12a  (Maria  ging  zu  Elisabeth  eTpec^i 
nuu^miHc),  Brit.  Mus.  Or.  6802,  gß  (-xi  irrenujeepe  AUiujHpe  ujhai),  MS.  Curzon  109, 
vn£i  ('Schon  bist  du  der  himmlischen  Heerschar  zugerechnet  ev-yio  oum  avaio  grccn  - 

mcTic).  Aus  diesen  Stellen  erhellt  schon  die  Bedeutung.  Die  Redensart  ist  mir  sonst  un¬ 
bekannt.  Vgl.  U7TOTrpoiK€ioq  YweaGai  Epiph.  Ancor.  105,  6  (K.  Sächs.  Ges.  Wiss.,  Berichte 

1902,  144).  3  1  Tim.  I  15.  4  1  Pet.  V  10  +  Röm.  XV  5.  5  Unlesbares  Wort. 
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durch  ganz  Ägypten.  Und  also  gelangte  er  (xaiaviäv)  zur  Thebais1,  im 
Frieden  (eiprjvri)  Gottes.  Amen. 

Diese  sind  die  Fragen  (^rixrijua)  des  Faustus  und  des  Timotheus,  der 
Diakonen  (öidx.)  der  Kirche  (ex.)  Alexandriens  ( Rakoie )  an2  den  heiligen 
S.  60  Horsiesius,  den  Archimandriten  (dpxipavöpixnq),  \  welche  sie  im  Boote  (uxacpog) 
fragten,  als  sie  nach  Alexandrien  fuhren. 

§.  Faustus  Weshalb,  mein  Yater,  steht  es  für  uns  geschrieben3: 

'Gib  dein  Geld  auf  Wucher’;  an  anderer  Stelle  Avieder  in  betreff  des  Ge¬ 
rechten  (öixcuos)4:  'Sein  Geld  hat  er  nicht  auf  Wucher  gegeben’.  Was  ge¬ 
ziemt  uns  also  (ouv)  zu  tun? 

Es  sprach  Horsiesius  mittels  Ulpius  f'OXßios)  seines  Dolmetschers0 
(epjuriveuTriq),  des  Panopolitaners  (TmvoTroXnris) ;  er  sagte:  Weißt  du  nicht,  daß 
alle  Dinge,  die  im  Alten  (TraXoua)  (Testament)  geschrieben  (stehen),  ihre 
Auslegung  (eppnvei'a)  haben?  Yon  den  Alten  (dpxaioq  juev)  wurden  sie  auf 
fleischliche  WTeise  (crapxixüug)  geschrieben;  jetzt  dagegen  sind  sie  (d.  h.  die 
Schriften)  bis  auf  die  Kinder  des  Brautgemaches 6  auf  geistliche  Weise 
(nveupomxuj^)  gekommen  (xaiaviav).  Dieses  Wort  nun  (öe),  das  er  gesagt: 
Gib  auf  Wucher,  dies  (bedeutet)  es.  Er  sagte7:  Willst  du  deinem  Nächsten 
nicht  barmherzig  sein,  so  gib  ihm  dennoch  (xdv)  wegen  des  Trostes  des  Wuchers 
S.  61  |  unterdessen  (Tewq);  beende  seine  Not  (xpeta). .  Der  (Befehl)  aber  (öe),  nicht 
auf  Wucher  zu  geben,  dies  (heißt)  geben,  ohne  darnach  (später)  zu  fragen8. 
Unsere  Yäter  pflegten  uns  zu  sagen:  'Yerteile  sie  (d.  h.  eure  Güter)  an  die 
Bedürftigen’;  und  ferner:  'Es  soll  keiner  zu  dir  kommen,  um  auf  Wucher 
auszuborgen’.  Was  aber  (be)  andererseits  die  geistliche  (Bedeutung)  (nveu- 
panxüjq)  betrifft,  so  ist  das  geschmolzene  Silber  (d.  h.  das  Geld)  das  Wort 
der  Lehre  (resp.  der  Belehrung),  welches  im  Munde  dessen  ist,  dem  das¬ 
selbe  vom  Himmel  gnadenweise  (xorrd-)  gegeben  worden  ist  (xaptfeiv),  indem 
er  da  sagt:  Deinem  christlichen  (xpicmavöq)  Bruder  nun  (pev),  ihm  sollst  du 


1  Anlautendes  t-,  wie  gewöhnlich,  für  den  Artikel  gehalten.  2  Griech.  wohl  irpcx;  töv. 
3  ?  Deut.  XV  6,  8,  10.  Schenute  zitiert  ähnliche  Worte  ( CSCO .  42  64,  65;  vgl.  Leipoldt, 
Schenute  169).  4  Ps.  XIV  5.  5  Wohl  OuXßio«;  zu  lesen.  Eine  sonst  nicht  bekannte 

Persönlichkeit.  Theodor  der  Alexandriner,  der  Interpret  Pachoms,  hatte  auch  dessen  Nach¬ 
folger,  Theodor,  denselben  Dienst  geleistet  (Ep.  Ammon.  §§  2,  14).  6  Vgl.  Mat.  IX  15  und 

Parall.  7  Auffallend  ähnlich  ist  hier  die  Auslegung  Schenutes  (a.  a.  0.,  65,  17):  'Da 

Moses  wußte,  daß  der  Mensch  dem  Bedürftigen  nur  ungern  gibt,  so  hat  er  ihn  auf  diese 
Weise  verlockt  (resp.  gefangen),  ihn  überredend,  dem  Armen  (doch)  zu  geben,  daß  er  nicht 
sterbe,  indem  er  sein  (des  Gebers)  Herz  durch  die  Gelegenheit  des  Wuchers  hinreißt;  so  daß 
er.  will  er  dem  Hungrigen,  wegen  seiner  (eigenen)  Unbarmherzigkeit  und  Unmenschlichkeit, 
nicht  geben,  (doch)  vielleicht  auf  Grund  eines  Gewinns  (resp.  Vorteils)  geben  wird.  Denn 
der,  der  auf  Wucher  dem  Bedürftigen  gibt,  der  gibt  nicht  aus  Barmherzigkeit,  sondern 
wegen  des  Wuchers,  auf  den  er  rechnet’.  8  Vgl.  Lu.  VI  35,  das  sa'idisch  lautet:  '.  .  .  und 
gebet  auf  Wucher,  indem  ihr  nicht  hoffet,  etwas  (dafür)  zu  nehmen’. 
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es  (die  Anleihe)  geben,  auch  (k<xv)  wo  er  dich  nicht  bittet,  das  heißt,  ohne 1 
Wucher.  Der  Fremde  aber  (be)  dagegen,  der  sich  an  dich  wendet,  das  ist  der, 
S.  62  welcher  die  Taufe  (ßam.)  noch  nicht  empfangen  hat,  |  gib  sie  (die  Taufe)  ihm 
(+  pev),nimm  ihm  aber  (be)  seinen  Wucher;  das  heißt,  nimm  ihm  seine  Buße 
(geiavoia)  mit  Freude,  wissend,  daß  durch  dich  eine  Seele  (ipu.)  heil  ge- 
worden  ist.  Clib  aber  (be)  gut  darauf  acht,  daß  du  mit  der  Lehre  des 
Wortes  Gottes  kein  Geschäft  treibst  (KanriXeueiv)2. 

§.  Timotheus  —  Wir  haben  gehört,  daß  der  Greis  Pachöm  viele 
Wunder  tat.. 

Horsiesius  _  Wenn  er  sie  auch  (xav)  tat,  so  ließ  er  doch  (d\\d) 

niemanden  wissen,  daß  sie  durch  ihn  geschahen.  Denn  (idp)  mein  Vater 
Theodoras  hat  gesagt:  Brachten  sie  ihm  jemanden,  der  einen  Teufel  (bai- 
göviov)  hatte  und  baten  ihn  für  ihn,  so  pflegte  er  nicht  einzuwilligen  (ireiöeiv). 
S.  63  Lauerten  sie  aber  (be)  auf  ihn  an  der  Tür  (nuXri)  und  |  warfen  sich  vor  ihm 
nieder,  so  tat  er  wie  einer  der3  über  sie  zornig  war,  und  er  schlug4  den 
Mann,  als  wollte  er  ilm  von  sich  treiben;  und  also  pflegte  er  zu  heilen5. 

§.  Faustus  Ich  habe  gehört,  daß  er  sich  niemals  erzürnte. 

Horsiesius  Ein  Milder  war  er  wohl  (gev)  gegen  jeden,  der  ihm  be¬ 
gegnete.  Denn  (eneibri)  wenn  ein  Mann  ihm  begegnete,  da  offenbarte  ihm 
der  Herr  seine  Taten  (npaHiq),  ob  er  (xav)  ein  Gerechter  (bixaiog)  sei  oder 
(xav)  ein  Bösewicht  (dcreßnq).  War  es  nun  (gev)  ein  Sünder,  so  traf  ihn  (Pachöm) 
•  der  Gestank  seiner  Sünden6;  wenn  er  aber  (be)  ein  Gerechter  (bix.)  war, 
S.  64  so  traf  ihn  der  Wohlgeruch  seiner  Taten  (TrpaHiq).  |  Doch  (irXnv)  war  er  recht 
mild  gegen  die  Sünder,  damit  auch  sie  sich  fürs  Gute  ereifern  (anoubdreiv) 
möchten.  Fiel  aber  (be)  wieder  einer  von  seinen  Söhnen,  während  er  ihn 
belehrte,  in  Übeltun  (-TrpdEis),  nach  dem  Tadel,  so  pflegte  er  ihm  das  Ge¬ 
wand  (uxüga)  zu  nehmen  und  ihn  von  den  Brüdern  fortzutreiben 7. 

§.  Timotheus  _ Werden  die  Gerechten  (bix.)  krank,  was  sagt  ihr  von 

ihnen  ? 

Horsiesius  _  Da  meinen  wir,  daß  der  Herr  sie  anregt,  noch  mehr 
um  die  Tugend  (dpein)  zu  kämpfen  (drwvtfeiv) ,  welche  sie  (schon)  besitzen. 

§  Faustus  _  Mein  Vater,  wenn  es  (aber)  ein  Sünder  ist? 

S.  65  Horsiesius  _  |  (Dann)  regt  er  ihn  an,  daß  er  von  seinem  üblen  Wege 

zurückkehre  und  Buße  tue  (gexavoeiv)  und  lebe8. 

1  Die  Redensart  gleicht,  glaube  ich,  hottcuj  n-.  Vielleicht  nui  Verschreibung. 

2  Vgl.  2.  Kor.  II  17.  3  Wörtl.,  wie  die,  welche.  4  Daß  £Iük,  wenn  selten,  auch  dies 

bedeutet,  hat  schon  Zoega  596 n.,  bemerkt.  Beispiele:  Rossi  I.  v.  50  ^q^onq  nneiyc,  Bnt.  Mus. 

Or.  6802,  \\.C,  *.qgoKq  ..  .  eTMHTe  ngHTq.  5  Od.,  wurde  er  (der  Besessene)  geheilt 

(doch  weniger  wahrscheinlich).  Eine  solche  Heilungsmethode  wird  von  Pachomius  sonst 

nirgends  erzählt.  6  Vgl.  Paralip.  §  7,  Mus.  Guim.  XVII  477,  auch  B(o<;  §  72  (über  die 

Gabe,  Gerechte  und  Sünder  zu  unterscheiden).  7  S.  Mus.  Guim.  XVII  430,  480,  olO,  51  . 

Vgl.  Ladeuze  303.  3  Vgl.  Ez.  XVIII  23. 
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§.  Timotheus  _  So  ist  denn  (ouv)  die  Krankheit  die  Anregung  der 

Seele  (mju.)? 

Horsiesius  _ Jawohl.  Eben  deshalb  flehen  viele  Grott  an  (und  sagen): 

'Heile  mich  und  ich  werde  Buße  tun’  (pe-r.) ;  und  wenn  der  (Betreffende)  auch 
(k<xv)  dem  Tode  nah  gekommen  ist,  so  heilt  er  ihn  (dennoch). 

§.  Timotheus  _ Wird  Gott  den  Mann  zur  Bede  stellen  wegen  seines 

Hineingehens  zu  seiner  Frau? 

Horsiesius  _  Nein.  Doch  (aXXa)  nur  falls  er  seine  Grenzen  inne  hält. 

§.  Timotheus  —  Welche  sind  seine  Grenzen? 

S.  66  Horsiesius  _ Viele  gibt  es  unter  den  Tieren  und  den  Vögeln,  |  die 

dies  tun,  und  (doch)  ihre  Grenzen  einhalten. 

§.  Timotheus _ Was  ist  'Galiläa  der  Heiden’  (e0vo<p)?  Denn  wahrlich, 

(Kai  prjv)  wir  wissen,  daß  jene  Stadt  (ttoXic;)  israelitisch  (-’lapaijX)  ist  und 
unser  Herr  wurde  'Jesus  der  Galiläer’  benannt. 

Horsiesius  — Weißt  du  nicht,  daß  es  geschrieben  (steht)2:  'Er  wurde 
den  Übeltätern  zugerechnet’?  Denn  (pap)  der  Prophet  (np.)  hat  von  ferne 
die  Sünden  jener  Stadt  (tto\.)  erblickt  und  hat  die,  die  darin  wohnten, 
'die  Heiden’  (e0.)  genannt;  denn  (pdp)  sie  übten  auch  die  Taten  der 
Heiden  (e0.). 

§.  Timotheus  _  Ist  es  eine  gute  Tat,  Gerät  (KeippXtov)  für  den  Altar 

(0ucriaaxr|piov)  aus  Gold  und  Silber  zu  erzeugen? 
s.  67  Horsiesius  —  Dem  |  Herrn  werden  sie  nicht  nützen  wie  das  Verteilen 
derselben  unter  die  Bedürftigen.  Und  (bi)  ich  meine,  der  Herr  hat  Wohl¬ 
gefallen  daran,  sogar  sein  Gewand3  den  Bedürftigen  zu  geben;  werden 
doch  (pap)  andere,  bescheidene  Dinge4  (eiöoq)  dem  (Meß)opfer  (0ucüa)  ge¬ 
nügen  ,  und  viele  Altäre  (©ucnacmjpiov)  gibt  es,  worauf  das  Opfer  (0ua(a)  voll¬ 
gebracht  wird  ohne  (xwpi's)  Gold  und  Silber. 

§.  Timotheus  _  Ist  es  aber  gut,  eine  Kirche  (ck.)  zu  bauen  im  Namen 

des  Herrn,  mein  Vater? 

Horsiesius  _  Falls  (4-  pev)  die,  die  da  sind,  dem  Volke  (Xao^)  nicht 

genügen.  Falls  aber  (öe)  ja5,  so  ist  es  besser,  den  Armen  Almosen  zu 
gehen  (resp.  mitleidig  zu  sein),  als  (napa)  dir  einen  Namen  damit  zu  ver¬ 
schaffen  (resp.  hinterlassen 6),  daß  du  eine  Kirche  (£k.)  gebaut  hast 7. 

S.  68  §.  Faustus  —  Mein  Herr  Vater,  |  vermag  wohl  der  Mensch,  das  Gebot 

(evToXf))  des  Evangeliums  (euapp.)  auszuführen  (das  sagt8):  Wer  zwei  Röcke 
hat,  der  gebe  einen  dem,  der  keinen  hat? 


1  Mat.  IV  15.  2  Jes.  LIII  12.  3  Das  Folgende  zeigt,  das  damit  die  Altar¬ 

geräte  usw.  gemeint  sind.  4  D.  h.,  außer  Gold  und  Silber.  5  S.  S.  30  oben. 

6  Entspricht  meist  griech.  KxäaGai,  Tiöevai  od.  uiroXeiireiv.  7  Vgl.  Rossi,  Papiril  ii,  59 

'Gott  liebt  diejenigen,  die  sich  der  nackten  Armen  erbarmen,  wie  einen,  der  einen  totto«; 
auf  seinen  Namen  baut.’  8  Lu.  III  11. 
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Horsiesius  —  Er  hat  auch  gesagt1:  Wer  Brot  hat,  der  tue  auch  also. 
Allein  (irAriv)  dies  sprach  er  in  hezug  auf  diejenigen,  die  materiellen  (-üXr|) 
Besitz  haben.  Denn  (rap)  auch  der  ist  ein  Armer,  der  die  zwei  Böcke 
oder  (n)  die  zwei  Brote  hat,  gegenüber  denen2,  die  viele  haben.  Doch  (dXXd) 
der  Herr,  der  sucht  eher  nach  Bruderliebe. 

S.  69  §.  Faustus  —  Und  Eli,  der  Priester3,  weshalb  |  kam  er  samt  seinen 

Söhnen  um  in  ihren  Sünden?  Obwohl  (koütt6p)  er  sie  öfters  belehrte,  hörten 
sie  ihn  nicht?4  Soll  denn  (ouv)  ein  Yater  für  (seine)  Söhne  sterben? 

Horsiesius  _  Weißt  du  nicht,  daß  man  den  Hirten  wegen  der  Schafe 

zur  Rede  stellen  wird5?  Um  wieviel  mehr  (ttöctw  judXXov)  wegen  seiner  eigenen 
Sachen,  falls  er  sie  vernachlässigt  (dpeXeTv)  und  sie  geraubt  werden?  Denn 
(rdp)  Eli  wurde  das  Yolk  (Xa6$)  anvertraut,  damit  er  es  bewache;  aber  (dXXd) 
sogar  seine  eigenen  Söhne  belehrte  er  nicht  streng,  sondern  (dXXd)  mit 
Schwäche6;  und  er  zog  die  Kinderliebe  den  Befehlen  (evx.)  Gottes  vor7. 

3.  70  Denn  (rdp)  ihm  hatten  sie  auf  gehört  Söhne  zu  sein  |  durch  ihre  Taten  (rrpaBO 
und  dazu  sich  selbst  von  seinem  Priestertum  ausgestoßen 8.  Darum  gingen 
sie  alle  in  das  gleiche  Yerderben. 

§.  Faustus _  Es  (steht)  geschrieben9,  mein  Yater:  'Wer  nun  in  Einem 

hinfällig  wird,  ist  des  Granzen  schuldig  geworden’.  Und  wer  ist  denn  sündlos 
gewesen,  außer  Christus  allein? 

Horsiesius  _  Er  sprach  vom  Glauben  (tticttk;)  zur  heiligen  wesens¬ 

gleichen  (ojuooucrioO  Trinität  (xpid$):  Wer  irgend  einer  der  drei  Personen  (uttö- 
criaaiO  eine  Minderwertigkeit  zuschreibt  (mia),  der  sei  des  Todes  wert. 
Im  Übrigen  aber  (öe),  gut  ist  es,  behutsam  zu  sein10,  besonders  (.udXicrxa)  in 
dem,  was  das  Fleisch  (crdps)  betrifft. 

71  |  §.  Timotheus  —  Was  sollen  wir  zu  den  Kaufleuten  (TrpaYpaxeuxr|<;) 

unserer  Stadt  (ttoXi^)  sagen?  Denn  sie  leben  alle  für  ihr  Geschäft. 

Horsiesius  Beharren  sie  bei  ihren  Maßen,  so  werden  sie  keine 

Sünde  begehen;  auch  (ouöe  yap)  darf  kein  Schwur  Vorkommen.  Doch  (rrkriv) 
gibt  es  heutzutage  viele,  die  in  den  Klöstern11  wohnen,  denen  die,  die 
in  der  Welt  (köct.)  (leben),  vorzuziehen  sind;  denn  niemand  belästigen  sie12 
mit  ihrem  Handel.  Denn  (pdp)  viele  gibt  es,  die  kommen,  um  den  Preis 


1  Ebenda.  3  Wohl  nnes.£pnrteT£-  zu  lesen.  3  Wörtl.,  Eli  der  Pr.,  und  weshalb. 
4  1  Sam.  I  3  ff.,  II  22  ff.  5  Vgl.  Ez.  XXXIV  10.  6  An  2  weiteren  Stellen  kommt  das 

seltene  AtoKiy  in  Bezug  auf  Eli  vor,  gerade  so  wie  hier:  Budge,  Copt.  Apocr.  112  (=  qjUjOo 
Paris  4785,  148  b),  Brit.  Mus.  Or.  6800  Teir^m^cAco  gnovXcoKuj,  sowie  Eli.  Auch 
Zoega  450  (=  CSCO.  42  215,  von  einem  wackeligen  Gebäude)  paßt  diese  Bedeutung  am 
besten.  7  Vgl.  1  Sam.  II  29.  8  Auch  Zoega  284  von  Eli  gebraucht,  ujcou  außerdem 

in  Mem.  Inst,  frang.  IX  46,  Budge,  Copt.  Horn.  86,  JThSt.  X  392  (von  Ham,  den  Noah  doch  nicht 
enterbte).  9  Jak.  II  10.  10  Wörth,  das  Behutsamsein,  resp.  Achtgeben.  Griech.  meist 

=  xripeiv,  qpuXaaaeiv.  11  Wörth,  auf  den  Bergen.  'Berg’  resp.  'Wüste’  aber  bedeutet 

koptisch  oft  so  viel  als  'Kloster’;  ebenso  öpoc;  und  Ttexpcx  (s.  Greelc  Pap.  Brit.  Mus.  IV,  S.  XVII). 
12  Od.,  machen  Schwierigkeiten. 
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(rijuri)  eines  Gegenstandes  (eiöo?)  zu  bezahlen  und  sie  bezahlen  ihn  (den 
Preis)  in  vernünftiger  (euXörwg)  und  ruhiger  Weise.  Denn  (t«p)  als  wir 
unseren  Yater  Theodoras  befragten:  'Warum  fragst  du  nicht  genau  (dKpißeia) 
S.  72  |  behufs  Einkaufens 1  eines  Gegenstandes  (eiöog),  oder  (n)  beim  Verkaufen 
desselben?’,  da  sagte  er:  'Was  wir  bestimmt  haben,  als  Almosen  (dnfdTrr))  zu 
geben,  laßt  uns  es  geben;  jedoch  auf  die  Weise,  wie  es  Verkäufer  und 
Käufer  zu  sagen  pflegen 2.  Nur  (pövov)  laßt  uns  nicht  den  Herrnnamen  einem 
vergänglichen,  materiellen  (üXiKog)  Gegenstände  (eTö oq)  beilegen.  Denn  (t«p) 
was  uns  geziemt,  ist,  daß  wir  die  Gebote  (£vio\rj)  Gottes  beobachten.  Denn 
(jap)  der,  welcher  befohlen  hat,  Almosen  (aydTTri)  zu  geben,  befahl  auch3: 
'Eure  Rede  sei  Ja,  ja  und  euer  Nein,  nein’. 

§.  Timotheus  _ Welches  ist  der  Unterschied  (biaKpang)  zwischen  einem 

Armen  und  einem  Reichen,  wenn  sie  im  Begriff  sind,  von  dem  Geber  zu 
empfangen  ? 

S.  73  Horsiesius  —  |  Das  Geben  (muß  ?)  gleich  sein 4 ;  hat  doch  auch  (Kai 
Y«p)  der  Herr  den  Arbeitern  (epYa-rriO  einen  gleichen  Lohn  gegeben9-. 


*Die  Sentenzen  (ivOupri)  des  Agathonicus 5,  Bischofs  (en.)  von  Tarsus 
in  Cilicien 6,  *indem  die  Synode  (cxuvobos),  die  zu  Ancvra  in  Galatien  statt¬ 
fand,  mit  ihm  übereinstimmte  (cruvaiveiv 7).  *Diese  Synode  (cruv.)  fand  aber 
(öe)  statt8  wegen  der  Eustathianer : — 

Oftmals  hat  es 9  gut  gedünkt  (öoiceTv),  Sentenzen  (yv.)  niederzuschreiben. 
Nachher  hat  sich  (aber)  unser  eine  Furcht  bemächtigt,  wir  möchten  (pnTroxe), 
S.  74  während  wir  uns  daran  machen,  nützliche  (xpncnpog)  Worte  zu  reden,  |  doch 
Unpassendes10  (dioiroO  hervorbringen,  und  es  möchten  die  Verständigen 
(voepög)  unsere  Worte  prüfen  und  uns  auslachen;  *oder  (n)  es  möge  der, 
welcher  der  ganzen  Schöpfung  (Kxicnq)  Gutes  tut  (euepyexeTv),  uns  auslachen 
und  verspotten11.  Indes  (öe)  hat  eine  (innere)  Anregung  (TrpoxpoTrri)  uns  ge¬ 
zwungen  (dvaYKdZeiv),  sie  niederzuschreiben;  und  da  hat  unser12  Verstand 
(aicrOriinpiov)  darüber  gesagt,  sie  sei  vielleicht11  (ttoXXcikiO  von  seiten  des 
Herrschers  (dpxwv)  der  Finsternis,  (diese  Anregung,)  die  uns  dazu  bewegt 
(npoTp€TT£iv)  mit  dem  Reden  einen  Anfang  zu  machen13,  so  daß  Worte  aus 


1  Regelrechter  wäre  tyen.  2  Wörtl.,  sagen  werden.  3  Mat.  V  37.  Unsere  Lesart 
ist  dem  kopt.  Bibeltexte  nicht  unbekannt;  s.  Horners  Ausgabe,  ad.  loc.  4  Wörth,  ist  in 

Gleichheit.  5  (Varianten  des  God.  B)  §  10,  Der  Glaube  des  Apa  A.  6  +  welche  er 
ablegte  (öpoXoYeiv)  auf  der  Syn.,  die  zu  Anc.  in  Gal.  stattfand.  7  indem  alle  Bisch.,  die 
zur  Syn.  von  Anc.  versammelt  waren,  mit  ihr  (d.  h.  der  Syn.)  übereinstimmten.  8  om. 

9  +  uns.  10  unpassende  Worte.  11  und  verspotten  das.  was  wir  gesagt  haben. 

12  mein.  13  daß  wir  .  .  .  machen. 

a  Vgl.  Mat.  XX  9,  10.  k  Wohl  eher  als  'öfters’. 
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unserem  Munde  herausspringen  und  wir  zugrunde  gehen a.  Da  aber  (öe) 
die  anregende  Kraft  (TrpoTpeTmxov)  nicht1  genügte13,  so  haben  wir  Gott, 
S.  75  dei  allen  Lebenden  |  Gutes  erweist^  (guepy^tcTv),  gebeten,  er  möchte  unserer 
Zunge  Leiter  werden,  *so  wie  den  Worten  unserer  Lippen3.  ^Diejenigen  von 
den  Worten  also  (ouv),  die  wir  finden  und  aussprechen  werden,  die  würdig 
sind,  schreibt  Gott  zu4,  denn  sie  sind  sein;  *die  dagegen  (be),  die  ihr  ver¬ 
dorben  findet,  schreibt  sie  unserer  Menschlichkeit  zu 5.  ^Ferner  (en)  sage  ich 
auch:  Jedes  unnütze  (apYÖq)  Wort,  das  ihr  finden  werdet,  (stammt)  von 
unserer  unwissenden  (dvoiyrcxj  Menschlichkeit;  jedes  gerechte  (öixouog)  Wort 
aber  (öe)  ist  von  der  Weisheit  (croqpi'a)  Gottes 6. 

Laßt  uns  also  (ouv)  beginnen  (apxecreai 7),  etliche  Worte  zu  sagen,  in 
betreff  des  Glaubens  (tucttkJ,  der  Mutter  aller  Tugenden  (apetn)  und  deren8 
S.  76  Wurzel.  Denn  (ydp),  findest  du  die  Wurzel  nicht,  |  so  findest  du  weder 
*Blätter,  noch  (ouöe)  Äste  (xXaöog),  noch  Frucht  (xapn-og)0.  *Hat  doch  (y«p) 
der  weise  (croqpo^)  Paulus  gesagt010:  'Ohne  Glauben  aber  (tucttis  öe)  ist  es 
immöglich,  ihm11  zu  gefallen5.  Wir  glauben  (mcrreuetv) 12  an  Gott,  daß  er 
Schöpfer  (Troirpris 13)  aller d  Dinge  ist,  *die  unterhalb  des  Himmels  und 
derer,  die  oberhalb  des  Himmels  sind,  von  dem  Salomon  geredet  hat e ;  daß 
er  in  einem  vollkommenen  (xeXeioq),  unerkennbaren  und  unaussprechlichen 
und  unvergleichbaren  Wesen  (oucfia)  bestehe,  das  (sc.  das  Wesen)  nicht 
aus  der  Materie  (ü\r|)  besteht,  aus  der  er  alle  Dinge  geschaffen  hatte. 
Und  wer  das  Wesen  (ouma)  der  Gottheit  in  seinem  Herzen  vergleicht 
S.  77  und  in  seinem  Herzen  eine  Gestalt  aufstellt,  |  indem f  er  sagt:  'Gott 
ist  in  dieser  Gestalt5,  und  (dadurch)  die  Gottheit  verleumdet  —  der 
Herrscher  (apxwv)  der  Finsternis  ist  es,  der  diese  armseligen  §  Wesen 
(oucfia  pl.)  im  Herzen  der  Unwissenden  (avönioO  zeichnet,  indem  er  ihnen 
vorlügt,  die  Gottheit  sei  in  dieser  Gestalt,  und  sie,  ohne  es  zu  ahnen,  Götzen 
(eTbujXov)  dienen.  Recht11  ist  es  (e£ecm)  aber  (öe),  vom  Leibe  (crwpa),  den  Christus 
trug  (cpopeiv),  mit  Lauterkeit  zu  denken.  Die  Gottheit  aber  (öe),  die  sich  mit 
dem  Fleische  (crdpH)  vereinigte,  unaussprechlich  ist  sie.  Der  Leib  (oTupa) 
wird  Christus  genannt ;  denn  (y«p)  die  Erklärung  (epprjveia)  von  'Christus5 
S.  78  ist  'Der,  welcher  gesalbt  worden  ist5.  |  (Auch  darfst1)  du  nicht  von  ihr 


1  om.  nicht.  2  in  allen  Lebenden  wirkt  (evepYeiv).  3  und  unserer  Worte. 

4  Die  guten  Worte  nun  (be)  und  die  würdigen,  die  wir  reden  werden,  rechnet  sie  Gott  zu. 

5  die  aber  (&<*),  die  irrig  sind,  rechnet  sie  uns  zu.  6  om.  Ferner  —  Gottes.  7  dpxeiv. 
8  die.  9  Äste,  Blätter,  Frucht.  10  Wie  (xatd)  es  geschrieben  (steht).  11  Gott. 

12  +  also  (ouv).  13  (koptisch). 

a  Wörtl.,  untertauchen,  ertrinken.  b  Wörtl.,  wollte.  Ob  TrporpeTmKÖv  hier  nicht 

etwa  den  rhetorischen  Trieb  bedeuten  möchte?  c  Hebr.  XI  6.  ^  Von  hier  bis  (etwa) 

'unverkennbaren5  auf  einem  überklebten  Papyrusstreifen.  e  ?  1  Kön.  VIII  27.  f  \ier 
Wörter  auf  einem  übergeklebte  Streifen.  8  Eigentlich:  minderwertigen.  b  Von  hier 
bis  'ist  sie5,  korrigierter  Text.  i  Dies  oder  ähnliches  erfordert  hctm-. 
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(sc.  der  Gottheit)  in  irgend  einer  Gestalt  denken,  damit  du  nicht  einen  Irr¬ 
tum  (TrXavrj)  begehest1.  Denn  Gap)  wir  glauben2  (mcneueiv)  von  dem  Sohne, 
daß  er  das  Wort3  des  Yaters  ist;  und  (von)  dem  Heiligen  Geist  (ttv.),  daß  er 
sein  Hauch  ist;  (und  wir  glauben  von)  der  Trinität4  (ipidq)  gleichen  Wesens 
(ojuooucncx;),  *daß  sie  körperlos  (dcrw|uaxoO  ist5,  ohne  Anfang  (apxn)  und  ohne 
(oube)  Ende.  Denn  (yap)6  (ihr),  die  (ihr)  von  Gott  meinet a,  er  sei  in  der 
Form  des  7  Menschen  wegen  des  Wortes  der  Genesis  (yevecnO b :  'Laßt  uns 
Menschen  machen,  nach  (xaxd)  unserem  Bilde  (eixcuv)  und  unserem  Gleich¬ 
nis8’,  meinet  (doch)  nicht  von  ihm,  er  sei  schwach0.  Denn  Gap)  es  sind 
S.  79  am  Menschen  Glieder  (geXos),  die  er  sein  ganzes  Leben  |  lang  nie  gesehen 
hat,  nämlich  sein  Nacken  und  sein  Kopf.  Denn  (yap) 9  der  Kopf  stellt  (-xuttoO 
den  Vater  dar,  so  Avie  (xaxd)  es  Paulus  gesagtd:  'Christi  Haupt  aber  (öe)10 
ist  Gott’.  Der  Nacken11  stellt  (-xuiroq)  den  Eingeborenen12  (juovoyevris)  dar. 
Von  vornherein  hat  Gott  dich  wissen  lassen:  Ebenso  wie  du  dir  dein 
ganzes  Leben  lang  von  deinem  Kopf  und  deinem  Nacken  keine  Vorstellung 
hast  machen  können13  (Kaxavoeiv),  eben  auf  diese  Weise  wirst  du  das 
Wesen  (oucria)  und  die  Gestalt14  (axnpa)  der  heiligen  Trinität15  (xpidq)  dir 
nicht  vorstellen  können  (Kaiavoeiv).  Denn  Gap)  er  hat  die  Gestalt  (crxnpa) 
des  Menschen  angenommen16;  willst  du  aber  wissen,  wie  er  (doch)  nicht 
s.  80  schwach  (resp.  minderwertig)  war,  so  wie  |  der  Mensch,  (so)  höre17.  Schließt 
der  Mensch  seine  Augen,  so  sieht  er  nicht.  Ganz  Auge  (aber)  ist  das  Wesen 
(ouma)  der  Gottheit.  Schließt  der  Mensch18  seine  Nase,  so  riecht  er  nicht. 
Nicht  so  (beschaffen)  ist19  die  Gottheit.  Denn  (ydp)  es  gibt  etliche,  die 
Zeugnisse  (papxupiov)  aus  der  Schrift  (yp.)  bringen  werden20,  wegen  der  Augen 
Gottes  und  seiner  Hände  und  des  Übrigen.  0,  du  Zuhörer  (dxpoaxriq),  redet 
man21  nicht  mit  dir  in  einer  Sprache,  die  du  verstehst  (voetv)22,  so  begreifst 
du23  die  Stimme  nicht.  *Es  wird  aber  (öe)  einer  diese  begreifen,  und  der 
ist  ein  Weiser f24.  Es  wird  dir  also  (ouv)  gesprochen  von  den  Augen  Gottes 
S.  81.  |  und  dem  Übrigen,  damit  du  wenigstens  begreifst,  was  du  hörst.  Denn 
(eTiei)  Paulus  hat  gesagt?:  e*\Vash  kein  Auge  gesehen,  was  kein  Ohr  ge¬ 
hört25,  was  in  keines  Menschen  Herz  gekommen  ist,  das  hat  Gott  denen 
bereitet,  die  ihn  lieben5.  Sind  die  Verheißungen  an  seine26  Gerechten 


1  (von  S.  76,  die  unterhalb).  Denn  (ydp)  er  ist  es,  der  den  Himmel  geschaffen,  samt 
dessen,  was  darin  ist,  und  die  Erde  und  den  Abgrund  und  alles,  was  in  ihnen  ist.  2  Und 
wir  glauben  (ttiö.).  3  \c>yo<;.  4  eine  Trinität  (appositionell).  5  om.  6  Aber  (be). 

7  eines.  8  Gleichnis,  Bilde.  9  om.  10  om.  11  -f-  aber  (b^).  12  Christum. 

13  om.  können.  14  Gestalt,  Wesen.  15  om.  Trinität.  16  -f-  willens.  17  om. 

18  -f-  ferner.  19  +  aber.  20  om.  werden.  11  er.  22  (koptisch).  23  kannst 
du  nicht  begreifen.  24  om.  25  om.  21  an  die. 

a  2.  Person  wegen  Imperativ  .unp-  erforderlich.  b  Gen.  I  26.  c  Wörth,  in  einer 
Minderwertigkeit.  d  1  Kor.  XI  3.  e  nicht  =  die  Stimme.  f  Oder?:  versteht  aber 
einer  dies,  so  ist  er  ein  Weiser.  e  1  Kor.  II  9.  k  Wörth,  Die  (Dinge)  welche  (&). 
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(bucaios)  nicht  ins  Herz 1  der  Menschen  gekommen,  um  wie  viel  mehr  (ttoctuj 
pdXXov)  der,  der  die  Verheißungen  geschahen  hat  ?  Ferner  aber  (exi  be)  sagen 
wir2 :  Gott  nimmt a  die  Ähnlichkeit  des  Menschen  an;  *auch  verleiht  er  seiner 
S.  82  (des  Menschen)  Ähnlichkeit  jede  Gestalt  (crxnpa)3,  die  er  will;  |  *das  heißt: 
jede  Gestalt  (ax.)  die  erb  annehmen  will,  die  nimmt  er  an4.  Denn  Gap)  die 
(Menschen),  die  in  (bestimmten)  Formen5  (popqpo)  (geschahen)  sind,  vermögen 
diese  nicht  zu  vertauschen ;  sie  haben  (eben)  *ihre  Natur  (qpucriKÖv),  in  der  sie 
geschaffen  worden  sind6,  nämlich  die  Form  (gopqph).  Gott  nun  (be)  dagegen,  da 
(eiTeibo)  er  keinen  Schöpfer  (Tioining7)  hat,  so  (biä  touto8)  nimmt  er  jede 
Gestalt  an,  die  ihm  beliebt.  Er  zeigte  sich  Abraham  in  der  Form  eines 
Menschen.  Denn  Gap)  es  (stellt)  geschrieben c :  'Er  hob  seine  Augen  auf  und 
sah  drei  Männer,  aus  der  Ferne  kommend’.  Er  zeigte  sich  Moses,  indem 
er  eine  Feuerhamme  ward.  Er  zeigte  sich  Paulus,  *indem  er  ein  Licht 
S.  83  war9,  mehr  '"strahlend  |  als  das  Licht  der  Sonne el°.  Daß  wir  aber  (be)  der 
Worte  nicht  (zu)  viel  machen,  mögen  die  Wissenden  (-voeiv)  in  der  Schrift11 
(Ypacpn)  suchen;  sie  werden  hnden,  *daß  bei  einem  jeden  der  Heiligen  die 
Gestalt  (crxhfia)  verschieden  ist,  in  der  er  (sc.  Gott)  sich  ihm  zeigte  12 .  Denn 
(Y<xp)  Paulus  sagt113:  'Manchmal  (-pepo^)  und  mancherlei  hat  Gott  geredet 
mit  unseren  Vätern,  früher  durch  die  Propheten  Gp.)’. 

*Auch  andere  Beweise  (aTiobetHn;)  werde  ich  bringen,  daß  Gott  jede 
ehrwürdige  s  Gestalt  nimmt,  die  ihm  beliebt14.  *Im  (Evangelium)  des  (kcctü) 
Matthäus  nämlich  Gap)  (heißt  es) h  15 :  'Er  nahm  Petrus  und  Johannes  und 
Jakobus 16  auf  einen  hohen  Berg  und  ward  verklärt1  vor  ihnen,  und  sein 
S.  84  Angesicht  leuchtete  wie  die  Sonne,  |  und  seine  Kleider  wurden  wie17  das 
Licht’.  *Es  mögen  also  (ouv)  diese  Beispiele  (Trapaberfpa)  den  verständigen 
Zuhörern  (aKpoonr^,  voepöc;)  genügen,  daß  sie  die  Gottheit  nicht  in  ein 
kleines,  schwaches  (resp.  minderwertiges)  Wesen  (oucüa)  einschränken,  auf 
Art  des  Menschen,  (ein  Wesen)  das  sich  aus  seiner  Armseligkeit  heraus 
nicht  ändert18.  Die  aber  (be),  die  sich  gegen  diese  Worte  wenden  (resp.  an¬ 
fechten),  töricht  (dvör|To<; 19)  sind  sie,  (und)  die  Augen  ihres  Herzens  sind 
finster.  Mögen  die20  wissen  (voeiv),  *die  in  ihrem  Herzen  an  Gott  glauben 


1  om.  ins  Herz  (fehlerhaft).  2  sagst  du.  3  und  er  nimmt  jede  Gestalt  (tfX-^  an< 
4  om.  5  (sing.)  6  ihren  Schöpfer  und  vermögen  ihre  Natur  (cpucnq),  in  der  sie 

erzeugt  worden  sind,  nicht  zu  vertauschen.  7  (koptisch).  8  (ebenso).  om. 

10  (Xapireueiv)  mehr  als  die  Sonne.  11  den  Schriften.  12  daß  die  Gestalt  \eischieden 
war,  in  der  er  einem  jeden  erschien.  13  Es  (steht)  geschrieben.  14  om.  Auch 

(steht)  es  geschrieben:  Nach  sechs  Tagen.  10  Jak.  u.  Job.  11  wurden  weiß  mehi  als 
das  Licht.  13  (von:  Es  mögen)  diese  (Dinge)  den  Gelehrigen  genügen,  und  sie  mögen 

wissen,  daß  Gott  jede  Gestalt  annimmt.  19  (koptisch).  20  +  aber  {bi). 

a  Wörth,  pflegt  zu  nehmen;  ebenso:  pflegt  zu  geben.  b  lies  eqoTeuj  (Druckfehler), 
c  Gen.  XVIII  2.  d  Ex.  III.  e  Apg.  XXVI  13.  f  Heb.  I  1.  s  Wohl  npio<;. 
h  Matt.  XVII  1,  2.  1  Wörtl.,  verwandelte  sich. 
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(mcneueiv),  und  nicht  mögen  sie  an  diese  Formen  (popqpf))  glauben  (ttict.)1, 
die  der  Satan  in  ihrem  Herzen2  zeichnet,  indem  er  ihnen  zu  meinen 
gibt,  *daß  Gott  dieser  Form  (pop.)  gleicht.  Aber  (öe)  er  läßt  dich  auch  in 
S.  85  deinem  Herzen  |  Schändliches  (dcrxn.uocruvi-|)  blicken,  an  den  Formen  (juop.), 
die  er  in  deinem  Herzen  aufstellt,  indem  er  wünscht,  daß  du  Befleckendes 
der  Gottheit  beilegst3.  *Denna  (idp)  es  kennt  niemand  den  Vater,  außer 
(ei  |uf|Ti)  dem  Sohn4;  das  heißt:  es  kennt  niemand  die  Gottheit,  außer  ihr 
selbst  allein.  Wie5  *soll  jemand  die  Gottheit  kennen6?  Der,  der  diese7 
Gottheit  erblickt  und  die8  göttliche9  Gestalt  ((XxnPa),  muß  notwendiger¬ 
weise  (qpucTei)  *eine  Leiche  (vexpos)  werden10,  gemäß  (xaid)  dem,  was  *er 
dem  Moses  sagte b  11 :  'Es  soll  keiner  mein  Angesicht  sehen  und  leben5. 

S.  86  Diejenigen  also  (ouv),  deren  Herz  erleuchtet  wird,  zur  |  Zeit  ihres 12 
Betens,  *die  mögen  zum  Sohne  Gottes  beten13,  der  *den  Leib  (crwpa)  trägt 
(cpopeiv),  in  dem  er  die  Menschheit  gerettet  hat14.  Denn  (rüp)  der  Vater  ist 

in  dein  Sohne  und  der  Sohn  im  Vater0  und  in(?)  dem  Heiligen  Geiste  (ttv.). 

•  •  ^ 

Ähnlich  nun  (t«p)  wie  der  Hauch  und  das  Sprechen15  (resp.  Wort)16  im 
Menschen  wohnen,  ebenso  17  ist  es  mit  dem  Sohne  und  dem  Heiligen  Geiste 
(ttv.),  die  im  Vater  sind  und  *ein  einziges  Wesen  (oucn'a)  bilden18.  Denn  (yap) 
ähnlich  wie  man  das  Wort  des  Menschen  nicht  seinen  Leib  (crw.)  nennt, 
noch  (ouöe)  auch19  seinen  Leib  (crüu.)  sein  AVort  nennt,  ebenso20  kannst21  du 
S.  87  nicht  den  Vater  den  Sohn  nennen,  noch  (ouöe)  kannst22  du  |  den  Sohn  den 
A^ater  nennen,  noch  (ouöe)  den  Heiligen  Geist  (ttv.)  den  Sohn  —  wie  (xaid) 
es  Sabellius  gesagt  hat.  Sondern  (ä\\a)  gleich  den  Strahlen  (dxiiq)  der  Sonne, 
die  (obwohl)  getrennt  von  einander,  * während  sie  (heraus)kommen23,  (doch)24 
*von  einem  und  demselben  Wesen  (oucha)  sind25  mit  der  Sonne26;  ebenso 
ist  es  bei  der  *  Trinität  (xpid<g) :  ein  einziges  Wesen  (ou.)  aus  drei  Hypostasen 
(uTröcrracTi^)  bestehend27.  *Und  das  Wort  (Aöyos)  des  Vaters  verkörperte  sich 
(-aüjpa)  in  der  Jungfrau  (irape.)28,  als  leidensunfähig  (öm-aOr^)29.  Leidensfähig 
(■na0r|TÖ£) 30  wurde  er  aber  (öe)  aus  eigenem  AATllen,  nicht  durch  Machtlosig¬ 
keit.  Aus  eigenem  AVillen  starb  er  und  am  dritten  Tage  stand  er  von  den 

1  die  Frommen,  und  mögen  sie  ungläubig  sein  an  die  Formen.  2  in  den  Herzen 
der  Törichten  (avör|xo<;).  3  (von:  daß  Gott)  an  Formen  (pop.),  die  er  in  ihrem  Herzen 

aufstellt,  indem  er  wünscht,  daß  sie  Gott  Befleckendes  beilegen.  4  Weiß  aber  (be)  dies¬ 
es  kennt  niem.  den  V.  außer  dem  S.,  noch  (oube)  kennt  jem.  den  S.  außer  (ei  ja.)  dem  V. 

5  Denn  (yap)  wie.  6  om.  (wohl  versehentlich).  7  die.  8  in  ihrer.  9  om. 

10  sterben.  11  geschrieben  (steht).  12  des.  13  damit  sie  den  S.  Gottes  sehen. 

14  der  das  Fleisch  (odpt)  der  Menschheit  trägt,  das  er  angenommen  hat.  15  Geist  (ttv.). 
16  welche  im.  17  -f-  auch.  18  eins  sind.  19  om.  20  -f-  auch.  21  sollst 
(s.  oben,  S.  28,  Anm.  1).  22  ebenso.  23  om.  24  be.  23  eins  sind.  26  om. 

2‘  Gottheit:  aus  einem  einzigen  Wesen  (oua.  pev)  bestehend,  vollendet  aber(be)  in  3  Hypost.  (inr.). 

28  Aber  (be)  das  Wort  des  V.  verkörperte  sich  im  Mutterleibe  (prjxpa)  der  hl.  Jungf. 

29  (koptisch).  80  (ebenso). 

a  Matt.  XI  27.  b  Ex.  XXXIII  20. 


c  Vgl.  Job.  X  38. 
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Toten  auf.  Das  Fleisch  (crdpS)  nahm  er  in  die  Himmel  hinauf1;  kommt a 
88  auch2  in  ihm,  um  zu  richten  (xpiveiv)3  |  und  wird  jeden  richten  (xp.).  Dieses 
(Fleisch)  ist  es4,  das  sich  auf  dem  Tische  (tp<xtt.)  mit  dem  Brote  vermengt 
(Koivwveiv),  wenn  man  es  segnet,  sowie  (Kaid)  Paulus  gesagt  hatb.  Und 
sein  Blut  ist  es  auch,  das  sich  mit  dem  (Wein)kelch  (ttotopiov)  vermengt 
(koi.),  *nachdem  dieser0  zu  Blut  wurde5,  indem  der  Priester  laut  verkündet : 
Zdupa  Kai  aijaa  Xpicriou 6.  Hier  ist d  der  Schluß  der  Bede.  *Ehre  sei  dem  Vater 
und  dem  Sohne  und  dem  Heiligen  Geiste  (ttv.)  bis  in  die  Ewigkeiten  der 
Ewigkeit:  — 

Das  Glaubensbekenntnis  (mang)  des  Apa  Agathonicus,  des  Bischofs 
(en.)  von  Tarsus  in  Cilicien,  welches  er  auf  der  Synode  (cruv.)  ablegte  (öpo- 
Xoyeiv),  die  zu  Ancyra  in  Galatien  stattfand. 

1.89  |  Tou  auTou  opoiuuc;  Trepi  avacridcreuu^  7 :  — 

Was  nun  (öe)  die  Auferstehung  (av.)8  betrifft,  so  ist  Christus  von 
den  Toten  auferstanden,  mid  wir 9  werden  auferstehen ;  *und  dies  Fleisch 
(adp£)  ist  es,  das  auferstehen  wird.  Doch  (6e)e  wird  es  nicht  in  der  Gestalt 
auferstehen,  in  der  es  entschlief,  sondern  (aXXd)  es  wird  als  geistiger  Leib 
(cruüiua,  TTveupaTiKoc;)  auferstehen ;  denn  (rbp)  es  wird  von  da  an  in  ihm  keine 
Krankheit  sein,  weder  (oube)  Schmerz10,  noch  (ouöe)  Tod,  noch  (oube)  (fleisch¬ 
liche)  Zusammenkunft11  (cruvoucda).  *Doch  (aXXa)  höre  den  Paulus,  der  da 
sagtf12:  'Es  wird  gesät  ein  natürlicher  Leib  (crujpa,  ipuxiKÖ«;),  er  wird  auf- 
,90  erstehen  ein13  geistiger  (ttv.)  Leib’.  Und  er  sagte g  14 :  !  'Bei  der  Auf¬ 
erstehung  (avacr.)  werden  sie  weder  (ouöe)  freien  noch  (ouöe)  sich  freien 
lassen,  sondern  (aXXd)  sie  werden  gleich  wie  die  Engel  (dry-)  des  Himmels 13 
sein5.  Diese  Zeugnisse  (juapiupia)  genügen16  (um  zu  beweisen),  daß  das17 
Fleisch  (er dp £)  als  geistiger  Leib  (ctüj.  ttv.  18)  aufersteht;  doch  (aXXd)  es  ist 
dies  dasselbe  (ibioq)  Fleisch  (crdpH).  Dies  ist  der  Schluß;  denn19  (ydp)  einem 
Weisen  genügt  ein  Wort h :  — 


1  +  und  es  (sc.  das  Fleisch)  saß  zur  Rechten  des  Vaters,  in  Unzertrennlichkeit. 

2  om.  3  om.  4  +  auch.  5  om.  6  (kopt.)  +  ist  dies.  7  (von  :  Ehre  sei)  om. 

8  +  der  Toten.  9  +  auch,  resp.  selbst.  10  (von :  und  dies)  wir  werden  als  geistl. 

Leiber  auferstehen,  indem  weder  Leid  von  da  an  noch  Schmerz.  11  Gestank  (der  Leiche). 

12  Wie  (Kaxd)  es  geschrieben  (steht).  13  als.  14  Das  Evangelium  auch  sagt. 

16  Engel  Gottes.  16  werden  genügen.  17  dieses.  18  crwpaTiKov  (sic) ,  wohl  irr¬ 

tümliche  Vermengung  der  2  Wörter.  19  om. 


a  =  ö  epXö,uevo<;.  b  1  Kor.  X  16.  c  Nämlich  der  darin  enthaltene  Wein, 
d  Ähnlicher  Gebrauch  von  uj^-,  Alexanderroman  Lemm,  Fr.  7,  23.  Siehe  auch  unten,  III.  An¬ 
hang,  B  vo.  e  Von  hier  bis  'in  der  es5,  korrigierter  Text.  Durch  das  2.  ecnMWOim  ver¬ 
leitet,  hatte  der  Schreiber  diese  Wörter  ausgelassen.  f  1  Kor.  XV  44.  8  Mat.  XXII  30. 

b  Dieses  Sprichwort  kehrt  CSCO.  43  234,  B.  Kopt.  U.  Nr.  18^  wiedei. 
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*TTaXiv  tou  auioO  rrepi  ifjs  auxrjg1: — 

AVegen  der  Synode  (cruv.)2,  die  zu  Karchedona3  (sic)  war  und  die  da 
sprach  4:  'Leidensunfähig  (duaGns) 5  war  das  Wort  (Xöyos),  nämlich  der  Ein¬ 
geborene  6  (povoyevri<;)5,  *fand  eine  Disputation  (Yujuvacxia)  der  Samariter 
S.  91  (aapapenris)  mit  Agathonicus  über  die  |  Auferstehung  (dvdcr.)  statt7. 

Es  sagte  Justinus,  der  Samariter,  dem  Agathonicus :  Eine  Unmöglich¬ 
keit  ist  es,  daß  dieses  Fleisch  (crapH)  auferstehe,  das  verwest  und  zugrunde 
gegangen  ist  in  der  Erde.  Ist  dem  so,  sob  zeige  mir  denn  (ouv)  irgend 
ein  Tier  (£wov),  das  gestorben  ist  und  (wieder)  lebte;  oder  (n)  ferner8, 
zeige  mir  einen  Baum,  dessen  Asche,  nachdem  er  abgestorben 9  und 
verbrannt  worden  war,  aufs  neue  erblüht  und  (wieder)  ein  Baum  geworden 
ist;  oder  (n)  zeige  mir  ein  Nahrungsmittel  (ipocpn),  das  du  gegessen  und  ver¬ 
daut  (tt€ttt€iv)  hast  und  das  zum  zweiten  Mal  Nahrungsmittel  (xp.)  geworden. 

Es  sagte  Agathonicus:  Glaubst  du  (ttictt.)  an  die  Schriften  (yp-)? 
s.  92  |  Es  sagte  Justinus :  Ich  glaube  (ttictt.)  an  die  fünf  Bücher,  *die  Gott 

.dem10  Moses  auf  dem  Horeb11  gab.  Gibst  du  mir  aus  diesen  Beweise 
(dnöbeiBu;),  so  werde  ich  (sie)12  annehmen. 

Es  sagte  Agathonicus :  Ich  werde  dir  zwei 13  Beweise  (an.)  daraus 
geben  und  mich  damit  begnügen  und  nicht  ein  Vielredender  (ttoXuXoyo^)  14 
werden.  Alle,  die  unter  der  Sonne  sind  und  eine  lebendige  Seele  (ipu.)  haben, 
sind  nichts015  als  (aXXa)  Erde  von  der  Erde.  Und  der  Allmächtige  (nav- 
xoKp.)  sprach  zur  Erde  [und  sie]  brachte  alle16  lebenden  Seelen  (vpu.)  hervor d. 
All  diese17  Tiere  waren  (noch  wie)  tot  (und)18  aus  Erde,  und  (doch)  hat 
S.  93  das  W ort  des  Allmächtigen  (Tiav.)  sie  aufrecht  |  gestellt.  Dir  steht  es  also 
(ouv)  zu,  nachzudenken  (cppoveTv) 19,  damit  du  an  den  glaubst  (ttictt.),  der  sie 
aufrichtete,  als  sie  noch  Erde  waren20,  daß  es  ihm  auch21  möglich  sei, 
sie  zu  der  Zeit  aufzurichten  wann  er  will.  Ich  werde  dir  auch  gleichfalls 
(opotwq),  du  Mensch,  der  du  seiner  (sic)  Auferstehung  (dvacr.)  gegenüber  un¬ 
gläubig  (dnimoq)  bist,  andere22  Beweise  (ÖTiöb.)  geben,  (*daß?)  er  (sic)  von  den 
Toten  auferstanden  ist e  23.  Denn  (Yap)  was  hat  dein  Vater  dem  Mutterleibe 
deiner  Mutter  anvertraut,  außer  (d  prpi)  *einem  Samen  (cTTreppa),  gleich24  einem 
AV  assertropfen  ?  Nicht  Fleisch  (crdp£)  hat  er  dem  Mutterleibe  deiner  Mutter 
anvertraut,  weder  (oube)  Knochen  noch  (oube)  Haut25,  noch  (oube)  Haar26, 

1  om.  2  +  aber  (be).  3  Ghalcedon.  4  (wo)  gesagt  wurde.  5  (koptisch). 

6  om.  7  (als  Titel)  Apa  A.  mit  Just,  dem  Sam.  diskutierend  (yu|u.),  wegen  der  Auferstehung. 
8  om.  9  ausgerauft.  10  om.  11  om.  12  sie.  13  om.  14  (koptisch). 

15  om.  16  eine.  17  die.  18  und.  19  (koptisch).  10  lebendig  waren  (irrtümlich?). 
21  om.  82  noch  einen  2.  Beweis.  23  in  Betreff  der  Auferst.  der  Toten.  24  om. 
25  Haut  .  .  .  Knochen.  26  om. 

a  Zu  dieser  Verwechselung  vgl.  PSBA.  XXIV  82  (über  Jes.  XXIII  14).  b  Siehe  oben, 
S.  30  Anm.  Hier  hat  das  Cod.  B  ce,  anstatt  ege  (wie  Hiob  XXXII  22).  c  als  Subjekt 
ist  schwer.  Ob  gmevi  oumx;?  d  Vgl.  Gen.  I  20.  e  Satzbau  unklar.  Cod.  BC  hier  ver¬ 
ständlicher.  Nach  dem  folgenden  scheint  nicht  Christi  Auferstehung  gemeint  zu  sein. 
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noch  (ouöe)  Nägel,  noch  Augen,  geschweige  denn  (paXicria)  *die  Sehkraft 

94  (öpacn^),  die  in  den  Augen  leuchtet1.  Auf  |  welche  Weise  ist  denn  (ouv)2 
dies  ganze3  Geschöpf  (TrXdcnO  zustande  gekommen?  Dir  steht  es  also  (ouv) 
zu,  *nachzudenken  (cppoveiv)  und  zu  sagen:  Der,  der  auf  diesen  Tropfen 
Samen  (cftt.)4  eingewirkt  hat  (evepyeiv),  bis  er  zu  diesem  großen  Geschöpf 
(ttX.)  wurde,  dem  ist  es  auch  möglich  (zu  veranlassen),  daß  sich  dieses 
Fleisch  (crapH),  das  Erde  geworden  ist,  aufrichte,  gemäß  (Kaid)  seinem  An¬ 
fang  a  (apxn).  Verteidige  (dich)  (duroXoTtfetv)  also  (ouv)5  gegen6  diese  (Beweise). 

Es  sagte  Justinus,  der  Samariter7:  Ich  stelle8  mir  täglich  vor,  daß 
ich  sehe;  *nun  aber  (öe)  habe  ich  erkannt,  daß  ich  ein  Blinder  bin9.  Oft 
sogar  (rap)  habe  ich  die  fünf  Bücher  Moses  gelesen  und  habe  die  Aufer¬ 
stehung  (dvda.)  *des  Menschen  nicht  erkennen  (Kaxavoeiv)  können,  auf  die 
du  meine  Augen10  gelenkt  hast.  Ich  werde  mich  aber  (öe)11  von  dieser 
Stunde  an  zum  Englauben  (-dmcrro q)  nicht  zurückwenden b ;  vielmehr  (dXXd) 

95  ersuche  ich  (-rrapaKaXeiv)  dich,  |  mich  zum  Christen  zu  machen  und  daß  ich 
des  Mysteriums c  12  (pucxr.)  Christi  teilhaftig  werde  (peTex^v),  an  den  du 
glaubst  (Tncneueiv). 

Es  sagte  ihm  Agathonicus :  Jetzt  wirst  du  nicht  des  Mysteriums 
(pucrr.)  Christi  teilhaftig  werden  (peitxeiv)  können.  Sondern  (dXXd)  gehe  zum 
Töpfer  (Kepajueuc;)  und  sag  ihm:  'Die  Krüge  (Kouqpov),  die  du  (da)  machst, 
gießt  du  sofort  Wein  in  sie  hinein?1  *Er  wird  antworten  und  sagen13: 
'Ich  knete  d  (zuerst)  ordentlich  (KaXüus)  ihren  Ton  und  mache  *sie  zu  Krügen14 
(kou.);  nachher  lege  ich  sie  in  den  Ofen  und  brenne  sie  mit10  Feuer  und 
überstreiche  sie  mit  Pech,  damit  sie  den  Wein  bewahren,  den  man  in  sie 

96  hineingießt’.  Macht  es  also  16  (ouv)  der  Töpfer  (Kep.)  |  so  *mit  den  Krügen17 
(kou.),  *bis  er  ihnen  den  leiblichen  (croipaTtKÖ«;)  Wein  anvertraut18,  um  wie 
viel  weniger  (ttöctuj  pdXXov)  soll  ich  dir  schon  jetzt  den  Leib  (crüjpa)  und 
das  Blut  Christi19  anvertrauen?  Wenn  du  aber  (dXXd)  drei  Jahre  (damit) 
zubringst,  daß  du  streng  lebst  (iroXiieueiv)20,  so  werde  ich  dich  taufen  (ßouiT.). 

*  Justinus  aber(öe),  der  Samariter21,  stimmte  zu  (TieiOeiv),  dies  zu  tune: 

Tou  auxou  äycxöovikou  gtuctköttou  Tapcrofu]  KiXnuaq: — 

1  Die  Sehkraft  der  Augen.  s  om.  3  om.  ganze.  4  den  zu  erkennen,  der. 
6  om.  6  +  alle.  7  om.  8  stellte.  9  jetzt  erscheine  ich  als  Blinder  (resp.  bin 
offenbar  ein  B.).  10  aller  Lebenden  (ZTuov),  geschweige  (fidXicnra)  die  Auf.  der  Menschen, 

nicht  erkannt  (Kar.),  wie  du  meine  Augen  (darauf).  11  om.  18  der  Mysterien. 

13  Da  (£tt€i)  wird  er  dich  wissen  lassen  (daß).  14  die  Krüge.  15  im.  16  om. 

17  om.  18  damit  er  den  materiellen  (u\ikö<;)  Wein  aufbewahre.  19  den  vernünftigen 

(vor\Toq)  Wein,  das  Mysterium  (C.,  Christi  Jesu).  20  gläubig  wirst  (mateueiv). 

21  Er  aber  (be)  wurde  daran  gläubig  (mar.)  und. 

a  d.  h.  seinem  ursprünglichen  Zustande.  ^  Wörtl.,  mich  zurückkehren,  ungläubig 
zu  werden.  c  d.  h.  der  Taufe.  d  Zum  Verbum  cwm  s.  PSBA.  XXVII  170. 
e  Fortsetzung  des  Cod.  B,  s.  I.  Anhang. 

r-r 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg  XVIII. 
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Alldieweil  (erahn)  eine  Beratung  (Zrixncnq)  stattgefunden  hatte  und 
einige  überaus  scharfsinnige  (hiaKpixiKO£a)  Zuhörer  ((kpoaxh?)  zu  uns  ge¬ 
kommen  waren,  forderten  sie  uns  aufb  (indem  sie  sagten):  'Da  (erahn) 
ihr  die  Hirten  seid,  die  über  unser  Geschlecht  (xeveot)  gebieten  (dpxeiv)  — 
denn  (x«p)  Gott  hat  beim  Propheten  (np.)  Zacharias  gesagt0:  'Die  Lippen 
S.  97  der  |  Priester  sollen  das  Wissen  bewahren’  —  darum  sind  wir  gekommen, 
um  bei  euch  wegen  dieser  Streitfrage  (Zjiiripa)  zu  forschen.  Belehrt  ihr  uns 
nun  (he)  vollkommen  darüber,  so  seid  ihr  in  Wahrheit  die  Priester.  Falls 
ihr  nun  uns  aber  (he)  nicht  darüber  belehrt,  so  seid  ihr  keine  Priester  des 
Herrn.  Denn  (x«p)  der  Priester  in  Wahrheit,  der  die  Satzungen  (xupöcrxaxjua) 
des  Herrn  tut,  (von  diesem)  hat  er  nicht  nur  (ou  povov)  gesagt:  'Seine 
Lippen  sollen  das  Wissen  bewahren’,  sondern  (a\\d)  er  hat  auch  (kcü)  gesagt: 
'Er  ist  ein  Engel  (d'xx-)  des  Herrn  der  Mächte d”.  Und  (he)  nachdem  sie  uns 
dies  gesagt,  setzten  sie  uns  sehr  zu,  sodaß  (wcrxe)  die  Untersuchung  Gnxnpa) 
S.  98  eine  recht  große  wurde.  Dies  also  (ouv)  ist  |  die  Untersuchung  (£nx.):  — 
Sie  sagten :  AVir  möchten  wissen,  ob  dem  Menschen  ohne  Gott  Übles 
geschieht,  oder  (n)  Gutes,  oder  (n)  Yorteil,  oder  (n)  Nachteil,  oder  (n)  Er¬ 
höhung  oder  (n)  Erniedrigung ;  oder  (n)  ob  die  Dämonen  (haipwv)  der  Men¬ 
schen  Herr  werden  können,  oaer  (n)  das  Vieh  töten;  oder  (n)  ob  Übeltäter  den 
Menschen  Übles  antun  können,  oder  (n)  eine  Ivönigsgewalte,  oder  (n)  Tyrannen 
(xup.) ;  oder  (n)  ob  ein  Mensch,  wenn  er  strebsam  ist  (cmoubd^eiv),  seine f 
Sache  durchzuführen  vermag;  oder  (n)  ob  ein  Mensch  ohne  den  Willen 
Gottes  getötet  werden  kann;  oder  (n)  ob  der  Mensch  seinen  Nächsten  ohne 
den  Willen  Gottes  quälen  kann;  oder  (n)  ob  er  ohne  den  Willen  Gottes  in 
seinem  Lebenslauf  gerecht  sein  wird,  oder  (n)  (überhaupt)  gerecht,  ohne  ihn. 
S.  99  Denn  die  Griechen  (e'Mnv)  |  urteilen  (hiou<p(veiv)  darüber  und  sagen:  'Alle  diese 
(Dinge)  geschehen  ohne  den  Willen  Gottes  durch  das,  was  man  das 
Schicksal  (eipapiuevn)  nennt’. 

Denn  (xap)  sie  machten1  fünfzehn  Männer  aus,  die  mit  uns  darüber 
stritten  (hiaKpiveiv);  Kilikier  (KiXnauüxns)  waren  sie.  Als  wir  dies  von  ihnen 
gehört  hatten  —  wir  aber  (he)  machten  neun  Bischöfe  aus  (eix.)  von  der 
Synode  (cruv.),  die  zu  Ancyra  in  Galatien  stattfand  —  da  sagten  wir  ihnen : 
'Nach  drei  Tagen  werden  wir  euch  (die  Antwort  auf)  diese  Streitfrage 
(Zjjxrijua)  sagen’.  Die  Synode  (cruv.)  nun  (öe),  welche  zu  Ancyra  in  Galatien 
S.  100  stattfand,  fand  wegen  der  irreführenden 2  (TiXavav)  |  Eustathianer  statt. 
Denn  (xap)  ein  gewisser3  Eustathius  hatte  eine  Menge  betört,  indem  er 

_ 4 _ 

1  aiov£  'füllen5,  gerade  so,  Apg.  XIX.  7.  2  Od.  irrenden.  3  Wörtl.,  ein  Mann. 

a  Kommt  auch  Zoega  350  vor.  b  Der  Satzbau  scheint  mangelhaft:  zu  epe-  fehlt 
das  Verbum;  auf  einleitendes  ^Tieibr)  folgt  keine  rechte  Apodosis,  was  freilich  im  Koptischen 
nichts  ungewöhnliches  wäre  (z.  B.  in  den  Djemeurkunden;  s.  auch  meine  Ostraca  Nr.  71,  72, 
und  Zoega  247,  Rossi  II,  iii  11).  c  Mal.  (sic)  II  7.  d  Ib.  e  Wörtl.,  Königreich. 
f  Wörtl.,  eine. 
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sagte:  'Unrein  ist  die  Ehe  (Ydpoq)’,  und  eine  Menge  Männer  von  ihren 
Frauen  trennte  und  eine  Menge  Frauen  von  ihren  Männern  < trennte).  Sie 
stimmen  mit  der  Synode  (aüv.)  von  Nicäa  überein  (cruvaiveiv)1.  Und  (be)  nach 
drei  Tagen  fand  die  Disputation  (yupvacna)  statt,  und  es  stand  einer  unter 
ihnen  auf,  dessen  Name  Stratonicus,  der  Kilikier,  war,  und  (be)  er  war 
sehr  in  der  Redekunst  der  Griechen  (e'XXnv)  geschult  (mxibeueiv).  Er  sagte: 
'Ich  bin  es,  der  ich  für  die  Griechen  (eX.)  reden  werde’.  Nicht  aber  (be)  sagte 
er  dies,  als  (w$)  liebte  er  die  Griechen  (eX.);  vielmehr  (dXXd)  war  er  Christ 
|  und  (sprach)  als  (ws)  liebte  er  den  Weg  des  Heils. 

,  Einen  Bisehot  (em)  nun  (be)  aus  unserer  Mitte,  dessen  Name  Aga- 
thonicus  war,  hatten  wir  oftmals  erprobt  (boKipd£eiv),  daß  er  ein  Geistes¬ 
mann  (TTveupaiiKÖs)  sei,  und  den  bestimmten  wir,  daß  (ujoie)  er  mit  Stra¬ 
tonicus,  dem  Kilikier,  diskutieren  (YupvdZeiv)  sollte. 

Es  sagte  Agathonicus  dem  Stratonicus:  Wie  der  Bauer  seine  Frucht 
(Kap.)  nicht  pflanzen  wird,  damit  sie  gedeihe  (autdveiv),  ohne  daß  er  sie  in 
die  Erde  pflanzt,  so  ist  es  auf  gleiche  Weise  unmöglich,  dir  Beweise 
(örnobeiHic;)  in  betreff  dieser  Streitfrage  Unxripa)  zu  geben,  wenn  nicht  (ei  prjTi) 
aus  der  Schrift  (yp-)-  An  die  glaubst  du  (mcrr.)? 

Es  sagte  Stratonicus:  Jawohl;  ich  glaube  (mcrr.)  an  sie  und  habe  sie 
gelesen. 

|  Da  (Xomöv)  begann  (apxeiv)  Agathonicus  zu  antworten  (dTioKpivecxeai) 
und  sagte:  Bist  du  willig,  die  Taten  (TipaKTÖ^)  der  Gottheit  kennen  zu 
lernen,  so  höre.  Glaubst  du  (mcrr.)  von  allen  Dingen,  in  denen  der  Hauch 
(ttvoii)  des  Lebens  ist,  daß  Gott  sie  alle  geschaffen  und  ihnen  das  Leben 
gegeben  hat? 

Es  sagte  Stratonicus:  Jawohl;  ich  glaube  (men.),  gemäß  (Kaid)  dem 
Worte  der  Genesis  (yG.)2. 

Wie  sollte  Gott  seine  Schöpfung  (resp.  sein  Geschöpf)  schaffen,  um 
darüber  zu  herrschen,  und  (doch)  ein  anderer  sie  leiten  (bioiKeiv)  ?  Denn  (y«p) 
wer  dies  behauptet,  der  macht  Gott  ungerecht  (abiKos),  oder  (n)  macht  ihn 
103  schwach  (resp.  kraftlos);  |  oder  (b)  er  sagt:  Ein  anderer  Gott  ist  gegen  Gott 
aufgestanden,  hat  sich  seiner  bemächtigt,  hat  ihm  seine  Schöpfung  weg¬ 
genommen  und  sie  geleitet  (bioiKeiv);  oder  (n)  er  sagt:  Gott  hat  sein  Geschöpf 
vergessen  und  der  Teufel  (bidß.)  leitet  es  (bi.),  mit  einer  erbarmungslosen 
Leitung  (bioiKricn«;).  Fern  sei  (jurj  Yevouo),  daß  wir  dies  behaupten  (resp.  aus¬ 
sprechen)!  Vielmehr  (dXXd)  hat  Gott  alle  Dinge  geschaffen  und  er  ist  es 
auch,  der  sie  leitet  (bi.),  vom  Menschen  herab  bis  auf  die  Flöhe.  Denn  (y«p) 
er  hat  uns  in  der  Genesis  (yG.)  gesagt3:  Er  ist  es,  der  die  Flöhe  leitet  (bi.) 
und  niemand  vermag  sie  zu  vernichten,  ohne  den  AVillen  Gottes.  Höre 


1  D.  h.  sie  (behaupten,  daß  sie)  mit  der  S.  von  N.  übereinstimmen. 
3  Ich  weiß  nicht,  auf  welche  Bibelstelle  hier  angespielt  wird. 


Vgl.  Gen.  I. 
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S.  104  |  auch  diesen  Beweis  (aTiob.).  Es  möge  der  selige  (paKapioq)  Hiob  dir  zum 
Beweis  (aTioö.)  dienen;  vermochte  doch  (Kai  ydp)  der  Feind  sein  Yieh  nicht 
ohne  den  Willen  Gottes  zu  vernichten1. 

Es  sagte  Stratonicus :  Gar  oft  (iroWaKi^)  hat  Gott  den  Hiob  bewacht, 
weil  er  ein  Gerechter  (ö(k.)  war;  aber  (öe)  mit  den  Ungerechten  (acreßns) 
wird  der  Feind  es  machen,  wie  es  ihm  beliebt. 

Agathonicus:  Ob  (eite)  gerecht  (öik.),  ob  (eiVe)  ungerecht  (der.),  Gott 
bewacht  sie.  Denn  (y«p)  die  Gerechten  (öik.)  bewacht  er  zwar  (pev)  stets ; 
die  Ungerechten  (der.)  jedoch  (öe)  bewacht  er  eine  Zeit  (xpovos)  über,  wün¬ 
schend,  daß  sie  sich  bekehren  (peiavoeiv).  Bekehren  sie  sich  (per.)  doch 
S.  105  (Xoittöv)  nicht  |  ,  so  vergißt  er  sie  und  der  Feind  hingegen  quält  (resp.  de¬ 
mütigt)  sie.  Denn  (y«p)  als  Saul  sich  Gott  nicht  anschloß,  da  wich  der 
Geist  (ttv.)  Gottes  von  ihm  und  ein  böser  Geist  (ttv.)  plagte  ihn  von  seiten 
des  Herrn2.  Als  ferner  Herodes  von  seiner  Verworfenheit  (rrovripia)  nicht 
abließ,  da  schlug  ( naidcr creiv)  ihn  der  Engel  (arr-)  des  Herrn  und  er  wurde 
zu  Würmern  und  starb3.  Andere  übergab  Paulus  dem  Satan,  damit  er 
sie  züchte4  (iraibeueiv).  Der  Engel  (an*)  des  Herrn  tötete  achtzehnmal  zehn¬ 
tausend  und  ein  halbes  (tausend)  der  Assyrer5.  Der  Engel  (oGy.)  des  Herrn 
s.  106  tötete  siebenmal  zehntausend  in  Israel 6.  Gott  tötete  alle  Erstgeburt  |  der 
Ägypter.  Er  brachte  die  Stindflut  (KaiaKX.)  über  die  Erde  und  vernichtete 
alles  Fleisch  (adp£),  bis  auf  die,  die  in  der  Arche  (Kiß.)  waren.  Gott  machte 
Abraham  zum  reichen  und  führte  seine  Kinder  aus  Ägypten  fort,  mit 
Silber  und  Gold.  Er  stattete  den  Besitz  (uTrapxovia)  Hiobs  verzweifacht 7 
(zurück).  Er  nahm  die  Habe  Labans  und  gab  sie  dem  Jakob.  Er  vernichtete 
Sodom  und  Gomorra.  Er  entzog  Nabuchodonosor,  dem  König,  seine  Macht 
(KpörroO  und  ließ  ihn  leben  wie  die  Tiere  (Oqp.)  und  setzte  er  ihn  wieder 
an  seinen  Platz8.  Nicht  konnten  die  Teufel  (öaipöviov)  in  die  Schweine 
hineingehen  ohne  ihn9.  Das  Haus  Abimelechs  machte  er  unfruchtbar  | 
S.  107  wegen  Sara;  nachher  wieder  ließ  er  es  gebären10.  Joseph  machte  er  zum 
Befehlshaber  (dpxwv)  über  Ägypten.  Einen  Hirten  machte  er  zum  König, 
nämlich  David;  einen  Diener  machte  er  zum  König,  nämlich  Jeliu.  (Doch, 
dies  mag  genügen,)  damit  wir  die  Worte  nicht  vermehren  und  Vielredende 
(ttoXuXoyos)  werden. 

Höre  diesen  weiteren  Beweis  (aTtoöeiHiq),  daß  Gott  nicht  nur  die 
Menschen  allein  bewacht  und  leitet  (öioiKeiv),  sondern  vielmehr  (dXXd  Kai) 
auch  die  niedrigsten  Tiere  (eXdxicrroq,  £wov)  leitet  (öi.).  Denn  (vdp)  Gott 
hat  im  Evangelium  (eu.)  gesagt11:  'Verkauft  man  nicht  (pp)  zwei  Sperlinge 

1  Vgl.  Hiob  II  12  ff.  2  1  Sam.  XVI  14  ( PSBA .  XXV  322).  2  Vgl.  Apg.  XII  23. 

4  Vgl.  1  Tim.  I  20.  6  2  Kön.  XIX  35.  6  2  Sam.  XXIV  15.  7  Hiob  XLII  10. 

8  Dan.  IV  33,  36.  9  Mat.  VIII  30.  10  Gen.  XX  17,  18.  “  Mat.  X  29.  ’OßoXöq,  wie 

in  der  sa'id.  Bibel. 
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um  einen  Pfennig  (ößoXoq)?  Und  es  fällt  nicht  einer  von  ihnen  auf  die  Erde 

108  !  ohne  euern  Vater,  der  in  den  Himmeln  ist’.  Ferner,  ist  dir  eine  Menge 
untertänig  (imoidaaeiv),  so  sind  sie  dir  nicht  ohne  den  Willen  Gottes  unter¬ 
tänig  geworden  (utt.).  David  hat  gesagt 1 :  'Der  da  die  Völker  (Xaöq)  mir 
untertänig  macht  (ütt.)\  Sollten  sie  auch  von  dir  abfallen,  so  ist  dies  nicht 
ohne  den  Willen  Gottes  geschehen.  Er  hat  in  den  'Richtern5  (Kp.)  gesagt2: 
Und  Gott  sandte  einen  bösen  Geist  (ttv.  Tiovrjpov)  unter  die  Männer  von 
Sichern  und  sie  fielen  von  Abimelech  ab5. 

Stratonicus:  Es  gibt  also  (oöv)  Gerechte  (fcuc.),  welche  das  Schicksal3 
der  Ungerechten  (dcreßn^)  trifft,  und  es  gibt  auch  Ungerechte  (der.),  welche 

109  das  Schicksal  |  der  Gerechten  (bk.)  trifft;  denn  (ydp)  der  weise  (aotpos) 
Salomon  hat  es  gesagt4. 

Agathonicus:  Gerät  der  Gerechte  (Mk.)  in  den  Tod  des  Ungerechten 
(da.),  so  möge  er  sich  mit  dem  sündlosen  Christus  trösten,  den  die  Sünder 
töteten.  Eine  Freude  (airoXaucrnJ,  die  nicht  vergeht,  ist  es,  deren  er  sich  zu 
freuen  (d-rroXaueiv)  haben  wird,  wie  (xcud)  es  der  Apostel  (dir.)  gesagt 5 :  'Ein 
unzerstörbares  Erbe  (KXnpovojuia)  und  unbefleckt  und  unverwelklich,  euch 
in  dem  Himmel  Vorbehalten5.  Ferner  ist  es  ein  Sünder,  den  er  (sc.  Gott) a 
in  die  Lebensaufgabe  (Trpdgis)  der  Gerechten  (öik.)  berufen  hat,  und  hat 
.  dieser  keinen  richtigen  (KaXdj^)  Gebrauch  davon  gemacht  (xpdv),  (so)6  ist 

110  (doch)  Judas  von  Gott  zum  Apostel  (du.)  |  gemacht  worden,  und  wurde7 
Verwalter  (oiKovopo^),  gemäß  (xaid)  dem,  was  geschrieben  (steht) b :  'Der  Beutel 
(yXcua.)  war  bei  ihm  und8  er  stahl  das,  was  in  denselben  hineingeworfen 
wurde5;  und  sein  Verderben  wurde  für  ihn9  ein  sehr  großes,  weil  er  die 
Apostelwürde 10  (dTioaioXiKog)  nicht  richtig  (koiXühJ  gebraucht  (xpdv)  hatte. 

Es  antwortete11  ein  anderer  von  den  Kritikern  (MaKpuiKÖq),  *dessen 
Name  Eunomus  war12  (,  und  sagte):  Viele13  habe  ich  gesehen,  die  Almosen 
(ayaTTri)  gaben  von  dem,  was  sie  hatten  und  sie  waren14  (doch)  am  (Lebens-) 
ende  arm. 

Agathonicus15:  Ein  solcher  gibt16  Almosen  (dy.)  aus  Ehrgeiz  vor  den 
Menschen17;  die  Menschen  aber  (öe),  derentwegen  er  Almosen  (dy.)  gibt, 
damit  sie  ihm  Ehre  erweisen,  (diese)  ließ  Gott  ihn  beschämen0.  Denn  (ydp)  der 

111  Herr  wird  die  |  Gebeine  derjenigen  zerstreuen,  die  den  Menschen  gefallen d 
(dpeaKeiv).  Denn  (ydp),  wer  sich  der  Wohltätigkeit  (dyami)  hingegeben  hat, 
ohne  daß  er  den  Menschen  zu  gefallen  (-Kaid)  suchte e,  der  wird  unmöglich 

1  Ps.  XVII  48.  2  Jud.  IX  23.  3  Würtl.,  die  Sache.  4  Eccles.  VIII  14. 

6  1  Pet.  14.  6  Cod.  B.,  so  wie  .  .  .  gemacht  wurde.  7  om.  8  indem.  'J  om. 

10  das  apostol.  Gewand  (axhPa>  d-rrocrroXiKÖc).  11  sagte.  12  om.  13  Etliche. 

14  und  die  .  .  .  waren.  15  Es  sagte  A.  16  Solche  geben.  17  B.  bricht  hier  ab. 

a  Od.  lies  eevT-,  den  man  .  .  .  berufen  hat.  t>  Joh.  XII  6,  der  sa'id.  Bibel  konform. 
c  Wörtl ,  ließ  ihn  sich  vor  ihnen  schämen.  d  Ps.  LII  6.  e  Wörtl.,  ohne  daß  in  ihm 
Menschengefälligkeit  sei.  MUTKÄcr&pcuMe  mir  früher  nicht  bekannt. 


arm  werden.  Denn  (rap)  der  weise  (crocpos)  Paulus  hat  gesagta:  'Die  Liebe 
(drami)  stellt  sich  nicht  ungebärdig  (dcrxnpoveiv)  und  nimmer  (oube)  fällt  sie5. 

Es  sagte  ein  anderer  der  Mitfragenden  (auv£r|TnTn<;),  dessen  Name 
Polyphänes  war:  Weshalb  gibt  es  eine  Menge  Ungerechter  (der.),  denen  es 
auf  der  Welt  (koct.)  gut  geht  (eurropeiv),  während  dagegen  (öe)1  eine  Menge 
Gerechter  (öik.)  im  Elend  ist? 

Agathonicus 2 :  Gott  behält  die  Gerechten  (öik.)  für  die  Erquickung 
(dTToXaucris),  welche  nicht  vergeht;  *der  aber  (öe),  welcher  ungerecht  (der.) 
S.  112  ist3,  soll  der  feurigen4  Gehenna  entgegengehen  (dTiavTdv5).  |  Denn  (rap) 
der  da  sagt:  'Ich  werde  Gerechtigkeit  (öucaiocruvn) 6  üben  und  die  Güter 
(draöög)  der  Erde  finden5,  eitel  ist  sein  Gedanke.  Die  Gerechten  (bk.) 
haben  gesagtb:  'Wir  aber  (öe),  unser  Wandel  (iroXnreujua)  ist  im  Himmel5, 
und0  sie  sehen  der  Stadt  (ttöX.)  entgegen,  die  ihre  Fundamente  dort  hat. 
Doch  (TrXfiv)  auch  des  fleischlich  (crapKiKÖq)  Nötigen  (xpeia)  werden  sie  nicht 
ermangeln;  Gott  wird  keine  gerechte  (bk.)  Seele  (ijju.)  durch  Hunger  töten. 

Ein  Mitfragender  (auvZ>|Tr|Tr|<;) :  Weshalb  setzt  Gott  Sünder  an  die 
Spitze  der  Mächte  (eHoucria)  und  der  hohen  Ämter d  der  Welt  (köct.)?  Sie 
mißhandeln  (dbiKeiv)  die  Gerechten  (bk.)  und  die  Armen.  Denn  (rap)  unter 
S.  113  allen  Königen  Israels  haben  wir  drei  Gottesfürchtige  (eucreßnq)  |  gefunden6; 
denn  (rap)  sie  waren  insgesamt  Engerechte  (dereßnq). 

Agathonicus7:  (Das  ist  geschehen),  *  damit f  ihr  Mund  zur  Stunde,  zu 
der  man  sie  richtet  (Kpiveiv),  verstopft  werde 8.  Denn  Gott  hat  ihnen  Gelegen¬ 
heit  gegeben,  Gerechtes  zu  tun  und  (auch)  im  Himmel  reich  zu  werden,  so 
(Katd)  wie  sie  es  auf  Erden  waren9;  und  (doch)  haben  sie10  an  ihrem  eigenen 
Verderben  gearbeitet. 

Ein  Mitfragender  (cruvZi.)11:  Von  zwei  Menschen,  *die  alle  beide  in  ein 
und  derselben  sündhaften  Tätigkeit  (TipdEiq)  sind12,  *der  eine  ist  ein  Reicher, 
der  andere  ein  Armer13,  *und  sie  kommen  beide  vom  Körper  (crdj.)  fort14, 
wird  Gott  (wohl)  nicht  (gr|)  den  Armen,  der  im  Elend  ist,  ebenso  richten 
Gp.)  wie  den  Reichen,  der  *ißt  und  trinkt  und15  schwelgt  (crTraiaXav),  *dieweil 
beide  in  derselben  sündhaften  Tätigkeit  (np.)  sind16? 

S.  114  |  Agathonicus :  Tadelnswert  sind  sie  beide.  Der  Arme  ( +  gev),  weil 

er  (sc.  Gott)17  ihn  im  Elend  ließ,  damit  *die  Not  (dvdfKr))  der  Armut  ihn 
Gott  suchen  mache18;  *und  dann  hat  er  (ihn)  nicht  gesucht19.  Der  Reiche 

1  om.  *  Es  sagte  A.  3  die  Ungerechten  (da.)  aber  hingegen.  4  om. 

6  (KaravTäv).  6  B.  bricht  hier  ab.  7  Es  sagte  A.  8  damit  jeder  Mund  verstopft 

werde  und  alle  Welt  (koo.)  unter  dem  Gerichte  Gottes  sei.  9  Könige  waren.  10  Sie  aber 
(bd)  haben.  11  Es  sagte  ein  M.  12  die  Sünder  sind  und  in  ein  und  derselben  Tätig¬ 
keit  (Trp.).  13  ein  Armer  und  ein  Reicher.  14  om.  15  om.  16  om.  17  man. 

18  wenn  ihn  die  Not  traf,  er  sich  Gott  zuwenden  sollte.  19  om. 

a  1  Kor.  XIII  5,  8  (^e  =  ^KTiiTTTetv).  b  Phil.  III  20.  c  Heb.  XI  10.  d  Meist  = 
peraXoauvri,  pefeBoc;,  pxepovia.  e  Vgl.  Sir.  XLIX  4.  f  Vgl.  Röm.  III  19  (s.  Cod.  B). 
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aber  (öe)  auch1,  weil  Gott  es  ihm  gestattete,  von  den  Gütern  (drfaOos)2 
der  Erde  reichlich  zu  besitzen,  damit  er  Gott  danke  (euxapumiv)  und  sich 
der  Armen  erbarme3;  und  dann  hat  er  (dies  doch)  nicht  eingesehen 
(qppovetv)4.  Wenn  sie  dann  beide5  ihre  Strafe  (KÖXamq)  erhalten,  wird  dem 
Armen  (+  pev)  eine  kleine  Erleichterung,  an  Stelle  der  Güter  (ayaec^)6,  zu 
teil  werden. 

Ein  Mitfragender  (auvZ.):  (Wie  steht  es  mit)  einem7,  der  Geld  (xpnpa) 
gibt,  damit a  er  Bischof  (eir.)  werde? 

Agathonicus:  Kein  Bischof  (eir.)  ist  er;  sondern  (dXXd)  das  Urteil 
|  115  (äTTÖqpacns)  der  Apostel  (dir.) ®  wird  über  ihn  kommenb9:  |  'Dein  Geld  möge 
mit  dir  zum  Verderben  werden,  (darum)  daß  du  gemeint  hast,  Gottes  Gabe 
(öojped)  sei  durch  Geld  (XPOP«)  zu  erreichen.  Du  hast  weder  Anteil  (pep(<g)  noch 
Erbe  (oube  KXrjpos)  an  diesem  Wort/  Und  ebenso10  bannen  wir  (dvaöepom'Zeiv) 11 
die  Kleriker  (kXtipikö^),  die  gezahlt  haben12,  damit0  sie  (es)  werden13. 

Ein  Mitfragender  (cruv£.):  (Was  ist  von  einem  Christen14  zu  halten,) 
der  zu  einem  Astrologen  (dar.)  geht  und  zu  einem  Zauberer15? 

Agathonicus:  Er  ist  überhaupt16  kein  Christ;  sondern  (dXXd)  er  wird 
wie  (dj^)  ein  Heide  (e'XXrjv)17  gerichtet  (Kpiveiv). 

Ein  Mitfragender  (<xuv£.):  (Wie  verhält  es  sich  mit)  einem  Christen, 
der  auf  Gottes  Kamen  falsch  schwört,  ohne  sich  zu  schämen? 

Agathonicus:  Gott  wird  ihm  nicht  zum  Haupt18.  Jeder  schlimme 
'•116  Zusammenstoß  (dirdvinpa)  |  *mit  dem  Feinde 19  d  mag  über  ihn  kommen  und 
der  Herr  wird  ihn  nicht  retten. 

Ein  Mitfragender  (cruv£.):  (Wie  steht  es  mit)  einem  Christen20,  der  die 
Mysterien  (puctt.)  handhabt e,  dieweil  er  Magier  (pdf.)  ist? 

Agathonicus:  An  eines  solchen21  Opfer  (Oucria)  nimmt  der  Sohn  Gottes 
keinen  Anteil  (Koivuuvelv);  vielmehr  (dXXd)  spendet  er  (es  nur)  auf  körperliche 
(crwpaTiKÖs)  (Weise). 

Ein  Mitfragender  (cruvZ;.):  So  empfängt  denn  (oukouv)  ein  Gerechter 
(biK.),  wenn  er  von  ihm  (die  Mysterien)  empfängt,  (nur)  auf  körperliche 
(ctuj.)  Weise? 

Agathonicus:  *Der  Leib  (crwpa)  Christi  ist  auf  dem  Tisch  (ip-)22  und23 
vereinigt  sich  (koi.)  mit  denjenigen,  die  seiner24  würdig  sind;  aber  (dXXd) 
in  den  Händen  des  gottlosen  (dcreßhs)  Priesters  ist  er  nicht. 

Ein  Mitfragender  (cruvZ.):  (*Wie  steht  es  mit)  einem  Christen,  der 

1  seinerseits.  2  allen  Dingen.  3  gebe.  4  dies  nicht  getan.  5  +  aber  (bl). 
6  +  welche  der  Reiche  auf  Erden  erhielt.  7  einem  Bischöfe,  .  .  .  gegeben.  8  des  Ap. 
9  ihn  treffen.  10  om.  11  sind  anathema.  12  zahlen.  13  ordiniert  werden. 

14  Geistlichen.  15  Zaub  .  .  .  Astr.  16  om.  17  (döviKÖ?).  18  -f  Sondern  (d X\d). 
19  om.  20  Priester.  21  seinem.  22  om.  23  Er.  24  om. 

a  Wörth,  bis  er.  b  Apg.  VIII  20,  21.  °  Wörth,  bis  sie.  d  Vgl.  Tob.  VI  7(8), 

<3urdvTr)|ua  baipoviou  (Cod.  Sin.).  e  Od.,  den  Myst.  vorsteht. 
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Menschenblut  vergossen  hat,  wegen1  körperlicher  Gegenstände  (owpaiiKog, 
(TKeuri),  oder  (n)  wegen  anderer  Dinge? 

Agathonicus:  Eines  solchen  Name  wurde  aus  *der  Zahl  der  Christen2 
ausgetilgt. 

s- 117  Ein  Mitfragender  (cruvZ:.) :  (Wie  steht  es  mit)  einem,  der  Unrecht  |  tut 
und  (zugleich)  Almosen  (drairri)  und  Opfergaben  (Trpocrqp.)  gibt? 

Agathonicus:  Ein  solcher,  Schweinsblut  ist  *sein  Opfer  (6ucna)a  und 
der  Unsichtbare  (dopaxog)  lacht  über3  seine  Opfergabe  (np.). 

Ein  Mitfragender  (ouvl.):  Wem  sollen  denn  (ouv)4  die  Opfergabe  (Tip.) 
und  die  Almosen  (df.)  zugeschrieben  werden? 

Agathonicus:  Es  ist  mir  nicht  möglich,  die  Gerichte  Gottes  zu  er¬ 
forschen  noch  (ouöe)  seine  Wege  ausfindig  zu  machen b.  Denn  (ydp) 5  das, 
was  wir  in  der  Schrift  (tp-)  nicht  finden,  ^darüber  können  wir  nicht  reden 6. 
*Denn  (rdp)  wenn  wir  (auch)  einiges  Wenige  gesprochen  und  (dabei)  auf 
die  Worte  der  Schrift  (tp-)  geachtet  und  ihnen  gemäß  (Kaxd)  geredet  haben7, 
wahrlich,  wer  kann  die  Gerichte  des  Allmächtigen  (ttcxvt.)  erwähnen08? 

Ein  Mitfragender  (<tuv£.):  Ein  Christ,  der  Hurerei  treibt  (nopveueiv)  ? 

Agathonicus :  Falls  seine  Hurerei  (ttopv.)  nicht  mit  Mord  und  Meineid 
S.  118  verbunden  ist,  soll  er  |  einer  großen  Strafe  (ßdcravoO  teilhaftig  werden 
(xXripovojueTv),  und  man  soll  ihn  (doch)  nicht  der  Zahl  der  Christen  fremd¬ 
machen.  Ist  aber  (ke)  seine  Hurerei9  (Tropv.)  mit  diesen  verbunden,  so  ist 
er  dem  Erbe  (KXripovopia)  der  Heiligen10  ein  Fremdling. 

Ein  Mitfragender  (cruvZ;.):  Eine  christliche  Frau,  die  mit  ihrem  Manne 
lebt11  und  mit  einem  anderen  Hurerei  treibt  (Tropveueiv)  ? 

Agathonicus :  *Eine  solche  hat  keinen  Glauben  (m'cr.)  an  Gott,  sondern 
(aXXa)  sie  ist  eine  Ungläubige  (amcnos)12. 

Ein  Mitfragender  (cru v£.):  Ein  Christ13,  der  die  Welt  (koct.)  liebt  und 
ihre  Wollust  (dTioXaucrig)14? 

Agathonicus:  In  ihm  war15  die  Liebe  (draiiri)  des  Vaters16  nicht d. 

Ein  Mitfragender  (auv£.):  Ein  Christ17,  der  eine  ganze  Lebenszeit  ver¬ 
bracht  hat,  indem  er  sich  um  die  Dinge  dieser  Welt  (cuwv 18),  die  vergehen 
werden,  kümmerte? 

Agathonicus:  Sein  V erderben  wird  ein  sehr19  großes  sein,  zusammen 
S.  119  mit  den  (Dingen),  um  die20  er  sich  |  unter  der  Sonne e  kümmerte. 

1  Wenn  ein  Ghr.  .  .  .  vergießt,  -f-  was  ist  seine  Sache  (d.  h.  Lage,  Schicksal),  sei  es 
(ei'xe)  wegen.  2  dem  Buche  des  Lebens.  ,  3  sein  Almosen  und.  4  om.  6  om. 
6  können  wir  nicht  sagen.  7  Wenn  wir  einige  wenige  Worte  der  Schrift  gemäß  gesprochen 
haben.  8  erforschen.  9  er.  10  dem  heiligen  Erbe.  11  die  einen  Mann  hat. 

12  Eine  Ungläubige  ist  sie  und  hat  keinen  Glauben  an  Gott.  13  Mann.  14  Wollüste. 
15  ist.  16  Gottes.  17  Mann.  18  (KÖopoq).  19  om.  80  worin. 

a  Vgl.  Jes.  LXVI  3.  b  Vgl.  Röm.  XI  33.  c  Den  Satzbau  erkennt  man  aus  Cod.  B 
d  1  Joh.  II  15.  e  Vgl.  Eccl.  II  18,  u.  ö. 
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Ein  Mitfragender  (auvZ.) :  Ein  Christ,  der  ein  Gewürm  beschwört,  das 
ihn  beißen  will? 

Agathonicus :  Sein  Herz  war  nicht  ganz  mit  *dem  Herrn,  seinem1  Gotta. 

Ein  Mitfragender  (cruvL):  Ein  Christ,  der  im  Essen  und  Trinken 
schwelgt  (ipucpäv)  ? 

Agathonicus:  Falls  er  den  Armen  keine  Gewalt  angetan  hat2,  sondern 
(d\\d)  von  den  Erdenfrüchten  (revvripa)  reichlich  gelebt  hat,  *indem  er  ißt 
und3  (zugleich)  den  Armen  gegenüber  gerecht  ist4,  so  hat  er  keinen  Tadel 
(davon),  *daß  er  gegessen  hat5.  Doch  (d\\d)  wird  er  nicht  wie  jener  sein, 
der  sich  selbst  (ipuxn)  ihrer  beraubt  und  sie  (sc.  die  Erdenfrüchte)  dem 
Gebote  (evi.)  zuliebe  gespendet  hatb.  Indes  (TrXijv),  falls  er  ißt6  und  die 
Armen  nährt7  und  Gott  dankt  (euxapicneTv),  der  sie  ihm  gegeben,  so  wird 
ihm  dabei  keine  Verdammung.  Denn  (rdp)  die  Söhne  Hiobs  essen  und 
trinken  im  Hause  ihres  älteren  Bruders0  und8  Abraham  lebt  reichlich 

5.120  (ipucpäv);  |  David  macht  einen  königlichen  Schmaus  (äpiaiov),  er  hielt  für 
Abner  ein  Trinkgelage d ;  er  ließ  Urias  trinken  und  er  wurde  an  seinem 
Tische  (ipau.)  betrunken0;  *Salomon  vermehrte  die  Kost  an  seinem  Tische 
(ipttTt.)f9  und  Gott  tadelte  ihn10  deshalb  nicht,  sondern  (äXXd)  weil  sein  Herz 
von  Gott  abgewendet  wars11;  und  Paulus  sprach h  12  von  Speisen,  die  Gott 
geschaffen  habe,  damit  die  Gläubigen  (ttkttos)  sie  mit  Danksagung  nehmen, 
*und  diejenigen,  die  Wahrheit  erkennen13.  Doch  (äXXd)  im  Fasten  (vnoreia) 
liegt  ein  großes1  Verdienst  (apeifi). 

Ein  Mitfragender  (cruvL):  Ein  Christ,  der  an  die  Worte  der  Schrift 
(Yp.)  nicht  glaubt  (Tncn.)? 

Agathonicus:  Christ  ist  er  keinen  einzigen  Tag  gewesen,  sondern 
(dXXd)14  er  ist  der  Taufe  (ßdu.)  entfremdet,  die  er  erhalten  hat. 

Ein  Mitfragender  (cruv£.):  Ein  Christ,  dem  ein  böses  Gerücht  nach¬ 
gesagt  wurde,  das  ihm  nicht  zukommt k? 

Agathonicus:  Ist  er  wahrlich  ein  Christ,  in  seinem  Herzen  und  (in)  seiner 

3. 121  Gesinnung  (vvoijuri),  |  den  man  im  (Besitz)  einer  geistlichen  Gabe  (xdpicrpa  tiv.)  10 
gesehen,  oder  (n)  einer  Gabe  der  Rede,  oder  (o)  der  Gabe  seiner  Hände 
Arbeit,  oder  (n)  (*von  dem  man  weiß,  daß)  der  Segen16  Gottes  auf  seinem 
Besitz  ist  und  man  hat  ihn  beneidet  (cpOoveiv)  und  ihm  ein17  böses  Gerücht 
nachgesagt;  so  möge  dieser  sich  mit  Joseph  trösten,  dem  Gott  Gnade 


9 


13 


om. 

om. 


1  om.  2  und  seine  Kost  gemehrt  hat.  3  und  aß  und  trank,  indem  er. 

4  Od.,  die  Hand  ausstreckt.  6  om.  6  +  und  trinkt.  7  den  Armen  gibt.  8  +  auch. 

10  sie.  11  weil  ihre  Herzen  ganz  waren.  12  Paulusa  her  (b£)  auch  schrieb. 
14  und.  15  Gnade  (xdpi<p.  16  im  (Besitz)  des  Segens.  17  das. 
a  Vgl.  z.  B.  1  Kön.  XI  4.  b  Sinn  des  Satzes  unsicher.  Ob  e-  'gemäß’  dem  Gebote 
heißen  könnte?  S'eA  halte  ich  für  (S'e/xfi  (Cod.  B).  c  Hiob  I  13.  Wörtl.,  Trinktag- 

2  Sam.  III  20.  e  ib.  XI  13.  f  Vgl.  1  Kön.  IV  22.  &  Ib.  XI  4,  10. 

i  Od.,  größeres.  k  Wörtl.,  worin  er  nicht  ist. 


h  1  Tim.  IV  3. 


92 


(xapiq)  gab  und  dem  seine  Brüder  ein  böses  Gerücht  nachsagten  und  ihn 
peinigten1.  Und  (doch)  haben  wir  Joseph  gesehen,  wie  er  erhoben  wurde, 
seine  Brüder  dagegen2  unter  seinen  Händen  gequält a3. 

Ein  Mitfragender  (cruvL):  Ein  Christ4,  der  den  Kirchenschatz  (KeipqXtov) 
als  Pfand  hergab 5  und  körperliches  Gerät  (cruupaTtKÖs,  cn<eur|)  dafür  erhielt  ? 

Agathonicus :  Falls  eine  Hungersnot  war  und  *er  sie  als  Pfand  gab 6 
und  *die  Armen  speiste7,  ist  es  gar  sehr  ein  Segen  (paKapiöpoO  für  ihn. 
S.  122  Wehe  aber  (fce)  dem,  der  sie  als  Pfand  nahm,  dieweil  er  Gott  nicht  |  traute8, 
es  sei  denn  (ei  juf|ii),  daß  er  seine  Gewänder  als  Pfand  nahm ;  denn  (x«p)  seine 
Kirchenschätze  (iceip.)  sind  die  Gewänder  Gottes9.  Darum10  ist  derjenige11, 
der  die  Kirchenschätze  (xeig)  als  Pfand  geben  will12,  wegen  irgend  einer 
anderen13  Kot  (xptia),  außer  (ei  pqti)  der  Kot  (xp-)  der  Almosen  (dxaTiri)  allein14, 
teilhaftig  (koivuuvöO  mit15  Judas,  der  seinen16  Herrn  um  dreißig  Silberlinge 
verkaufte. 

Ein  Mitfragender  (cruv£.):  Ein  Christ,  der  sündigt  und  der  Gnade 
Gottes  entgegensieht 1 7  ? 

Agathonicus18:  Kiemals  haben  wir19  einen  Bauern  gesehen,  der 
erntete,  *ohne  daß  er  gesät  hatte20. 

Ein  Mitfragender  (cruvZ:.):  Ein  Christ,  dessen  ganze21  Beschäftigung 22 
(TrepKTTiacrpöc;)  in  den  Theaterkämpfen b 23  (axuuv,  öearpov)  aufgeht? 

Agathonicus:  Dieser  betet  Götzen  (eiöuuXov)  an;  denn  (x«p)  das  Theater 
(öe.)  ist  der  Tempel  der  Mimesis c  24  und  es  wurde  dem  Kriegswagen  (dppa) 
S.  123  der  Sonne  in  den  Königsbüchern d  der  Hebräer  (eßpaToO25  gedient0. 

Ein  Mitfragender  (cruvZ:.):  |  Ein  Christ,  der  sagt:  'Dieser  Ort  allein26  ist 
es,  der  mir  beschieden  ist ;  dort  möchte  ich  (also)  meinen  AVillen  vollbringen’. 

Agathonicus:  *Dieweil  er  nun  (ouv)27  auf  die  Güter  (dxaööO  der  anderen 
Welt  (aiuüv)  verzichtet  hat,  so  wird  er  sie  nicht  kosten;  und28  er  wird  den 
Sündern  zugerechnet,  die  zur  Hölle  gekehrt  werdend 

Ein  Mitfragender  (ca>v£.):  Ein  Priester,  der  eine  Menge  Opfergaben 
(Tipocrcpopd)  darbringt? 

Agathonicus :  Ein  Freund  schandhaften  Gewinns  §  ist  er.  Ist  doch  (x«p) 
Christus  einmal  gestorben11;  darum  (ouv)29  ziemt  es  dem  Priester,  daß  er 


1  sehr  demütigten.  2  om.  3  gedemütigt.  4  Bischof.  5  hergeben  will. 

€  der  Bischof  sie  als  Pfand  setzte.  7  und  dafür  (Geld)  erhielt  und  (es)  den  Armen  gab. 

8  +  ihm  (das  Nötige)  zu  geben.  9  des  Herrn.  10  om.  11  aber.  12  gibt. 

13  om.  anderer.  14  om.  15  ein  Genosse  des.  16  den.  17  +  daß  sie  ihn  träfe? 
18  +  Fern  ist  dieser  von  Gottes  Gnade.  19  habe  ich.  20  es  sei  denn  (ei  jurixi),  daß 
er  gesät.  Denn  wer  sät,  der  erntet  auch.  21  om.  22  Kampf  (dx-)-  23  Kämpfen  und 

Theatern.  24  Artemis.  25  om.  26  om.  27  Wer.  28  sondern  (dXXa).  89  om. 

a  Vgl.  Gen.  XLII  9 ff.  k  Wörtl.,  sing.  c  Für  diese  Personifizierung  finde  ich  sonst 
keinen  Beleg.  d  Wörtl.,  Königreichen  (BaaiXeiuuv)  =  Septuaginta.  e  2  Kön.  XXIII  11. 
f  Vgl.  Ps.  IX  18.  g  aiaxpoKepbfi«;.  h  Vgl.  1  Pet.  III  18. 
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sich  mit  einer  einzigen  Opfergabe  (irp.1)  täglich  begnügt,  falls  er  rein  ist. 
*Wir  haben  die  Apostel  (dir.),  in  der  (Apostel)geschichte  (TipaHiq),  gefunden  a2, 
täglich  im  Tempel3  Brot  brechend.  Wer  aber  (6e)  mehrere  Opfergaben 
(Trp.4)  darbringt,  ein  solcher  würdigt  (5oKipd£eiv)  nicht  den  Leib  (auu.)  und 
das  Blut  in  einer  Kreatur  (KTicrjua) b  5. 

Ein  Mitfragender  (cxuvL):  Ein  Christ,  der,  ^nachdem  er  der  Welt  (köct.) 

).  124  |  entsagt  hatte 6  (dTroidcraeiv),  in  der  Wüste 7  wohnend,  in  den  Höhlen  der 
Felsen  (neipa)  gehaust8  *und  sich  auf  dem  Berge  gezeigt  hat,  der  Ei$  xöv 
iTaupöv  im  Osten  (dvatoXfi)  genannt  wird9? 

Agathonicus:  Es  hätte  sich  geziemt10,  sich  nicht  (also)  zu  zeigen, 
sondern  (aXXd)  ihre  Lebensweise  (TToXrreupa)  im  Geheimen  zu  führen,  *dem 
Evangelium  (euap-)  gemäß  (Korra)011.  *Die  Synode  (cruv.)  hat  den  Ausspruch 
getan  (Kpiveiv),  daß  diese  Lebensfülirung  (TroXrrda)  mit  Ruhmsucht  (KevoboSia) 
verbunden  sei.  Denn  (rdp)  wer  nicht  um  die  eitle  Menschenehre  arbeitet, 
der  wird  seine  Lebensführung  (ttoX.)  verheimlichen,  damit  die  Menschen 
sie  nicht  kennen.  Und  wer  Gott  zuliebe  lebt  (TroXueijeiv),  wird  seine  Lebens¬ 
führung  (ttoX.)  Gott  allein  zeigen  und  sich  damit  begnügen.  Denn  (ydp)  du 
führst  dein  Leben  (ttoX.)  entweder  (rj)  mitten  in  der  Mönchsversammlung 
(-juovaxöq) ;  oder  (n)  du  gestattest,  wenn  du  ein  Laie  (ßiumicos)  bist,  niemandem 
deine  Lebensführung  (ttoX.)  zu  kennen,  außer  deiner  Kammer  (Tapeiov)  und 

3.125  Gott12.  Falls  deine  Frau  |  *zum  Teil  (drrö  pepouq)  etwas13  erfahren  sollte, 
denn  du  bist  ein  einziges  Fleisch  (crdpE)14  mit  ihrd,  .  .  .  e15.  ^Dieses  Ding, 
nämlich  deinen  Wohnort16  aus  der  Welt  (koct.)  und  den  *  Klöstern  und  den 
Mönchen  (pov.) 17  auszuscheiden,  und  ^deinen  Wohnort  auf  die  Felsenspitzen 
(-■neipa)  zu  verlegen f18,  als  (w^)  Mann  Gottes,  diese  Lebensführung  (ttoX.) 
hat  in  sich  eine  Gefahr  (kivöuvos).  Paulus  hat  von  solchen  geschrieben19; 
er  hat  aber  (dXXd)  gesagt^  daß  sie  auf  den  Bergen  und  (in)  den  Klüften 
und  Löchern  der  Erde  umherirren.  *Wo  (öttou)  sie  umherirren20,  wird  man 


1  (dvacpopa).  2  Denn  (Kai  yap)  die  Apostel  wurden  gefunden  (t^ii^c  sic,  leg.  T^^e). 
om.,  +  wie  es  in  der  Apg.  geschrieben  steht.  4  (avacp.).  5  +  sondern  (a\.)  zieht 


sich  das  Gericht  (Kpiua)  zu.  6  indem  .  .  .  entsagt.  ‘  den  Bergen.  b  zu  hausen 

begehrt  hat.  9  so  wie  (Kaxa)  sie  sich  im  Osten  (äv.)  gezeigt,  am  Berge,  der  tö  £xaupöv 
genannt  wird.  10  Gut  wäre  es  ihnen  gewesen.  11  om.  12  (Von:  Die  Synode)  Wer 
die  eitle  Ehre  nicht  will  (resp.  liebt),  wird  seine  Lebensführung  verheimlichen  und  sie 
Gott  allein,  in  seiner  Kammer,  zeigen.  1!  einen  Teil  (pepo<;)  davon.  11  Leib  (aü>.). 

15  +  so  laß  sie  (es)  nicht  an  einen  andern  offenbaren.  Wer  mitten  in  einer  Mönchsgemeinde 
leben  (iro\.)  will,  in  seiner  Kammer  (rau.),  den  wird  man  schätzen,  daß  seine  (Lebens)weise 
die  aller  Mönche  sei.  16  Wer  sich  aber  will.  17  Gemeinden  der  Mönche.  18  und 

auf  den  F.  wohnen.  19  gesprochen.  20  om. 


a  Apg.  II  46.  b  D.  h.  in  der  geschöpflichen  Form  der  Opfergabe.  Vgl.  l.Kor.  XI  28,  29. 
c  Vgl.  Mat.  VI  6,  17.  d  Vgl.  Gen.  II  24.  e  Text  wrohl  unvollständig;  s.  Cod.  B. 

f  Mönche,  die  auf  den  Felsenspitzen  wohnen,  erwähnt  Ghrysostomus  (s.  Suicer,  s.  v.  ßiuiriKÖq). 
g  Heb.  XI  38. 
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sie  (denn)  finden1  a?  *Gold  und  Silber  werden  von  (Kcrrd)  der  Welt  (koct.) 
geehrt,  die  Menschen  aber  (öe)  verbergen  sie2.  *Um  so  mehr3  ziemt  es  sich, 
die  Lebensführung  (ttoX.)  zu  verbergen ;  ist  sie  doch  (t«p)  kostbarer  als  Gold 
und  *Silber4.  "Ehre  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  dem  Heiligen  Geiste 
(ttv.),  in  Ewigkeit  ewiglich.  Amen5. 

s.  126  Die  Sentenzen  (rvwpri)  des  Apa  Agathonicus,  |  des  Bischofs  (em)  von 
Tarsus  in  Cilicien,  indem  die  Synode  (cruv.),  die  zu  Ancyra.  in  Galatien 
stattfand,  mit  ihm  übereinstimmt  (cruvaiveiv).  Diese  Synode  (cruv.)  aber  (öe) 
fand  wegen  der  Eustathianer  statt. 


ÄrroXo'fia  ÄvaGoviKou  eiricTKÖfTrou]  Tapcro[0]  KiXiKpaq]  7iepi  aTricneia^. 

Schon  seit  zwanzigmal  hundert  Tagen  ringt  (TioXcpeiv)  mit  mir  der 
Dämon  (öaipcuv)  des  Unglaubens,  die  große  Waffe  (öttXov)  des  Teufels  (öidß.). 
Als  er  nun  (pev)  vorher  auf  mich  loskam,  verbrachte  er  Tage  damit,  mein 
Herz  zur  Lästerung  gegen  Gott  hinzureißen  und  ich  fürchtete  mich  sehr; 
[denn]  ich  hatte  noch  nie  von  dieser  Plage  (nXriYn)  gehört,  daß  sie  einem 
anderen  geschehen  wäre,  vor  mir.  Ich  erzählte  es  nun  (pev)  etlichen  und 
sie  sagten  mir:  'Du  bist  gewiß  (udv-ruug)  recht  gottlos  (dcreßnq)  und  bist 
(darum)  auf  diese  Gedanken  (XoTicrpog)  gekommen.  Anderen  aber  (öe)  haben 
S.  127  wir  es  nicht  |  sagen  können,  damit  man  uns  nicht  banne  (ävaöepcmZeiv)/ 
Nachdem  ich  mich  nun  (öe)  lange  mitten  in  der  Flut  aufgehalten,  da  be¬ 
suchte  mich  ein  Mann,  das  Mönchsgewand  (crxnpa,  pov.)  tragend,  und  er 

sah  mich  an,  wie  sehr  ich  geplagt  war  und  weinte.  Als  er  aber  (öe)  im 

Begriffe  war,  mich  zu  verlassen,  da  sagte  er  mir:  'Sollte  dieser  Gedanke 

über  dich  kommen  und  dich  niederdrücken,  so  sage  deinerseits,  mit  deinem 
Herzen  und  deiner  Zunge:  'Wer  diese  Gedanken  in  mein  Herz  hinein  wirft, 
der  wird  dafür  Rechenschaft  (Xo-fog)  geben  angesichts  Gottes'.  Als  ich  ihm 
nun  (öe)  mit  diesem  Spruch  (Xe£i^)  entgegentrat  (dviiXepeiv),  da  legte  sich  in 
mir  der  Gedanke  des  Lästerns. 

Nachher  führte  er  (sc.  der  Teufel)  mir  verschiedenartige  Glaubens- 
Gichtungen  tucttis  pl.)  vor,  die  mit  einem  schädlichen  Genuß*  (fiöovri, 
ßXdnTeiv)b  verbunden  sind.  Ich  sagte:  'Vielleicht  (TroXXdKi^)  ist  dies  der 
S.  128  Genuß  (nö.),  i  mit  dem  der  Teufel  (öidß.)  die  Engel  (dfi-)  verlockte’ ;  und  der 
Gedanke  (voppa)  der  Schrift  (tp-)  stand  mir  bei  und  auch  diese  Flut  legte 
sich.  Diese  (Dinge)  geschahen  mir  vor  den  zwanzigmal  hundert  Tagen. 

1  und  es  findet  sie  niemand.  2  Silber  und  Gold  werden  geschätzt.  3  Mehr 

als  sie  beide.  4  viel  Edelsteine.  Geehrt  und  geschätzt  ist  sie ;  verborgen  zwar  bei  allen 
Menschen,  Gott  aber  (bd)  offenbar,  der  alles  sieht.  5  om.  (Schluß  des  Abschnitts). 

a  Oder  lies  nee-  .  .  .[e^n],  da  werden  sie  nicht  gefunden  (vgl.  God.  B).  Doch  wäre  hier 
eie  als  Nachsatzeinleitung  bedenklich.  b  Vgl.  1  Tim.  VI  9. 


95 


Als  nun  (be)  diese  vorbei  waren  (TrapepxeaOat),  versuchte  (TT€ipd£eiv)  mich 
der  Dämon  (bcu.)  des  Unglaubens  (wieder),  seit  zwanzigmal  hundert  Tagen. 
Wenn  wir  dies  nun  (be)  schreiben  und  diejenigen  es  finden,  welche  jetzt 
sagen:  'Wir  sind  die  Hirten5,  so  werden  sie  entweder  (o)  sagen:  'Verrucht 
sind  wir,  mehr  als  (irapd)  jedermann,  [?  weil1]  diese  (Dinge)  uns  geschehen 
sind5.  Oder  (n)  sie  werden  sagen:  'Es  gibt  keinen  Gott5.  Darum  hat  der 
Heilige  (ayio 0  und  der  Dämonenjäger  (kuvhyös,  bcupiuv),  Abba  Evagrius 
gesagt2,  als  er  es  unternahm  (dfpxeffOcu),  die  Sache  eines  jeden  Dämons  (bcu.) 
in  seinen  Kapiteln  (KeqpaXcuov)  darzutun :  'Etliche  zwar  (pev)  haben  wir  ver- 

129  hüllt3,  andere  aber  (be)  bloßgelegt  |  und  andere  (wieder)  in  den  Versuchungen 
(TreipacFjuoO  verborgen5.  Sollte  ich  dies  schreiben  und  sollten  diejenigen  es 
finden,  die  jetzt  sagen:  'Wir  sind  die  Hirten5,  so  möchte  ich  doch  (be) 
Heiliges  nicht  den  Hunden  zuwerfen,  noch  (oöbe)  Edelsteine  den  Säuen 
vor  die  Füße  werfen4.  Und  während  dieser  zwanzigmal  hundert  Tage,  als 
ich  in  dieser  großen,  unbeschreiblichen  Versuchung  (ireip.)  mich  befand,  hat 
Gott  mich  bis  jetzt  nicht  durch  einen  wahren  Traum,  der  an  mir  geschehen 
wäre,  getröstet.  Denn  (pap)  wenn  der  Mensch  in  irgend  einer  Angst  ist 
und  der  Trost  Gottes  ihm  zuteil  wird,  so  ist  seine  Angst  kein  Nachteil. 
Darum  hat  David  gesagt5:  'Deine  Tröstungen,  o  mein  Gott,  erfreuten  (euqpp.) 
meine  Seele  fipu.)5.  Die  Versuchung  (ireip.)  aber  (be),  worin  ich  seit  zwanzigmal 

130  hundert  |  Tagen  mich  befinde,  eine  Plage  (irXriYn)  ist  sie,  die  ich  niemandem 
beschreiben  will  (resp.  kann),  außer  dem,  auf  den  ich  hoffe  (eXinEeiv),  dessen 
Gnade  ich  auch  entgegensehe.  Ich  flehe  euch  aber  (be)  an  (napamXeiv),  ihr 
Brüder,  die  ihr  Gott  anhängt,  (doch)  nicht  bloß  (ou  pövov)  die  Menschen, 
sondern  (dXXd)  (auch)  die  Engel  (<*yy-)  und  Fürstentümer  (dpxn)  und  Obrigkeiten 
(eHoucria)  und  Thronen  (Op.)  und  Herrschaften6,  daß  ihr  Gott  anflehet  (napaK.), 
damit  er  mich  entweder  (h)  heile,  oder  (n)  mich  aus  diesem  Leibe  (ctuj.) 
fortnehme.  Trifft  mich  aber  (be)  das  Heil  Gottes,  ehe  ich  sterbe,  oder  (n) 
sollte  es  dem  Herrn  gut  dünken,  so  werde  ich  die  Versuchungen  (ireip.) 
offenbaren,  die  an  uns  geschehen  sind  [und]  das  Heil,  das  Gott  uns 


1  Daß  hier  eine  kurze  Lücke  besteht,  ergibt  sich  notwendigerweise  aus  dem  Sinne. 
Am  ehesten  vielleicht  mit  auszufüllen.  2  Ein  beachtenswertes  Evagriuszitat  bringt 

auch  Pesenthius  (ed.  Amelineau,  Mems.  de  linst,  egypt.  II  337),  ebenfalls  unter  den  publi¬ 
zierten  Werken  (Migne,  Frankenberg,  Greßmann)  unauffindbar.  Zu  den  sonstigen  Erwähnungen 
seiner  Schriften  in  koptischen  Texten  (s.  meine  Ostraca,  Nr.  252  Anm.)  sind  U  ZKM.  1902,  257 
'die  Tiapoipiai  des  Apa  E.,  des  Anachoreten  von  Schiet’  (wozu  die  Anmerkungen  Kralls)  und 


folgendes,  von  J.  P.  Mahaffy  und  später  von  A.  H.  Gardiner  in  Faras,  Nubien,  kopiertes  Apo- 
phthegma  hinzuzufügen :  d.qcüOOC  nö'i  ngAAo  eTOTö.A.&  eviiA.  evevirpioc  n&.riÄ.[xlA,PHT]HC 
‘xenoifiAd.d'-'y  ^Jnne  TO^ftiOTC  rt]oTpeq.uooirr  uoe  no[v]*.  eq^[n JoTncv-aoc  rmoh[ej  itq<\o 
ir^HTq  AindwTqAvoTT,  'Nichts  ist  das  Auferwecken  eines  loten  in  \  ergleich  mit  einem,  der  in 
einer  sündhaften  Leidenschaft  ist  (lebt)  und  sich  davon  befreit,  ehe  er  stirbt .  3  noujco'y 

auch  möglich,  doch  weniger  wahrscheinlich.  4  Vgl.  Mat.  VII  6.  °  Es.  XCIII  19. 


6  Col.  I  16. 


96 


geschenkt  hat.  Fleischlichen  (crapK.)  (Menschen)  aber  (öe)  werden  wir  sie  nicht 
offenbaren;  sondern  (aXXa)  Brüdern  geistlicher  (irveuiuaTiKo«;)  Weisheit,  die 
an  Gott  geglaubt  (men.)  und  sich  zu  ihm  begeben  haben,  mit  einem  Herzen, 

S.  131  in  dem  nichts  von  (-Kond)  Menschlichem  |  ist.  Doch  (be)  durch  die  Ver¬ 
zögerung,  die  ich  erlebte,  während  ich  im  Meere  (neX.)  des  Unglaubens 
war,  dachte  ich  in  einem  verfluchten  Gedanken :  'Bis  zum  Ufer  komme  ich 
nie,  noch  (oube)  werde  ich  sterben,  damit  ich  von  dieser  Gefangenschaft 
(guxiu.)  loskomme5. 

Dies  alles  haben  wir  gesprochen  in  bezug  auf  die  Brüder,  die  sich 
auf  den  Amboß  des  Unglaubens  hingeworfen  haben.  Mich  aber  (be)  hat 
der  große  Handwerker  (xexviiriq),  Christus,  lange  vergessen.  Lange  aber  (be) 
brauchte  der  Schmied,  während  er  das  Eisen  im  Feuer  ausprobte  (öoKipd£eiv), 
mit  dem  Hammer  schlagend1,  bis  er  es  zu  einem  brauchbaren  Gerät  (crKeuoq, 
XPncnjuos)  geformt  hat,  bis  die  verdorbenen  (Teile)  an  ihm  im  Feuer  ver¬ 
zehrt  worden  sind  (avaXiciKeiv).  Formt  er  es  aber  (be),  ehe  er  es  gut  (KaXüq) 
ausgeprobt  hat  (boK.)  mit  dem  Hammer,  so  wird  es  schnell  verderben 
und  man  wird  ihn  einen  in  seiner  Kunst  (Texvn)  Unwissenden  (avoryrog) 
heißen. 

S.  132  |  Es  mögen  also  (ouv)  die  Brüder,  deren  Sinn  (XoYiapös)  (meinem) 

gleich  (?  icröipuxog2)  ist,  verstehen  (voeTv),  was  ich  sage.  Das  sind  nun  (ouv) 
die  bösen  Argumente  (Xoyict.uos)  des  Unglaubens,  (vorgebracht)  von  jenen, 
die  dem  Verderben  entgegengehen  (und)  das  sind  die  (Schrift) worte  (Xe£i<;3), 
mit  denen  du  dem  Unglauben  antworten  sollst. 

Der  Unglaube  überredet  (TieiOeiv)  dich,  deines  Nächsten  dich  nicht  mit 
dem  was  du  hast  zu  erbarmen.  Die  Schrift  (yp-)  sagt4:  'Gib,  damit  euch 
gegeben  werde5. 

Der  Unglaube  sagt:  'Fährst  du  fort  zu  geben,  so  wirst  du  arm 
werden5.  Die  Schrift  (yp-)  sagt5:  'Der  Segen  Gottes  macht  reich5. 

Der  Unglaube  sagt:  'Es  gibt  keinen  Gott5.  Die  Schrift  (yp-)  sagt6: 
'Wir  sind  der  Tempel  Gottes  und  der  Geist  (ttv.)  Gottes  wohnt  in  uns5. 

Der  Unglaube  sagt:  'Es  gibt  bei  Gott  kein  Gedenken  des  Menschen5. 

S.  133  Die  Schrift  (yp.)  sagt 7 :  'Gott  kennt  |  das  Herz  eines  jeden5. 

Der  Unglaube  überredet  (ireiGeiv)  dich :  'Fährst  du  fort  Almosen  (aYcarri) 
zu  geben,  so  kommt  dir  die  Armut  von  ferne  her5.  Die  Schrift  (yp-)  sagt8: 
'Gott  sagte  Israel :  Bewahrest  du  meine  Gebote  (evi.),  so  sollst  du  das  Alte 
des  Alten  essen.5 

Der  Unglaube  überredet  (Tide.)  dich:  'Tust  du  nichts  Ungerechtes 

1  'Amboß5  wäre  passender  als  'Hammer5,  falls  e^n-  'auf5  richtig  ist.  Die  Stelle  ist 
aber  korrigiert  worden.  8  Hs.  uyuxov.  8  Zu  XeEiq  vgl.  Junker,  Kopt.  Poesie  I  57  ff., 

OLZ.  XI  399.  4  Lu.  VI  38.  6  Prov.  X  22.  6  1  Kor.  III  16.  7  Vgl.  Apg.  I  24. 

8  Vgl.  Lev.  XXVI  10. 
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(dvopoq),  so  wirst  du  dein  Leben  nicht  finden,  noch  (oube)  deine  Befriedigung’. 
Die  Schrift  (tp-)  sagt1:  'Ein  Yielredender  wird  nicht  aufrecht  bleiben  auf 
Erden’. 


Der  Unglaube  überredet  (ude.)  dich,  den  Menschen  eher  zu  gefallen 
(dpecrKeiv)  als  dich  auf  Gott  zu  verlassen.  Die  Schrift  (tp)  sagt2:  'Gott 
wird  die  Gebeine  derer  zerstreuen,  die  den  Menschen  gefallen  (dp.)’ 

Der  Unglaube  überredet  (udO.)  dich,  deine  Seele  (ipu.)  des  Segens  zu 
>•  134  berauben,  den  Gott  dir  |  verliehen  (xapi£ecr0ai)  hat,  indem  er  sagt :  'Wenn 
diese3  zu  Ende  sind,  wo  wirst  du  (andere)  finden?’  Es  sagt  die  Schrift 
(tp-) :  'Gott  sagt4:  Sorge  nicht  für  den  Morgen’. 

Der  Unglaube  sagt :  'Es  gibt  kein  Gericht  (xpicnO,  noch  (oube)  gibt  es 
eine  Auferstehung  (dvaatacn^)’.  Die  Schrift  (tp-)  sagt5:  'Christus  ist  auf¬ 
erstanden  und  wir  werden  mit  ihm  auferstehen’. 

Der  Unglaube  überredet  (tteiG.)  dich,  daß  es  keinen  Gott  gibt.  'Gibt  es 
einen  Gott  (sagt  er),  warum  denn  mehren  sich  die  Übeltäter  und  breiten 
sich  in  der  Welt  (köo.)  aus,  mehr  als  (Trapd)  die,  die  Gott  dienen?’  Die 
Schrift  (tp-)  sagt6:  'Ich  habe  einen  Gottlosen  (der.)  gesehen,  emporsteigend 
und  sich  erhebend  wie  die  Zeder  (k4ö.)  des  Libanon;  ich  ging  an  ihm 
vorbei  und  er  war  dahin ;  ich  fragte  nach  seinem  Orte  und  fand  ihn  nicht. 
5.135  Hier  werden  die  Gerechten  (bix.)  [gequäjlt7,  ihr  Wandel  (noXiieupa)  j  aber 
(be)  ist  in  den  Himmeln8. 

Das,  was  böse  ist  in  aller  Bosheit  des  Feindes,  das  ist  der  Unglaube 
und  die  Hurerei  (Tropveia),  welche  sich  gegenseitig  helfen,  um  die  Seele  (ipu.) 
zu  veröden  (-epfjpos);  denn  (pap)  Mitarbeiter  sind  sie  miteinander. 

Der  Unglaube  bringt  dein  Herz  in  Schande  (TrapaberrpcrriZeiv 9),  daß 
du  lästerst;  doch  (dXXa)  sage:  'Der,  der  diese  Gedanken  in  mein  Herz 
hineinwirft,  der  ist  es,  der  dafür  vor  Gott  Rechnung  (Xörog)  geben  muß’. 
Die  Schrift  (tp-)  sagt10:  'Bei  (xaid)  ihnen  ist  er  verlästert,  bei  (xcud)  euch 
aber  (be)  ist  er  gepriesen’.  Wer  nun  (be)  diese  Worte,  nämlich  die  des  Un¬ 
glaubens,  annimmt  und  nicht  (darauf)  antwortet  (orroXoTtfeiv),  so  (Kord)  wie 
[wir11]  geantwortet  (cur.)  haben,  falls  er  (es)  nicht  versteht  (voeiv),  so  gehe 
S.  136  er  hin  zu  denen,  die  (es)  verstehen  (voeiv).  Sollte  er  nicht  |  auf  diese  Weise 
antworten  (cnr.),  so  ist  er  kein  Erzbischof  (dpxien.),  noch  (n)  Christ  über¬ 
haupt  (öXws). 

Der  Unglaube  führt  dir  eine  falsche  Weisheit  zu,  auf  daß  du  dich 
des  Segens  (gewaltsam)  bemächtigst,  den  Gott  dir  zuweisen  (resp.  be¬ 
stimmen)  will;  er  verspricht  dir  ein  Greisenalter  in  deinem  Heizen,  dii 
zuratend  (crujußouXeueiv),  sie  (s£c)  von  ihm  (sc.  dem  Lnglauben)  zu  dii  zu 


1  Ps.  GXXXIX  12. 

5  Vgl.  1  Kor.  XV  20  usw. 

9 


2  Ps.  LII  6.  3  Die  Dinge  dieser  Welt.  4  Mat.  VI  34. 

6  Ps.  XXXVI  35,  36.  7  Ergänzung  kaum  zweifelhaft. 


8  Phil.  III  20. 


Vgl.  Suicer,  s.  v.  (II).  10  1  Pet.  IV  14.  11  Unsicher. 
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nehmen1.  Die  Schrift  (tp*)  sagt2:  'Du  Narr;  man  wird  deine  Seele  (ipu.)  in 
dieser  Nacht  fortnehmen5.  Und  der  Patriarch  (ttcxtp.)  Jakob  sagte3:  'Gott, 
der  mich  ernährt  von  meiner  Kindheit  an,  bis  auf  diesen  Tag5. 

Der  Unglaube  sagt:  'Diese  Welt  (aiwv)  ist  es,  die  uns  [beschieden] 
ist;  laßt  uns  darin  tun,  was  uns  gefällt.  Denn  Gap)4  unsere  Lebensdauer 
ist  wie  ein  Rauch5.  Wegen  Unglaubens  [sind]  sämtliche  Häresien  (oupeaiq) 
s.  137  zugrunde  gegangen.  Denn  (pap)  es  gibt  eine  Menge  von  |  Christen,  die 
die  Bücher  [der]  Griechen  (eXXriv)  gelesen  haben  und  (dadurch)  in  ihren 
Gedanken  (XoykxjuöO  irre  geworden  sind,  indem  ihre  Hoffnung  (i\mq)  zur 
Enttäuschung  (?)5  geworden  ist  und  sie  [an  die]  Worte  Homers  und  Sokrates 
[und  der]  übrigen  Griechen  (eX.)  glauben  (mcr.),  abirrend  (TtXavdv)  [von]  den 
Schriftworten  (-Ypaqprj),  ebenso  wie  die  [Heid]en  (eOv.).  Denn  (pap)  solche 
(Leute)  sind  keine  Christen.  Denn  (Kal  pap)  in  allen  diesen  (Dingen)  hat  uns 
der  [Un]glaube  gepfrüft]  (boKip.)  und  [die  ehr]würdige  [Schrift  (tp-)]6  hat 
uns  gerettet.  Diese  (nun),  wenn  wir  sie  vor  [uns]  setzen,  so  werden  wir 
[glei]ch  vom  Unglauben  samt  seinen  Irrtümern  (TiXdvri)  fortkommen.  Alle 
[Kinder?]  des  Teufels  (öiaß.)  sind  dem  Unglauben  unter[tan]  (uTroidcrcreiv, 
resp.  uTioupYeiv),  ebenso  wie  alle  [Tugenden  (?  dpeip)]  dem  Glafuben  (?  mcr.)] 
folgen  [und]  sich  zu  ihm  versammeln.  Denn  Gdp)  er  ist  der  [Weinstock] 7, 
S.  138  der  in  deinem  Hause  ist,  das  heißt,  der  [  |  ]  Olivenzweig  (-KXdöoq), 

der  [  ]  alle  Tugenden  (dp.).  Denn  Gap)  wer  [Got]t  zum  Haupte 

seiner  (Schiffs)ladung  macht,  [der]  wird  einen  guten  Haffen]  finden. 

Apa  Agathonicus,  der  Bischof  (err.)  von  Tarsus  in  Cilicien,  über  den 
Unglauben. 

[Sein  Segen8]  sei  auf  mir. 

1  Schwieriger  Satz.  Das  Pluralobjekt  vielleicht  fehlerhaft,  epoc?  "auf  seine  Verant¬ 
wortung’.  evuepoc  für  axupoq  fördert  den  Sinn  nicht.  2  Lu.  XII  20.  3  Gen.  XLVI1I  15. 

4  Am  Satzanfang  ein  unlesbares  Wort.  5  Unsicheres  Wort.  6  Od.,  Glaube  (mcr.). 

7  Vgl.  Ps.  GXXVII  3.  8  Die  Lücke  ist,  sogar  für  diese  Wörter,  zu  knapp. 
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I.  ANHANG. 


Fortsetzung  der  Codices  B,  C. 

(Siehe  oben,  S.  96  des  Codex  A.) 


Wasa  nun  (64)  die  Synode  (cruv.)  betrifft,  die  zu  Chalcedon  stattfand, 
die  da  sagt :  'Das  Fleischliche  (KcnraadpE)  ist  es,  das  am  Kreuze  (crr.)  litt ;  so 
glauben  wir  (tuctt.)  hingegen  (54),  daß  das  Wort  (Xöyos)  in  Maria  wohnte, 
sein  Fleischliches  (KaiacrapH)  schuf,  sich  damit  bekleidete  (und  daß)  sie  ihn 
in  großer  Reinheit  gebar  (und)  daß  die  Gottheit  mit  der  menschlichen 
(Natur)  verbunden  blieb.  Und  zur  Stunde,  als  man  ihn  ans  Kreuz  (crr.) 
annagelte,  gemäß  (Koud)  seinem  Wunsche  —  denn  (rdp)  so  wollte  er  (es 
163  haben)  —  da  blieb  die  Gottheit  |  eins  mit  der  menschlichen  (Natur b),  worin 
er  (sc.  Christus)  die  Qualen  des  Fleisches  (crap£c)  geduldet  hatte  ((mopeveiv); 
er  kostete  den  Tod  um  des  Weltalls  willen ;  er  ging  hinunter  zu  den  Tiefen 
der  Erde  um  des  Heiles  unserer  Seelen  (qm.)  willen;  er  ließ  auferstehen 
sein  Fleisch  (crdpE)  am  dritten  Tage  und  nahm  es  in  die  Himmel  hinauf; 
und  in  ihm  wird  er  kommen  beim  letzten  Posaunen(stoß  adXm^)  und  einen 
jeden  richten  (Kpiveiv). 

Was  nun  (64)  die  Synode  (cruv.)  betrifft,  die  zu  Chalcedon  stattfand, 
indem  sie  mit  den  Griechen  (eXXriv)  übereinstimmt  (cruvaiveTv)  wie  die  Arianer 
mit  den  Melitianern  übereinstimmen,  so  ist  es  einem  Zuhörer  (aKpocmis), 
der  die  Welt  (köct.)  liebt,  unmöglich,  die  Süßigkeit  dieser  Worte  zu  erfassen. 
Denn  (y«p)  auf  einen  solchen  deuteten  die  (sic)  Apostel  (dir.)  hin d :  'Die  Liebe 
(orf.)  des  Vaters  war  (sic)  nicht  in  ihm’.  Gibt  es  aber  (64)  unter  euch  einen 
Zuhörer  (dKp.),  der  sich  mit  Christo  gekreuzigt  hat  (aiaupouv) e,  in  Kämpfen 
(ttoX.)  und  verschiedenartigen  Versuchungen  (nepacr.),  so  wird  er  gewiß 
(Travicu^)  diese  Worte 1  erfassen,  die  der  Heilige  Geist  (ttv.)  gewährt  hat 
(xopnYciv). 

Zwar  (p4v)  machen  sich  die  Griechen  (4'X.)  über  uns  lustig  (indem  sie 
sagen):  'Menschen  haben  euren  Gott  getötet’.  Als  aber  (64)  die  Synode 
(cruv.)  von  Chalcedon  diese  Worte  von  den  Griechen  (4'X.)  hörte,  da  wurde 
es  ihnen  (der  Synode)  bange  (an-opeiv),  infolge  ihrer  Schwachheit;  weil  der 
Glaube  (mcr.)  sie  nicht  mit  dem  heiligen  Glauben  (mV.)  versehen  hatte. 


1  Cod.  C.,  die  Süssigkeit  dieser  Worte. 

a  Der  Text  in  Cod.  B  folgt,  ohne  jede  Unterbrechung,  auf  das  Vorhergehende, 
b  Eins  .  .  .  Natur:  geänderte  Stelle.  c  Worin  .  .  .  Fleisches:  am  Rande  hinzugefügt, 
d  1  Jo.  II  15.  e  Vgl.  Gal.  II  20. 

8 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg  X\  III. 
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s.  164  Und  ferner,  wie  |  sollte  er  (sc.  der  Glaube)  bei  ihnen  weilen,  (da)  er  ihr 
Land  nicht  fett  fand,  (wo)  er  gedeihen,  fruchtbar  (-xapTroq)  werden  und  sich 
mehren  (auHaveiv)  (könnte)  ?  Denn  (rap)  ihr  Land  ist  ihr  salziges  Herz,  welches 
er  gesalzen  fand  mit  der  Heuchelei  (imoxpicxis),  indem  sie  an  irdische  (Dinge) 
dachten  und  nicht  an  den  himmlischen  Lebenswandel  (TtoXueia,  eTioupavios) 
dachten.  Deshalb,  als  das  Ringen  (rujuvacria)  statt  fand,  leistete  der  Glaube 
(Trier.)  ihnen  keine  Hilfe,  da  er  in  ihnen1  nicht  wohnte.  LTnd  das  Wort  des 
Predigers  (exxXricr.)  hat  sie  getroffen a :  'Dem  guten  (&y.)  Menschen  gibt  Gott 
Vernunft  und  Weisheit  (croepia)2,  dagegen  aber  (öe)  demb  Sünder  gibt  Gott 
unselige  Mühe  (rieptcm.,  Trovnpos)’ ;  und  wieder30:  'Verkehrte  Wege  wird  er 
dem  Verkehrten  schicken’.  Denn  (t«p)  verkehrt  sind  sie  in  ihrem  Herzen; 
deshalb  war  der  verkehrte  Glaube  (ma.)  ihr  Chorführer  (xopnreiv).  Es  mögen 
die,  die  an  die  (Dinge)  des  Geistes  (ttv.)  denken,  mit  den  Ohren  ihres  Herzens 
vernehmen,  daßd  Christus  eins  ist. 

Da  (erretör))  Gott  notwendigerweise  alle  Richter  (xp.)  verurteilt,  die  die 
Menschheit  gerichtet  haben,  von  Adam  bis  zum  Weitende  (cruvxeXeia),  so  wie 
(xaia)  es  geschrieben  (steht) e:  'Aller  Mund  wird  verstopft  und  alle  Welt 
unter  dem  Gerichte  Gottes  sein’  —  doch  (öe)  den  großen  Richter  (xp.)5  nämlich 
S.  165  Gott,  kann  keiner  |  richten  (xp.)  —  darum  (ouv)  hat  der  vorsehende  (irpo- 
YvdüörriO  Gott  dafür  gesorgt  (crxeTieaGai),  daß  nicht  (pniroxe)  der  Teufel  (öiaß.) 
ein  Wort  zu  sagen  finde,  zur  Stunde,  wo  der  vom  Weibe  Geborene  (resp. 

.  Erzeugte)  ihn,  den  Teufel  (öiaß.),  verurteilen  wird,  so  wie  (xaia)  es  Paulus 
gesagt  hatf:  'Wir  werden  Engel  (aYY-)  richten  (xp.),  ehe  wir  zu  den  Welt¬ 
lichen  (-xoapog)  gelangt  sind’ ;  und  (daß)  er  (nicht)  sage :  'Weshalb  gab  Gott 
dem  Menschen  Befehl  (evT.),  seinen  Nächsten  zu  lieben  wie  sich  selbst? 
Gott  ist  ein  Leidensunfähiger ;  den  Menschen  ließ  er  leiden.  Gott  hungert 
es  nicht4;  den  Menschen  ließ  er  hungern.  Gott  ist  ein  Unsterblicher;  den 
Menschen  ließ  er  sterben’.  Da  Gott  aber  (öe)5  sah,  daß  der  Feind  diese 
(Gedanken)  ins  Herz  derer  hineinwerfen  werde,  die  er  erschaffen  (TiXacroeiv) 
hatte,  nämlich  der  Engel  (aYY-),  darum  sandte  er  seinen  geliebten  Sohn  und 
(dieser)  nahm  an  unserem  Fleische  (crap£)  Anteil  (xoivuuveiv);  ein  geheiligtes 
(resp.  reines)  Fleisch  (er.)  (war  es),  das  eine  und  dieselbe  Substanz  (oucria) 
hatte  (wie  unseres) ;  und  er  hungerte,  wie  (xaia)  es  geschrieben  (steht)  s :  'Er 
fastete  (viicneueiv)  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  und  nachher  hungerte 
ihn’;  er  wurde  müde,  während  er  wanderteh,  wurde  wie  ein  Mensch  ge¬ 
peinigt  (pacriiYouv)1,  wurde  von  einem  Knecht  (uTiripeing)  geschlagenk,  wurde 

1  C.  +  mit  ihnen.  2  +  in  seinem  Angesicht.  3  und  er  sagte.  4  ist  ein 
Hungerloser.  6  om. 

a  Eccl.  II  26.  b  Ib.  I  13.  c  Prov.  XXI  8.  d  Wörtl.,  weil.  e  Röm.  III  19. 
f  1  Kor.  VI  3.  g  Mat.  IV  2.  *  Vgl.  Joh.  IV  6.  i  Vgl.  ib.  XIX  1. 

k  Vgl.  Mk.  XIV  65. 
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gekreuzigt  (cnaupouv),  starb  und  wurde  begraben a,  stand  von  den  Toten  auf, 

166  damit  I  die  Engel  (dTf.)  und  die  Menschen  und  die  Obrigkeiten b  (dPXn)  und 
die  Mächte  (££•)  und  die  Ironen  (6p.)  und  *die  Herrschaften  wissen  sollten, 
daß  er  in  allen  Dingen  versucht  wurde  (-Treipa)1,  so  wie  wir,  außer  der  Sünde0. 
Ein  Richter  (kP.)  ist  Gott  und  wird  einen  jeden  richten  (xpiveiv);  ihn  aber 
(öt)  wird  niemand  richten  können  2.  Möge  jeder  sich  letzt  schämen,  der  am 
Tode  des  Herrn  Anstoß  nimmt;  möge  dieser  Beweis  also  (dTröbeiHtq  ouv) 
genügen3,  daß  das  Wort  (XöyoO  in  den  Leib  der  Jungfrau  (Trap.)  einge¬ 
gangen  sei.  Es  sprach  der  Engel  (dTY.)  zu  Joseph0:  'Nimm  Maria,  dein 
Weib;  denn  (y«p)  das,  was  sie  gebären  wird4,  das  ist  von  einem  heiligen 
Geiste  (uv.)  ;  unde:  'Es  fand  sich,  daß  sie  schwanger  war  von  einem 
heiligen  Geiste  (ttv.)’;  undf:  'Das  Wort  (\6y.)  hat  das  Fleisch  (odpH)  ge¬ 
tragen  (qpöpeiv)  und  im  Fleisch  (a.)  gelitten .  Höre  auf  das  Wort  (Xoy.),  das 
es  im  Fleischlichen  (xaiacrdpH)  zu  dem  Räuber  (XricmL)  redete  'Heute  wirst 
du  mit  mir  im  Paradies  (nap.)  sein5.  Falls  einer  sagen  sollte:  'Das  Fleisch 
(a.)  wird  an  jenem  Tage  ins  Grab  (idcpoq)  gehen5,  so  bestärkt  (cruvioidvai) 
uns  das  Wort  (Xoy.)  darin11:  'Ich  bin  auf  dem  Kreuz  (di.),  ich  bin  im  Paradies 
(nap.),  ich  bin  in  den  Tiefen  der  Erde,  des  Menschen  wegen’.  Unmöglich 
war  es,  seine  Gottheit  in  Schwachheit  einzuengen1.  Darum  ließ  er 
uns  wissen,  daß  er  im  Paradies  (Trap.),  dann  wieder  (rraXiv)  auf  dem 

167  Kreuz  (öt.)  war,  an  einem  und  demselben  Tage;  er  sitzt  auf  seinem  Throne 
(6p.),  zu  seines  Vaters  Rechten,  er  war  aber  (öe)  auch  im  Hades,  des  Menschen 
wegen.  Mögen  diese  Worte  allen  Christen  genügen  zum  Heil ! 

Noch  mehr  aber  (eri  be):  ich  werde  einen  weiteren,  einleuchtenden 
Beweis  (dn-ob.)  geben.  Der  weise  ((T096O  Paulus  hat  gesagt-1:  'Wenn  du 
glaubst  (ttkj.),  daß  Jesus  der  Herr  sei  und  glaubst  in  deinem  ganzen 
Herzen,  daß  ihn  Gott  von  den  Toten  auferweckt  hat,  so  wirst  du  leben’. 
Siehe  da!  Er  hat  die  Gottheit  und  die  Menschheit  zu  einer  einzigen  Sub¬ 
stanz  (oucüa)  gemacht.  Der  Herr  ist  das  Wort  (Xoy  ),  das  Fleisch  (crdpH)  ge¬ 
worden  ist,  und  freiwillig  hat  er  den  Tod  gekostet  und  ist  von  den  Toten 
auferstanden.  Möglich  war  es  (allerdings)  für  Gott,  daß  sein  Sohn  nicht 
sterbe ;  doch  (aXXa)  höret  zu,  0  ihr  Wißbegierige.  So  wie  ein  reicher  Mann, 


1  Herrschaften  und  .  .  .  alle  Dinge,  die  Gott  dem  Menschen  anbefohlen  hatte  (mit  den 
Worten):  ‘Tue  sie’,  und  es  wird  Niemanden  geben,  der  ihn  richten  (Kp.)  wird,  weil  er  sie 
nicht  getan;  sondern  (ot\\d)  er  hat  alles  vollbracht.  2  om.  können.  3  -f-  dem  Worte 
(Xcrf.)  genügen,  daß  es  am  Fleische  gelitten  und  auch.  4  was  von  ihr  geboren  wird. 

a  S.  Horners  Varianten  zu  uoocq,  Lu.  XXIII  53.  Wörth,  'fürs  Grab  bereitet,  einbalsa¬ 
miert’.  b  Vgl.  Kol.  I  16.  c  Vgl.  Heb.  IV  15.  d  Mat.  I  20.  e  Ib.  18.  Statt 
^qoe,  wäre  zu  lesen.  f  Dogmatischer  Satz,  kein  Bibelzitat,  wenn  auch  hier  solchen 

gleichgestellt.  g  Lu.  XXIII  43.  h  Unbekanntes  Agraphon,  das  einige  formale  Ähnlich¬ 
keit  mit  den  Aöyia  ’lr|öoü  hat.  Daß  es  eine  bloße  Erklärung  zu  Luk.  XXIII  43  sei,  scheint 
der  übernächste  Satz  (ließ  er  uns  wissen  usw.)  auszuschließen  (Notiz  von  Prof.  Ehrhard,. 
1  Vgl.?  Apg.  II  24.  J  Röm.  X  9. 
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in  dessen  Lande  eine  Hungersnot  zu  entstehen  im  Begriffe  war,  der  aber 
(öe)  selbst  nicht  bedürftig  noch  (ouöe)  elend  wurde,  doch  (dXXd),  da  (erreiöri) 
er  ein  sehr  Barmherziger  war,  mit  seiner  Gegend  (xwpa)  Mitleid  hatte 
und  ihnen  gab,  was  er  hatte,  mit  ihnen  elend  wurde  und  hungerte  wie 
sie,  bis  es  gute  Zeit  wurde,  und  sein  Segen  (paKapiogog)  ein  sehr  großer 
ward:  ebenso  ist  es  auch  mit  Gott.  Als  er  sah,  daß  die  Menschheit  der 
Gerechtigkeit  (öiKaiocruvri)  ermangelte  und  des  Glaubens  (mcr.)  entblößt  war, 
S.  168  da  sandte  |  er  seinen  Eingeborenen  (povoy.)  und  er  nahm  Fleisch  (er.)  an, 
elend  wie  das  des  Menschen ;  und  darin  litt  er.  Denn  (Kai  ydp)  ein  Reicher 
ist  er,  der  unsertwegen  arm  wurde  und  im  Fleischlichen  (KaiacrdpH)  hatte 
er  ein  Kleid,  das  er  trug  (cpopeiv),  indem  er  mit  uns  litt,  bis  die  gute  Zeit 
seines  Vaters  uns  beschieden  ward,  nämlich  die  Stunde,  da  sein  Vater  ihn 
von  den  Toten  auferweckte,  indem  er  alle  in  Sünde  Toten  auferweckte  und 
der  ganzen  Erde  den  Weg  des  Heils  verkündete.  Laß  nicht  die  Christen 
der  Gottheit  zwei  Naturen  (cpumq)  zuschreiben.  Denn  (ydp)  der  Mensch 
vermag  keine  Arbeit  (epyacn'a)  auf  der  Welt  (koct.)  fertig  zu  bringen,  ohne 
Holz  und  Eisen;  bei  Gott  aber  (öe)  ist  nichts  unmöglich1.  Denn  (ydp)  er 
ändert  (resp.  wandelt  um)  alle  Naturen  (cpu.)  in  der  ihm  gefallenden  Weise. 
Dem  Eisen  verlieh  er  eine  stärkere  Natur  (cpu.)  als  (die  des)  Steins  und 
sonstiger  Dinge,  außer  (x^pL)  Wasser  und  Feuer.  Und  (doch)  zur  Zeit,  da 
er  wollte,  ließ  er  den  Stein  über  das  Eisen  siegen.  Denn  (ydp)  der  Stein, 
den  David  hinwarf,  durchdrang  den  Hehn  (TrepiKecpaXaia)  des  Goliath 2.  Dann 
wieder  (irdXiv):  das  Wasser  siegt  über  das  Feuer  zu  allen  Zeiten  und  er 
ließ  das  Feuer  über  das  Wasser  siegen3  {sic  expl.  fragm.). 

1  Vgl.  Lu.  I  37.  2  Vgl.  1  Sam.  XVII  49.  3  Vgl.?  1  Kön.  XVIII  38. 
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II.  ANHANG. 

Weitere  Fortsetzung  und  Schluß  des  Codex  B. 

(Siehe  Migne,  Patres  Graeci,  XXXIII,  1304  D.) 

.  .  .  geziemt  es  sich,  die  Messe  zu  halten  (auvayeiv). 

199  |  An  welchen  Tagen  der  Woche  (eßbojuas)  geziemt  es  denjenigen,  die 
in  der  Gemeinschaft  (Koivwvia)  der  Ehe  (yanöt;)  vereinigt  sind,  zu  einander 
hineinzugellen,  oder  (n)  sich  der  Gemeinschaft  (koiv.)  zu  enthalten;  und 
welche  Tage  sind  es,  worüber  sie  verfügen  (-eHoucüa)? 

Er  antwortete :  Was  ich  schon  früher  gesagt  habe,  das  sage  icli  auch 
jetzt.  Hat  doch  (yap)  Paulus  schon  geschrieben1:  'Entziehe  sich  nicht  eins 
dem  anderen,  es  sei  denn  (ei  pnn)  aus  (beider)  Einwilligung,  eine  Zeitlang 
(TTpös-),  daß  ihr  zum  Beten  Muße  habt;  und  kommt  wiederum  zusammen, 
auf  daß  euch  der  Satan  nicht  versuche  (Tieip.),  um  eurer  Unenthaltsamkeif. 
Es  ist  nötig  (dvdyKri),  daß  sie  sich  (von  einander)  fernhalten  jeden  Samstag 
(craß.)  und  Sonntag  (nup.)  und  Mittwoch  und  Freitag,  zu  allen  Zeiten;  und 
die  ganzen  vierzig  Tagen,  sowie  die  übrigen  Kommuniontage 2  (-cruvdTeiv). 

Falls  jemand,  der  wahnsinnig  ist  und  nicht  bei  Vernunft  (-vrjcpeiv) 3, 
sich  verstümmeln  sollte4,  geziemtes  sich,  für  ihn  eine  Opfergabe  (Trpocrqpopd) 
darzubringen  oder  nicht? 

Er  antwortete:  Es  muß  die  Geistlichkeit  (KXrjptKoq)  entscheiden  (ötaicp.), 
ob  er  in  Wahrheit  dies  tat,  während  er  von  Sinnen  war.  Denn  (t«p)  gar 
oft  (ttoXXcxkiO,  wenn  seine  Angehörigen  sehr  wünschen,  die  Opfergabe  (Tip.) 
für  ihn  darzubringen,  lügen  sie  und  sagen,  daß  er  nicht  bei  Sinnen  war; 

200  |  vielleicht  habe  er  dies  aus  Kleinmütigkeit  getan  oder  (n)  wegen  einer 
menschlichen  List  (emßouXri 5).  Nicht  ziemt  es  sich  für  einen  solchen,  die 
Opfergabe  (Tip.)  darzubringen;  denn  (yap)  er  ist  Mörder  gewesen  an  seiner 
eigenen  Person.  Es  geziemt  sich  also  (ouv)  überhaupt  (ndviws)  dem 
Kleriker  (xXripiKÖO  nachzuforschen,  damit  er  nicht  verurteilt  (resp.  verdammt) 
wird  (-Kpipa). 

Falls  die  Gattin  irgendjemandes  an  einem  unreinen  Geiste  (ttv.,  (Ade.) 
sehr  krank  ist,  so  daß  (üjcrre)  man  ihr  Eisen(ketten)  auflegt,  und  ihr  Mann 
sagt :  'Es  ist  mir  nicht  möglich,  enthaltsam  zu  sein  (eyKpareueiv) ,  und  er 
möchte  eine  andere  (Gattin)  nehmen  ( ;  darf  er  das  .fl 

1  1.  Kor.  VII  5.  2  Gr.  nur  'Samstag  u.  Sonntag’.  Zu  Kommuniontagen’  s.  meine 

Cop.  Ostr Nr.  29.  3  Für  die  2  kopt.  Wörter,  bloß  1  griechisches :  pn  ^Xwv  £auxöv. 

4  =  xeiPtor|Tat.  5  Scheint  ^irripeicc  zu  entsprechen. 
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Er  antwortete:  Ehebruch  steht  mitten  in1  der  Sache.  Darauf  werde 
ich  nicht  antworten. 

Eine  Erzählung*2  (birprripa):  —  Ein  Weib  gebahr  zwei  Söhne  zu  gleicher 
Zeit.  Am  fünften  nun  (be)  oder  (rj)  am  sechsten  Tage,  (seit)  ihrem  Gebären, 
sproßte  bei  dem  einen  ihrer  Söhne  eine  Krankheit  auf,  die  man  die 
Bubastischen  (Geschwüre)  nennt3.  Als  ihn  seine  Mutter  aber  (be)  ansah, 
wie  er  in  (Todes)gefahr  war  (Kivöuveueiv),  da  ließ  sie  ihn  taufen  (ßcnr.).  Nach 
einem  Jahre  nun  (be)  oder  (n)  zweien,  als  die  Jungen  heranwuchsen  (auHaveiv), 
da  wollte  ihre  Mutter  denjenigen  taufen  (ßcnr.),  der  die  Taufe  (ßdimcTjua) 
nicht  erhalten  hatte;  aber  (be)  sie  erkannte  ihn  nicht.  Sie  begab  sich  zum 
S.  201  Priester  (npecrß.),  |  indem  sie  sagte:  'Herr  Priester  (küpi  np.),  den  einen 
meiner  Söhne  habe  ich  am  zehnten  Tage  (nachdem)  ich  ihn  gebar,  getauft 
(ßonr.).  Sie  sind  zusammen  groß  geworden  und  als  ich  den  anderen  taufen 
(ßcnr.)  wollte,  erkannte  ich  ihn  nicht.  AVas  befiehlst  du  mir?’  Als  der  Priester 
(irp.)  aber  (be)  dies  hörte,  brachte  er  die  Sache  vor  den  heiligen  (dy.)  Cyrill, 
den  Erzbischof  (dpxieTr.),  und  er  befahl  (iceXeueivfi  daß  sie  alle  beide  getauft 
werden  sollten  (ßcnr.)  (mit  den  Worten):  'Der,  der  die  Taufe  (ßdTrx.)  nicht 
erhalten  hat,  den  taufe  ich  (ßcnr.)  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und 
des  Heiligen  Geistes  (uv.)5. 

Eine  andere  Erzählung  (buyfnga):  —  Ein  AVeib  gab  ihren  Namen  an, 
daß  sie  getauft  (ßcnr.)  werden  sollte.  Sie  fastete  (voctt.)  und  war  beim  Gottes¬ 
dienst  (oüvaHiq)  eifrig  (TrpocrKapiepeiv)  und  hörte  den  Mysterien  (pucmjpiov)4 
zu.  Als  sie  nun  (be)  im  Begriff  war,  die  heilige  Taufe  (ßcbri.)  zu  erhalten, 
da  starb  sie  plötzlich.  Geziemte  es  sich  denn  (dpa),  für  sie  die  Alesse  zu 
halten  (cruvayeiv)?  Ihre  Alutter  aber  (be)  faßte  den  Erzbischof  (dpx-fi  als  er 
vorbeiging  (Trapdyeiv),  und  legte  ihm  die  Sache  vor  und  er  fragte  sie:  'Bei 
welcher  Kirche  (ekk.)  hatte  sie  ihren  Namen  angegeben  und  bei  welchem 
Priester  (irp.)?’  Nachdem  er  also  (ouv)  erkannt  hatte,  daß  es  die  Wahrheit 
war,  was  sie  sagte,  da  befahl  er  (xeXeueiv),  die  Messe  für  sie  zu  halten 
(cruvayeiv).  'Denn  (yap)  sie  ist’,  sagte  er,  'Christin  geworden  in  ihrem  Vor¬ 
haben  (npoa(pecnq),  wenn  auch  (mv)  der  Tod  sie  weggerafft  hat  (dpTrdZeivf. 


|  Mit  Gott  (cruv  Oewfi  Im  Namen  unseres  Herrn  Jesu  Christi  Es  fand  statt 
das  Andenken  (durch  Widmung )  dieses  Kanons  (xav.)  von  seiten  unseres  Vaters ,  des 
Priesters  (npeuß.)  und  vollkommenen  (xeXetos)  Mönchs  (pov.fi  meines  Vaters  (des)  Papas 
Gregorius,  als  er  für  denselben  Sorge  trug  und  ihn  der  Kirche  (ekk.)  und  dem 

peaoXapßaveiv.  2  Severus  von  Antiochien  erzählt,  mit  einigen  Abweichungen, 
t  bcnfdlls  \  on  Cyrill,  dieselbe  Geschichte,  die  er  von  alten  alexandrinischen  Mönchen’  gehört 
haben  will  (E.  W.  Biooks,  Select  Leiters  of  S.f  II  421).  3  S.  Sophocles,  s.  v.  ßoußacTTic; 

(nach  Aetius  zitiert).  4  Wohl  der  katechetische  Unterricht,  etwa  gleich  puaTayuiYiot. 
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Kloster  (povacn.)  des  Patriarchen  (iraip.)  Severus  hinterlegte ,  das  sich  am  Gebirge 1 * 
von  Erebe,  südlich  der  Stadt  (ttöXk;)  Siüt  -,  befindet ;  zum  Vorteil  und  Trost  eines 
jeden ,  der  in  ihm  lesen  wird.  Möge  der  Herr  sein  Leben  frei  von  jeder  Unruhe 
(Tapaxn)  erhalten ,  samt  all  den  Brüdern ,  die  ihm  unterworfen  sind  (-uTTOTorfn); 
einem  jeden  seinem  Hamen  nach ;  und  daß  er  sein  Leben  unter  ihnen  zu  Ende 
führe  3 4  auf  eine  ihm  (sc.  dem  Herrn)  gefallende  Weise  und  (es)  vollende ,  und  daß 
er  würdig  werde,  die  gebenedeite  (pax.)  Stimme  zu  hören  (die  da  spricht )i:  * Kommt 
her ,  ihr  Gesegneten  meines  Vaters,  ererbet  das 5  ewige  Leben  .  Amen;  also  sei  es. 

Gedenket  auch  meiner,  dieses  Geringsten  der  da  schreibt,  Severus,  des 

Schreibers  (ypacpeus),  des  Sohnes  des  Priesters  (irpecrß.)  Johannes,  von  der  Kirche 
(exx.)  des  heiligen  (df.)  Theodor  von  Schötep 6 ;  ich  also,  der  [des  Namefis]  e Diakon 
unwürdige ,  (bitte  euch,)  betet  für  mich,  daß  mir  der  Herr  die  Menge  meiner  vielen 

Sünden  vergebe  und  daß  ihr  (?)  meinen  Fehlern  gegenüber  nachsichtig  seid, . 

flicht,  sondern  (a\\ä)  zur  Lehre.  Nach  Dfiocletian]  719,  [der  Sarazenen]  393 7. 

1  g^rrrooq  nur  hier.  Oh  =  Boh.  ^rrrcooT  öpeivr),  oder  oo  iitoov?  2  Das  Kloster 
bei  Rifeh  bestand,  nach  Makrizi  ( Klöster ,  Nr.  50)  schon  vor  der  Zeit  des  Severus,  wurde  dann 
umgetauft.  Sein  Portal,  datiert  AM.  486  =  AD.  770,  gibt  Griffith  ( Siut  PI.  17).  Siehe  ferner 
Abu  Sälih,  ed.  Evetts,  ff.  74b(P),  89  a;  Amelineau,  Geogr.  127,  165.  Griechisch  wird  Rifeh  als 
’Epeßn  im  2.  Kanon  des  Theophilus  erwähnt  (P.  G.  65).  Rätselhaft  bleibt  die  Erwähnung  des 

Ruheplatzes5,  mä.  nitKOTK,  eines  'Patriarchen  Severus5,  in  West  Theben  (Stern,  AZ.  1885,  98). 
Daß  S.  von  Antiochien  so  weit  südlich  kam,  ist  sonst  nur  der  erwähnten  Stelle  Makrizis  zu 

entnehmen  (vgl.  Patr.  Or.  II  300,  IV  714).  3  Wörtl.,  sein  Ende  mit  ihnen  herausbringe. 

4  Mat.  XXV  34.  6  Die  hier  vorangehende  kleine  Lücke  scheint  ihren  Grund  in  einer 

früheren  Ausradierung  zu  haben.  6  Wohl  die  von  Abu  Sälih  f.  74b  erwähnte  Kirche 

des  Stratelaten  (vgl.  Hengstenberg  in  Or.  Christ.  1912,  262).  7  D.  h.  1003  n.  Chr. 
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III.  ANHANG.1 


Übrige  Blätter  des  Codex  A. 


Fol.  A,  Recto. 

.  .  .  indem  ich  sag]te:  'Wie  lange  (fahre)  ich  noch  (fort),  Tag  auf  Tag 
zu  häufen,  bis  ich  zu  Gott  zurückkehre?  Wie  lange  noch  verschwende 
ich  übel  (kcxküj^)  meine  Lebenszeit  mit  unnützlichen  Zerstreuungen  (Trepi- 
cjTracTiuoq)  ?  Gehöre  ich  Gott  an,  so  geziemt  es  mir  nicht,  irgendeine  Sünde 
zu  begehen,  die  Gott  verhaßt  ist ;  denn  ein  heiliger  Gott  ist  er  und  wohnt 
in  heiligen  Menschen,  sowie  (Kon-d)  es  uns  geschrieben  wurde 2 :  'Seid  heilig, 
denn  ich  bin  heilig’.  Der  Herr  ist  mein  Gott;  bin  ich  ein  Diener  Gottes, 
(so)  geziemt  es  mir  auch  vollends  (mh/iw^),  ihn  zu  fürchten  und  nicht  gegen 
ihn  zu  sündigen  alle  Tage  meines  Lebens.’  Als  ich  mich  dieser  (Dinge) 
erinnerte,  (Verso)  da  wurde  ich  von  allen  Seiten  mit  Furcht  erfüllt,  indem 
ich  an  die  Stunde  meiner  Not  (dvdYKri)  dachte,  (an)  die  Stunde,  in  der  ich 
meine  Seele  (qm.)  in  die  Hände  des  heiligen  Gottes  übergeben  werde ;  (an)  die 
Stunde,  in  der  jeder  Genuß  dieser  Welt  (aiwv)  für  den  Menschen  schwer 
wiegt;  (an)  die  Stunde,  in  der  Feuer  und  Fieber  in  den  Gliedern  (peXoq)  des 
Kranken  sich  mehren  und  [auch  ?]  der  Hals  vor  Durst  rauh  (?) 3  wird  und 
du  singst  wie  ein  Kessel  (xaXidov),  der  mit  viel  Feuer  geheizt  wird ;  (an)  die 
Stunde,  in  der  das  Auge  weint  und  das  Knie  (resp.  der  Fuß)  schlottert  (?) 
und  die  Süßigkeit  des  Essens  dir  im  Magen(?)4  schwer  wird,  und  das 
Wasser,  das  du  [nimmst?] 

Fol.  B,  Recto. 

auf  deine  Lippen,  vermagst  du  nicht  (-eHouma)  zu  trinken.  Denn5  man  hat 
die  Türen  des  Marktes  (dvopd)  geschlossen,  wegen  der  Schwäche  derjenigen, 
die  da  mahlt;  denn  der  Mensch  hat  nach  Einem  gesucht,  der  ihm  [Lieb]es 
(-dTÜTiri)  [erweisen]  möchte,  hat  (aber)  [keinen]  gefunden6.  Ein  jeder  wird 
(den)  Lohn  erhalten,  gemäß  seinen  Werken 7.  [Ferner]  redete  ich  mit  meiner 
Seele  (qm.),  indem  ich  seufzte  (und  sprach):  'Auch  ich  werde  also  (dpa)  in 
diese  Not  (dvaiKri)  kommen?  Wie  es  also  (dpa)  jedermann  geschieht,  daß 

1  Über  den  Inhalt  dieses  Fragments,  s.  Einleitung.  2  Vgl.  Lev.  XI  44,  1  Pet.  I  16. 
3  Ob  Stat.  Absol.  von  ■x.ä/xu)  ?  Das  cs^e^e,  Brit.  Mus.  Catal.,  S.  58,  wird  kaum  heranzuziehen 
sein.  Auch  [o  resp.  [p]s&se,  wäre  mir  unverständlich.  4  Der  Satzbau  mit 

noe  irre-  weniger  wahrscheinlich.  5  Vgl.  Eccl.  XII  4.  6  Od.  vgl.  Ps.  LXVIII  20 

neTii[*vpXT]nH.  7  Vgl.  1  Kor.  III  8. 
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er  seinen  Geist  (nv.)  aufgibt,  so  werde  auch  ich  den  meinen  aufgeben? 
Auch  mich  also  (dpa)  soll  dieses  Urteil  (äirocpacFis)  treffen?  Was  werde 
ich  tun,  wenn  ich  zur  furchtbaren  Zeit  [hinkomme?].  Die  Stunde,  in  der 

ich . (Verso)  .  .  .  nahen,  bei  denen,  die  draußen  sind;  die  Stunde, 

in  der  ich  mit  meinen  Ohren  hören  werde,  während  ich  noch  (en)  [im 
Körp]er  (crujpa)  bin,  wie  sie  da  sprechen:  [cDu  bist  (resp.  Er  ist)  dem]  Ver¬ 
scheiden  nah1'.  Und  vielleicht  (TioMdKiO  (ist  es)  heute,  in  diesem  Augen¬ 
blicke,  oder  (o)  aber  in  der  Abendstunde.  Die  Stunde2,  [in  der  man]  auf¬ 
hören  wird,  sich  um  die  Ruhe  (resp.  Bequemlichkeit)  meines  Körpers  (ctüj.) 
auf  sanften  Betten  zu  kümmern;  in  der  man  sich  eher  um  die  Einhüllung 
meiner  [Leiche]  bemüht  und  (um)  das  Salz,  womit  man  meinen  Körper 
(ctüj.)  [zubereiten]  wird.  0  die  furchtbare  [Stunde] !  Denn  alle  meine  [Tat]en, 

von  meiner  Kindheit  an,  sind  gegen  mich  aufgetreten, . nicht3,  mir 

zu  sagen:  ['Wehe  dir’];  denn  alle  meine 

Fol.  C,  Recto. 

Taten,  die  ich  in  meinem  Leben  (ßio^)  getan,  sind  gegen  mich  aufgetreten, 
als  wäre  [es  ein]  beschriebenes  Buch,  das  man  anscliaut  (Gewpeiv).  Die  Stunde, 
in  der  ich  zu  [bedenjken  habe:  AVas  ist  es  für  eine  [Gewa]lt  (eEoum'a),  die 
kommt  um  meine  Seele  (ipu.)  ?’  Die  Stunde,  [in  der]  ich  bereuen  und  seufzen 
(und  sagen)  werde:  'Warum  bin  ich  nicht  in  Reinheit  des  Körpers  (crw.) 
und  des  Hefrzens]  gewandelt,  bevor  ich  bis  in  diese  Not  (avorfKri)  geriet? 
Was  soll  ich  denn  tun?  Keinen  Weg  habe  ich  gefunden,  um  fortzukommen; 
denn  die  Todesangst  umkreist  mich  auf  allen  Seiten.  Denn  dies  ist  die 
Stunde,  in  der  ich  Rechnung  (Xo'foq)  abzulegen  habe  über  alles,  was  ich 
getan,  ob  Gutes  (eiVe  örfa0ö<;),  ob  (eiVe)  [Böses].  Denn  dies  ist  die  Stu[nde,  (Verso) 
in  der]  der  Mensch  bereuen  wird  und  sagen :  'Warum  bin  ich  nicht  nach  den 
Geboten  (evroXri)  Gottes  [gewand]elt,  [in]  aller  Reinheit,  statt  in  [diese] 
Not  (av.)  zu  geraten?  Denn  siehe!  jetzt  wiegen  mir  die  Lüste  (nöovrj)  der 
Welt  (koct.)  schwer  wie  Galle;  dazu  aber  (judXXov  bk)  bin  ich  der  feurigen 
Gehenna  schuldig,  wegen  meiner  Sünden.  Warum  bin  ich  nicht  in  Demut 
des  Herzens  gewandelt,  da  ich  weiß,  daß 4  Gott  den  Hochmütigen 
widersteht?  Warum  bin  ich  nicht  im  Schweigen  gewandelt,  da  ich 
weiß,  daß5  man  mit  Vielrederei  der  Sünde  nicht  entkommen  kann?  Warum 
habe  ich  meine  Zunge  nicht  aus[gerissen],  damit  [ich]  nicht . ,  weil 6  Gott 

Fol.  D,  Recto. 

denjenigen  [verwi]rft,  der  gegen  seinen  Nächsten  [spricht?  Warum]  habe 
ich  mein  rechtes  Auge  nicht  ausgerissen,  das  [mir]  zum  Anstoß  wurde 

1  Kehrt  Budge,  Copt.  Apocr.  12 4  inf.,  wieder.  2  Wörtl.,  An  der  Stunde;  im 

Folgenden  ebenso.  3  ovco  od.  ‘Xo  'aufhören5  fordert  nachfolgendes  Partizip. 

4  Jak.  IV  6.  5  Prov.  X  19.  6  Ps.  C  5. 
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(<7Kavöa\i'£eiv)  oder  (rj)  meine  rechte  Hand,  oder  (o)  meinen  rechten  Fuß, 
der  auf  einem  Wege  wandelte,  der  Gott  nicht  gefiel?’  [Laßt  uns]  denn 
achtgeben,  [o  meine  Brü]der,  daß  wir  nicht  [durch  die]  eitlen  Dinge  [dieser] 
Welt  (köct.)  ausgleiten  und  Gott  [sein]  Angesicht  von  uns  [ab wende.  Du  (?),] 
o  Mönch  (jliov.),  rette  dich,  daß  das  Feuer  der  Gehenna  dich  nicht  ererbe 

(K\rip.)2 . [Verso],  damit  Gott  sich  deiner  [erbarme?],  zur  Stunde,  [in  der 

du]  deinen  Geist  (uv.)  übergibst.  Als  ich  [aber  (be)],  der  Unselige  (TaXanriupos), 
daran  dachte,  da  seufzte  ich  sehr,  da  ich  wußte,  daß  meine  Sünden  [viel 
waren] ;  und  ferner  wu[ßte]  ich,  daß  auch  ich  notwendigerweise  vor  den 
Richterstuhl  (ßrjua)  meines  [Herrn],  Jesu  Christi,  zu  [stellen  sei3],  der  in 
[der  Herrlichkeit]  seines  Vaters  kommt  und  alle  seine  En[gel]  (qr)  mit  ihm4, 
um  die  Gerechten]  (bk.)  aus  [der  Mitte]  der  Übeltäter  (Trovripog)  zu  [scheiden5]. 
Zu  den  Gerechten  aber]  (bk.  be)  wird  er  sagen6:  *K[ommet],  ihr  Gesegneten 
mei[nes  Vaters,  erer]bet  (icXrip.)  [das  Reich  .....  [sic  expl.  fragm). 

1  Vgl.  Mat.  XVIII  8,  9.  2  Kein  Citat,  doch  ähnlich  auch  bei  Schenute  zu  lesen 

(Rossi  II  iii  17  c).  3  Vgl.  Rom.  XIV  10.  2  Kor.  V  10.  4  Vgl.  Mat.  XVI  27. 

Mk.  VIII  38.  5  Vgl.  Mat.  XIII  49.  6  Mat.  XXV  34. 
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Sachlicher  Index. 

(Siehe  auch  Index  der  Personen-  und  Ortsnamen.) 


Die  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Seitenzahlen  der  Codices. 
I,  II  u.  III  bedeuten  die  3  Anhänge. 


Adam  vor  dem  Sündenfall  25. 

Ältesten,  die  24,  37. 

Aeonen  34. 

Agathonicus  von  Tarsus,  Sen¬ 
tenzen  (resp.  Glaubensbe¬ 
kenntnis)  des  72 — 88,  über 
die  Auferstehung  89—96,  Dis¬ 
kussion  mit  Kilikiern  96-126, 
über  denUnglauben  126—138. 

Agraphon,  unbekanntes  I  101. 

Almosengeben  28,  29,  67,  72, 
110,  117,  132,  133. 

Altar  46,  57,  67. 

Amboß  und  Hammer  131. 

Anthropomorphismus  76  f. 

Apostel  17,  37,  123. 

Arm  und  Reich  72,  113  f. 

Arme  29,  113. 

Astrolog  115. 

Asketisches  Leben  51,  55  f.,  124. 

Auferstehung  17,  89  f.,  134. 

Auslegung  der  Schrift  60,  66, 
68,  70. 

Auswendiglernen  der  Schrift  32. 

Barbaren  25. 

Beschwörungen,  magische  21, 
119. 

Bischof  27  f.,  33,  36,  114. 

Bistum  45. 

Böcke  und  Schafe  22. 

Bubastische  Krankheit  II  200. 

Buch  des  Lebens  116  Anm. 

Bücher  der  Griechen  137. 

Buße  12,  26,  62,  65,  67. 

Charismen  121. 

Christus  35,  39,  44,  45,  70,  77, 
109,  123,  131;  s.  Mensch¬ 
werdung. 

Cyrill  Alex.  II,  201,  Fragen  an 
ihn  5 — 38. 


Dämon  des  Unglaubens  126, 
128. 

Dämonen  21,  98;  Beschwörung 
der  21  f . ;  wie  sie  zu  erkennen 
sind  19. 

Dauer  einer  Nilfahrt  43. 

Diakon  32. 

Dolmetscher  60. 

Ehe  100,  II  199. 

Ehebruch  II  200. 

Einsegnung  des  Taufbeckens 
46,  48. 

Einsiedlerleben  50,  124. 

Elias,  Himmelfahrt  des  15  f. 

Engel  18, 36, 40, 128,  130, 1  165, 
III  D,  Strafengel  14. 

Enthaltsamkeit  II  199,  200. 

Erzählungen  (bir|Yr|paTa) 

II  200,  201. 

Erzbischof  43,  136. 

Erzdiakon  32. 

Erzengel  36. 

Esel  des  Erzbischofs  49. 

Essen  und  Trinken  119. 

Eucharistie  88,  116. 

Eustathianer  73,  100,  126. 

Evagrius  Ponticus  128. 

Fasten  55,  120,  vierzig  Tage 
und  Nächte  17. 

Faustus,  Diakon  39,  41,  59  f. 

Feuer  37,  I  168,  III  D. 

Feuerfluß  23,  37. 

Flöhe,  in  einer  vermeintlichen 
Genesisstelle  103. 

Fragen  an  Cyrill  5—38,  an 
Horsiesius  59 — 73. 

'Galiläa  der  Heiden’,  Bedeu¬ 
tung  66. 

Gelübde  30,  31. 


Gemeinde,  d.  Mönche  39,49,124. 
Gerechte  und  Ungerechte  12  f., 
23,  64,  108,  104 f.,  Ulf. 
Gerichtes  134,  Tag  des  20,  22. 
Geschlechtlicher  Verkehr  65, 
II  199. 

Gesicht  41. 

Gestalt  der  Gottheit  82. 
Gewänder,  priesterliche  47, 
mönchische  51,  55,  127, 
Gottes  122. 

Glaube  75,  I  162  f. 
Glaubensbekenntnis  76,  I  162. 
Gnade  Gottes  122. 

Gott,  ob  in  Feuergestalt  37. 
Gottesdienst  II  201. 

Gottheit,  das  Wesen  der  76  f. 
Griechische  Schriftsteller  137. 
Gutsverwalter  26,  31. 

Häresie  des  Eustathius  100. 
Häresien  136. 

Häretiker  34. 

Heiden  resp.  Griechen  24,  66, 
98,  100,  115,  137,  I  163. 
Gott  läßt  sie  alt  werden  11, 
Begnadigung  der  25. 
Heiligenschar  34. 

Heilwunder  des  Pachomius  62. 
Hellenen,  s.  Heiden. 

Himmel,  worauf  er  feststeht  24. 
Hirten,  falsche  128. 
Höllenstrafe  20,  114. 
Horsiesius  38 — 73. 

Hurerei  117,  135. 

Hypostasen,  göttliche  80. 

Inkarnation ,  siehe  Mensch¬ 
werdung. 

Jerusalem,  das  himmlische  19. 
Jesus  der  Galiläer  66. 
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Johannes  der  Jungfräuliche 
(der  Apostel)  41. 

Judas  Ischarioth  7 — 10,  26, 

110,  122. 

Jungfrau  (Maria)  87. 

Jungfrauen  35. 

Kanones  26,  33. 

Kaufleute  71. 

Kinder,  ungetaufte  20. 

Kirche:  Güter  der  K.  29 f. 
Hauptkirche  (KaöoXiKfj)  48. 
Kirchengerät  66,  121. 
Kirchenbauen  67. 

Kleriker  32,  43,  46,  II  199,  200. 

Kloster  des  Horsiesius  42,  54 
(Pbau),  des  Severus  bei  Rifeh 
II  202. 

Kommuniontage  II  199. 

Krankheit,  Zweck  der  64. 

Kreuzes,  Zeichen  des  22. 

Kronen,  drei  35. 

Laien  (Mönche)  50,  vgl.  53, 124. 

Lamm  Gottes  23. 

Lästerung  126. 

Lebensdauer  der  Gerechten 
und  Sünder  12  f. 

Leidensunfähigkeit  Christi  87, 
90,  I  165. 

Lichtrute  48. 

Liturgie  47. 

Märtyrer,  die  Großen  35. 

Magier  21,  116,  seine  Buße  26v 

Magistrat  27. 

Mahlerin  auf  dem  Markte  III 
B  ro. 

Meineid  115. 

Melote  47. 

Menschenblut,  Vergießen  von 
116. 

Menschensohn  10,  37. 

Menschwerdung,  Lehre  v.  d., 
87,  I  162  f. 

Messe  halten  II  198,  201. 

Mimesis,  Göttin  122. 

Mönche  35,  49,  53  f. ,  71,  III 
D  ro.,  schon  verheiratete  52, 
Laien  50. 

Mönchskutte  55. 

Monopliysitisches  I  162  f. 


Moses  82 ,  sein  Körper  nicht 
gefunden  16,  die  5  Bücher 
92,  94. 

Mysterien  95,  116,  II  201. 

Naturen,  zwei  (Christi)  I  168. 

Nilfahrt,  Dauer  einer  43. 

Obrigkeiten  36,  40,  130,  I  166. 

Opfer  23,  40,  46,  67,  116. 

Opfergaben  117,  II  199,  200, 
Wiederholung  der  123. 

Pachomius,  Leben  des  41, 
Heilwunder  des  62. 

Pascha  47. 

Patriarchen  (biblische)  35. 

Pfand  nehmen  121. 

Prädestination  21. 

Presbyter  33. 

Priester  97,  123,  II  200,  201, 
gottloser  116. 

Propheten  35. 

Rechtseitig  (dexter),  Gott  ist  37. 

Reichen  Mannes,  Gleichnis  des 
I  167. 

Rüsttag  47. 

Sabellius,  Lehre  des  87. 

Samariter  90  f. 

Salz  zur  Einbalsamierung  III 
B  vo. 

Satan  84,  I  199. 

Schenute  60  Anm.,  III  D  ro. 
Anm. 

Schicksal  99. 

Schöpfung  102. 

Schrift,  heilige  32,  117,  120, 
128,  132  f. 

Schwur  auf  Gottes  Namen  115. 

Severus  von  Antiochien  II  200 
Anm.,  202  Anm. 

Sohn  Gottes  86,  90,  116,  I  168. 

Stühle  s.  Thronen. 

Subdiakon  33. 

Sünder:  12,  14,  23,  63,  64. 
Gott  läßt  sie  alt  werden  12. 
s.  Gerechte  und  Ungerechte. 

Synode  von  Ancyra  73,  88,  99, 
124,  126,  von  Chalcedon  90, 

I  162,  163,  von  Nicäa  100. 


Taufe  20,  40,  42,  46,  120, 
II  200  f. 

Taufbecken  40,  46. 

Taufort  55,  72  f. 

Tempel  in  Jerusalem  8. 

Teufel  103,  126,  127,  I  165. 
Theater  122. 

Theodorus  von  Tabennese,  Le¬ 
ben  des  41. 

Theophilus  Alex.,  seine  Briefe 
38,  53. 

Thronen  36,  130,  I  166. 

Todes,  Stunde  des,  III  passim. 
Töpfers,  Gleichnis  des  95. 

Tor  des  Himmels  34. 

Traum  129. 

Transsubstantiation  88. 
Trinität  70,  78  f.,  86  f. 

Tunica  47. 

Türen  des  Marktes  III  B  ro. 

Unglaube  120,  126  f. 

Vater  (vom  verstorbenen  Pa¬ 
triarchen)  17,  32,  46. 

'Vater  der  Gemeinde5,  Titel 
des  Pachomius  und  dessen 
Nachfolger  39,  41. 
Verbeugung  42. 

Verbum  sap.  (Sprichwort)  90. 
Verklärung  Christi  83  f. 
Verleumdung  120. 

Verrat  des  Judas  7  f. 
Verstümmelt,  wer  sich  selbst 
II  199. 

Visionsgabe  28. 

Volk,  das  kleine  27  f. 

Vorhang,  der  himmlische  36. 
Vorsehung,  göttliche  98  f. 

Wahnsinniger  II  199. 

Wahl  des  Bischofs  27. 

Wasser  und  Feuer  I  168. 
Weihe  des  Klerikers  32. 
Weltgeister  (oxoixeiov)  25. 
Wille  Gottes  98. 

Wucher  60  f. 

Wüste,  resp.  Gebirg  25,  124. 
Wunder  am  Taufbecken  40,  46. 

Zauberer  115. 
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Stellenregister. 


Wörtliche  Zitate  sind  mit  einem  *  gekennzeichnet. 


Seiten 

der 

Codices 

Genesis  17 . 

I  20 . 

.  .  .  .  92 

*1  26 . 

■  .  .  .  78 

XVIII  2 . 

XIX  17 . 

XIX  21,  22  .  .  . 

XX  17,  18  ... 

.  .  .  .  107 

*XLVIII  15  ...  . 

.  .  .  .  136 

Unauffindbar  .  .  . 

.  .  .  .  103 

Exodus  III  2  (?) . 

.  .  .  .  82 

XXXIII  20  ...  . 

.  .  .  .  85 

Leviticus  *XI  44 . 

.  .  .  .  III  A 

XXVI  10  .  .  . 

.  .  .  .  133 

Numeri  IX  16 . 

.  .  .  .  37 

Deuteron.  XV  6,  8,  10(?)  . 

.  .  .  .  60 

XXXIV  6  .  .  . 

.  .  .  .  16 

Judic.  IX  23  . 

.  .  .  .  108 

1  Samuelis  II  29  .... 

.  .  .  .  69 

*XVI  14  .  .  .  , 

.  .  .  .  105 

XVII  49  ...  , 

.  .  .  .  I  168 

XXI  11  .  .  .  . 

.  .  .  .  44 

2  Samuelis  *111  20  .... 

.  .  .  .  120 

XI  13  ...  . 

XXIV  15  .  . 

.  .  .  .  105 

1  Könige  IV  22 . 

...  120 

VIII  27  .... 

...  76 

*XI  4 . 

.  .  .  .  119 

XVIII  38  (?)  .  .  , 

,  .  .  .  I  168 

2  Könige  II  11  . 

XIX  35 . 

...  105 

XX  6 . 

...  14 

XXIII  11 . 

,  .  .  .  122 
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Die  Ziffern  beziehen 


sich  auf  die  Seitenzahlen  der  Codices. 


bedeuten  die  3  Anhänge. 


n.  —  An  merk 


AB6NNHP  120 
ABIM0A6X  106,  108 
ABpA2AM  82,  106,  119 
ArAGONlKOC  von  Tarsus 
78,  88,  90,  91,  92,  95,  96, 
101,  102,  104, 109,  110,  111, 
113-125,  138 
AAAM  25,  I  164 
ANG1MOC  7,  12,  15,  17,  18, 
19,  22-31,  33,  36,  38 
ApiANOC  Häretiker  I  163 
ApTGMlC  122  n. 

TABpiHA  Erzengel  36 
TOA1A0  1 168 

rpHrope  n  202 

AAY6I A  König  14,  34, 107, 
108,  119,  129,  I  168 

6Z6KIAC  14 
6NCDX  17 

eyArpiOC  Ponticus  128 

eywoMoc  110 

eyCTAGlOC  von  Sebaste 
100 

eyCT A01ANOC  73,  99, 

126 

ZAXApiAC  Prophet  (lies 
Malachias)  96 


Personennamen. 

2HA61  68 

2HA1AC  Prophet  15,  17 
2HpCDAHC  35,  105 

GGOACOPOC  von  Taben- 
nese  41,  62,  71 
G60cj>IA0C  von  Alexan¬ 
drien  38,  44,  45,  50-53 

IAKCDB  Erzvater  106,  136 
1AKCDBOC  Apostel  83 
IOY  König  107 
IOYAAC  Ischarioth  7,  26, 
34,  109,  122 

lOyCTlMOC  91,  92,  94,  96 
ICD2  AN  NHC  Täufer  39, 54, 55 
Jünger  83 

-nnApG6NOC  (Apostel) 
41 

ICDA(NNHC)  II  202 
1CDB  biblisch  104,  106,  119 
lCDCH<j>  Erzvater  107,  121 
—  Vater  Jesu  I  166 

KAl<|>AC  9 
KANAAKH  25 
KypiAAOC  von  Alexan¬ 
drien  5,  7,  11 — 38,  II  201 

AABAN  106 
ACHT  51 


Vorangehende  I,  II,  III 
ng. 


MA00A1OC  Evangelist  83 
MApAOXAlOC  7 
MApiA  die  Jungfrau  I  162, 
I  166 

M6AITIANOC  Häretiker 

I  163 

M1MHCIC  Göttin  122 
MIXAHA  Erzengel  36 
MCDyCHC  Prophet  16,  82, 
85,  92,  94 

NXBOyXOAONOCOp  106 
NAIMAN  (lies  AMAN)  7 

OABIOC  60 
oypiAC  120 

NAyXOC  Apostel  76,  79, 
81,  82,  83,  88,  89,  105,  111, 
120,  I  165,  I  167,  II  199 
flA2CDMCD,  NA2CJDM  von 
Tabennese  41,  62 
H6TPOC  Apostel  83 
nOAY<|>ANHC  111 

CAB6AA10C  Häresiarch  87 
CAOyx  König  105 
cxppx  107 

CATANAC  84,  105,  II  199 
ceynpoc  von  Antiochien 

II  202 


8* 


hg 


COAOMODN  König  76,109,120 
CT6<j>ANOCll  — 38  passim 
CTpATONlKOC  100,  101, 
102,  101,  108 

CCDKfATHC  Philosoph  137 


TIMOeeOC  39,  41,  59,  62, 
64-67,  71,  72 

<j>AYCTOC  39,  41,  59,  60, 
63,  64,  67,  68,  70 

Orts-  und  Völkernamen. 


4>lAinnOC  Apostel  25 

20MHP0C  137 
2CDPC16CIOC  von  Taben- 
nese  38—72  passim 


PAKOT6  38,  41,  43,  53,  59, 
60 

CAMApiTHC  90,  91,  94,  96 
euren  p  50 
CIKIMA  108 
ClOOYT  II  202 
COAOMA  106 
CTAypON,  61C  TON 
Berg  124 

TApCOC  73,  88,  96,  126, 
138 

TA  CX1CA  Nilhafen  43 

NAAKHACDN  90,  90  n., 

I  162,  I  163 

XCüpHß  92 

ogan  n  II  202 


APKypA  73,  88,  99,  126 

AK6ATAMAX  8 
ACCypiOC  105 

rAAATIA  73,  88,  99,  126 
TAAIAAIA  66 
TAAIAAIOC  66 
TOMOppA  108 

26BPAIOC  122 
— ,  MNT-  8 

2GAAHN  11,  99,  100,  115, 
137,  I  163 

61C  TOM  CTAypON 

Berg  124 

epilBG  Bifeh  II  202 
66*0X0  25 

eeoAcopoc  Kirche  des 
Heil.  II  202 


ÖHBA1C  59 
0IAHM  Jerusalem  19 

IOYAAI  7,  9 

ICpAHA,  n-  66, 105,  112, 133 

KApXHACDN  (lies  XAA- 
KHAÜIN)  90 

KHM6  38,  41,  50,  51,  59,  106, 
107 

— ,  pMN-  106 

KIAIKIA  73,  88,  96,  126,  138 
KIAIKICDTHC  99,100,101 

AIBAMOC  134 

N1KAIA  100 

HANOriOAlTHC  60 
HBAy  54 


Griechische  und  sonstige  Fremdwörter. 


ABBA  128  s.  AHA 
ArAOOC  54,  112,  114,  123, 
I  164,  III  C  ro. 

ATAriH  29,  31,  72,  110,  111, 
117,  118,  122,  133,  I  163, 
III  B  ro. 

Arrexoc  14,  is,  19,  36, 40, 
50,  57,  97,  105,  128,  130, 
I  165,  I  166,  III  D  vo. 
2AROC  128,  II  201,  II  202 
AropA  III  B  ro. 

ArOXJ  35,  58,  122,  122  n. 


ArCDNlze  64 
AA1KGI  112 
AAIKOC  102 
AHp  57 
A1MA  88 
2A1P6C1C  136 
2Aip6TlKOC  34 
A1C0AN6  48 
A1COI ITHpiON  74 
AIT61  48,  50,  51,  53 
AITUMA  27 
AIXMAAQICIA  131 


A1GJN  34,  118,  123,  136, 
III  A  YO. 

AIÜINIOC  12 
AKAGApTOC  II  200 
AKINHTOC  29 
AKpiBlA  71 

AKpOATHC  80,81,96, 1163 
AKTIN  87 
AAAA  KAI  97,  107 
AMGAGl  69 

2AMHN  38.  43,  59,  88,  125, 
II  202 
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ANArKAZG  74 
ANArKH  114,  II  199,  III  A 
vo.,  III  B  ro.,  III  C  ro., 
III  C  vo. 

ANAGGMA  115  n. 
ANAGGMATIZG  115,  127 
AN2AA1CK6  131 
AMAflAyClC  20 
AMACTACIC  21,  49,  89,  90, 
93,  94,  134 
ANATOAH  124 
ANA(J>OpA  123  n. 
ANAXCDpei  10,  28,  34 
ANOHT  OC75,77,84,84n.,131 
ANOMOC  133 
ANTixere  127 
ASOPATOC  117 
AHAGHC  87,  90 
AHAITGI  26 
AHAMTA  111 
AHANTHMA  115 
AHICTIA  126 
AHICTOC  93,  94,  118,  119 
AHO  (bei  Datum)  II  202 
AROAGirMA  18 
AnOA6l2lC  83,  92,  93, 101, 
104,  107,  I  1 66,  I  167 
AnoKpmeceAi  102 
AnoxAye  109 
AnOAAyClC  109,  111,  118 
AHÖAOriA  126 
Anoxonze  53, 94, 135, 136 

AHO  MGpoyC  125 
AHOpei  I  163 
Ano  CTHGOyC  32 
AHOCTOAIKOC  110 
AHOCTOAOC  17,  25,  37, 
109,  114,  123,  I  163 
AHOTACCG  21,  22,  31,  56, 
58,  123 

AnO<|>AClC  7,  14,  114, 
III  B  ro. 


ApA  16,  18,  20,  34,  II  201, 
III  B  ro. 

AprOC  75 
AP6CK6  111,  133 
ApGTH  28,  56, 64, 75, 120, 138 
ApiCTON  49,  120 
2APMA  5,  15,  122 
2ApriAHG  II  201 
ApXArrGAOC  36,  57 
ApXAlOC  60 

ApXGI,  ApXGCGAl  begin¬ 
nen  48,  75,  76  n.,  102,  128 
ApXGI  herrschen  96 
ApXH  Anfang  78,  94 
ApXH  Fürstentum  33,  130, 
I  166 

ApXlAlAKONOC  32 
ApxiGniCKonoc  42,  43, 

‘  48,  49,  53,  59,  136,  II  201 
ApXIMANApiTHC  38,  59 
ApXCDN  74,  77,  107 
ACGBI1C  63,  104,  108,  111, 
113,  116,  126 
ACKGl  51 
ACKHTHC  39 
ACTpOAOrOC  115 
ACXHMOMG1  111 
ACXHMOCyMH  85 
ACCDMATOC  78 
ATOHOC  74 

AY^ANG  101,  I  164,  II  200 

A<j>OpMH  28 

BAHTIZG  96,  II  200,  II  201 
BAnTICMA  20,  40,  42,  46, 
48,  49, 61, 120,11200,  II 201 
BAHTlCTHpiON  47,  55 
BAMTICTHC  39,  55 
BApßApOC  24 
BACANOC  118 
BGpGTCDC  (?  ßspvpwc)  41 
BHMA  III  D  vo. 


BlOC  41,  54,  III  C  ro. 
BICDT1KOC  124 
BAAHTGl  127 
BOyBACTG  (ßoußocGzic) 

II  200 

rAMOC  102,  II  199 
rG2GNNA  111,  III  C  vo, 

III  D  ro. 
rGNGA  96 

rGNGCIC  Buch  78, 102,  103 

TGNHMA  119 
rACDCCOKOMON  9,  26, 
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TNCDMH  73,  120,  125 
rpA<j>Gyc  II  202 
rpA<|>H  15,  32,  80,  83,  92, 
101,  117,  120,  128,  132,  137 
TYMNA2G  90  n.,  101 
ryMMAClA  90,  100,  I  164 

AAIMONION  62,  106 
AAIMCDN  lö,  21,  22,  98, 
126,  128 
AGIHNOM  34 
AHMOC  48 
AMMGC1A  (§Y){j(,oata)  48 
AIABOAOC  103,  126,  128, 
137,  I  165 

AlA  TOyTO  12,  82 
AlAAOXOC  44 
AIAKONG1  33 
-,  PGH- 8 
— ,  MMTPGM-  33 
AlAKONIA  33 
AlAKONOC  38,  39,  41,  42, 
43,  59 

AIAK(ONOC)  II  202 
AlAKpiNG  11,  32,  98,  99, 
II  199 

AlAKpiCIC  19,  31,  32,  72 
AlAKpiTIKOC  96,  110 
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Aixnepx  87 

AIHrilMA  II  200,  II  201 
AIKAIOC  6,  12,  13,  14,  16, 

18,  19,  20,  22,  28,  24,  50, 
54,  60,  63,  64,  75,  81,  104, 
108, 109, 111,  112,  116, 134, 
III  D  YO. 

AIKAIOCYNH  112,  I  167 
AIOIKGI  102,  103, 107 
AIOIKHCIC  45,  103 
AinAOYC  49 
AOKGI  73 

AOKIMAZG  101,  123,  131, 
137 

AOKIMACTHC  23 
ApOMOC  59 
ACDpGA  115 

2GBAOMAC  II  199 
GrpATGYG  II  200 
2GONIKOC  115  n. 

2G0NOC  11,  12,  24,  66,  137 
2G0OC  5,  49 
Gl  AG  32 
Gl  MGN  31 

Gl  MHTl  15,  58,  85,  93,  101, 
122,  122  n.,  II  199 
GIAOC  67,  71,  72 
GIACÜAON  77 
-,  <X)MC1)G-  122 
21KCDM  (ehuov)  78 
2lMApMGNH  (et j/apr/svrj)  99 
GipilMH  59 
GIC  43 
GITA  30 
GlTG  104 

GKKAHCIA  29,  30,  39,  41, 
47,  50,  59,  67,  II 201,  II  202 

GKKAI ICIACTHC  I  164 
GAAXICTOC  107 

GAAX(ICTOC)  II  202  j 
GAGfXG  7 


20X11126  130 
2GAHIC  29,  56,  137 
GNGprG»  74  n.,  94 
GMTOAH  25,  34,  52,  68,  69, 
72,  119,  133,  III  C  vo. 
G2GCTI  9,  10,  77 
GSOYC1A  24,  36,  40,  112, 
130,  I  165,  I  166,  II  199, 
III  B  ro.,  III  C  ro. 

61161  81 

GPIGIAM  7,  10,  11,  23,  24, 
63,  82,  96,  I  164,  I  167 

GHIBOYAH  ii  200 
GH10YMGI  39 
GniKAAGl  21 
GniCKOmi  45 

GmcKonoc  27, 28, 29, 33, 

36,  48,  73,  88,  96,  99,  101, 
114,  121  n.,  126 

GniCTHMH  55 
GniCTOAH  38,  41,  53 
GHITIMIA  26 
GnOYPANlOC  I  164 
GprACIA  45,  I  168 
GprATHC  73 
GpHMOC  135 
2GPMHMGYTHC  60 
2GPMHNIA  67,  70 
GTl  46,  48,  75,  81,  I  167, 
III  B  vo. 

GY^rrGAlO 0  18,  52,  68, 
90  n.,  107,  124 
GyeprGTGi  74 
GYAOrCDC  71 
GynopGi  in 
GYCGBHC  112 
GY^PAMG  129 
GYXApiCTGl  114,  119 

ZHTHMA38. 59, 97, 98, 99,101 
ZHTHCIC  96 
2CDON  91,  94  n.,  107 


2HAOMH  127,  III  C  vo. 
2HAIKIA  12,  13 
HCYXA2G  50 

0GATPOM  122 
0GCDPGI  III  C  ro. 
0HPIOM  58,  106 
0PONOC  36,  130,  I  166, 
I  167 

0YCIA  23,  40,  41,  46,  67, 
117 

©YClACTHpiOM  46,  57, 

66,  67 

21AION  90 

ico^Y^00^) 132  n- 

l^Yxoc  (?  ^24uxoc)  132 

KA0GAPA  8 
KA0HTGI  43 
KA0OAIKOC  48 
KAI  rxp  19,  45,  73,  104,  137, 
I  168 

KAI  MHN  66 
KAlflGp  32,  69 
KAKCDC  III  A  ro. 

KAAGl  39,  40 

KAACDC  16,  47,  58,  95,  109, 
110,  131 

KAN  34,  60-63,  65,  II  201 
KANCDN  26,  33,  II  202 
KAHHAGY6  62 
KApnOC  13,  25,  49,  76,  101, 

I  164 

KATA  16,  17,  19,  23,  41,  49, 
50,  59,  61,  70,  78,  79,  83, 
85,  87,  88,  89  n.,  94,  102, 
109,  110,  113,  117, 124,  125, 
135,  I  162,  I  164,  I  165, 

II  199,  II  202,  III  A  ro. 
KATApO-  9 
KÄTAKAYCMOC  106 


119 


KATANOl  79,  91 
KATAMTA  42,  43,  47,  59, 
60,  111  n. 

KATAH6TACMA  16,36,  37 
KATAfCDMe,  MMT-  111, 
130 

KATACAfS  1 162, 1 166, 1 168 
KAT6X6  40 
KAyMA  57 
K6APOC  134 
K61MHAIOM  66,  121,  122 

KGAeye  n  201 

K6NOAOSIA  6(?).  124 
KepAMeyc  10, 95 

K6<j>AAA10M  128 
KIBCDTOC  106 

KiMAyNeye  11 200 

KlNAyNOC  125 
KAAAOC  20,  76,  138 
KAHpiKOC  32,  115,  II  199, 

II  200 

KAHpONOMGl  118,  II  202, 

III  D  ro.,  yo. 
KAHpONOMlA  109,  118 
KAHpOC  28,  43,  46,  115 
KOINCDM61  88,  116,  I  165 
KOIMCDNIA  39,  41,  42,  44, 

49,  II  199 
KOIMCDMOC  122 
KOAAH6  20,  21 
KOAACIC  14,  20,  51,  114 
KOAyMBHOpA  40,  4ö;  47 
KOpßANOC  10 
KOCMOC  17,  21,  71,  111, 
112,  113  n.,  118,  124,  125, 
1 163,  I  164,  I  165,  I  168, 
III  C  vo.,  D  ro. 
KOY<]>ON  95,  96 
KpATOC  106 
KpiMA  123  n.,  II  200 
KpiNG  113,  115,  124,  I  163- 
166 


KpiClC  21,  134 
KpiTHC  35,  108,  1164,  1166 
KTICIC  74 
KTICMA  123 
KyiJIirOC  128 
KHrie  (/,u~Yj)  24 

Kypic  II  201 

KypiAKH  48,  II  199 

AA1KOC  50 
AAMneye  83  n. 

AAOC  27,  33,  67,  69,  108 
A6BITCDM  47,  55 
A6SIC  21,  127,  132 
AenTOAHMOC  27,  28 
AHCTHG  I  166 
AIBITOY,  AyBlTCDN  s. 
A6BITCDM 

AOriCMOC  126, 132,  137 
AOrOC  Wort  Gottes  87, 
90,  I  162,  I  166,  I  167 
-,  127,  135,  III  C  ro. 

— ,  Ml-  31 

AOinOM  9,  31,  102,  104 

M[  47,  s.  S.  55 

MArOC  21,  26,  116 
MAGHTHC  41 
MAKApiOC  41,  104,  II  202 
MAKApiCMOC  121,  I  167 
MAA1CTA  70,  93 
MAAAON  40,  III  C  vo. 
MAprApiTHC  55 
MApTypiA  80,  90 
MAPTYPOC  35 
— ,  MMT-  35 
MACTlTOy  I  165 
M6AOC  78,  III  A  yo. 
M6pOC  125  n. 

M6TAMOI  11, 12,  26,  51,  65, 
104 

M6TANOIA  7,  10,  26,  62 


M6T6X6  12,  95 
MH  T6MOITO  103 

mh neye  43 

MHHOT6  73,  I  165 
MHTPA  20,  87  n. 
MOMACTHpiOM  II  202 
MOMAXOC  35,  49,  51,  52, 
53,  58,  124, 125, 127,  II  202, 
III  D  ro. 

MOMOreMHC  79,  90, 1  168 
MOMON  72 
MOp<j>H  82,  84,  85 
MyCTHpiON  46,  95,  96  n., 
116,  II  201 

N[  ?  (e)NAHMA  55,  s.  S.  47 

M6KPOC  85 

NHCTeye  17, 1 165, 11 201 
NHCTIA  55,  56,  120 
MH(j>G  II  199 
Noepoc  74,  84 
MOHMA  128 
N06TOC  (vor(xo?)  96  n. 
NOl  29,  80,  83,  84,  132,  135 
NOMO06THC  35 
MyM(]>H  42 
NyM<j>lOC  44 

O  AyTOC  89,  90,  96 
SOBOAOC  (oßoAoc)  107 

OIKOMOMIA  26,  31 
OIKOMOMOC  110 
OlKOyMGMH  25 
20ACÜC  24,  136 
20M01CDC  50,  89,  93 
20MOAOrei  73  n.,  88 
20MOMOIA  27 
20MOOYCIOC  70,  78 
20HAOM  126 
20HOY  125 
20PAMA  41 
20PACIC  93 


OpeOAOSOC  35 
OY  MONOM  42,  97,  130 
OyKOyN  22,  116 

oycix  76,  77,  79,  80,  84, 
86,  87,  I  165,  I  167 

nXGHTOC  87 

nAiAeye  100, 105 

HXAXIA  Altes  Testament  60 
HXAIN  15,  20,  90,  I  166, 

I  168 

nXNTOKpXTCDp  117 
nXNTCDC  26,  92, 126,  1  163, 

II  200,  III  A  ro. 
nxnxc  49,  II  202 

nxpx  13,  29,  32,  33,  57,  67, 
128,  134 

NXpXBX  (rcapaßaivetv)  25 

nxpxre  n  201 
nxpxrreixe  28 
nxpxrrexix  59 
nxpxAeirMX  84 
nxpxAeirMXTize  135 
nxpXAGICOC  56,  I  166 
nxpXAlAOy  8,  9 
nxpxKXxei  94, 130 
nxpxcKeyH  47 
nxpexoe  (Tuapep/ecöat)  128 
nxpeeNIX  35 
n XpeGNOC  35,  41,  87, 1 166 

nxpoycix  15,  39 
nxppHClX  33 
nxcxx  47 
NXTXCCG  105 
NXTpiXpXHC  35,  38,  136, 
II  202 

NGIOG  28,  38,  51,  62,  96, 
132,  133,  134 
riGipX,  XI-  I  166 
NGipXZG  128,  II  199 
NGipXCMOC  129,  130, 1 163 
NGXXrOC  131 


120 


NGNTGl  91 
nGpx  23 

NGpiKG<j>XXXlX  I  168 
NGpiCNXCMOC  122, 1  164, 
III  A  ro. 

NGTPX  124,  125 
niCTGYG  18,  76,  78,  84, 
92,  93,  95,  96  n.,  101, 
102,  120,  130,  137,  I  162, 

I  167 

mCTIC  5,  29,  56,  70,  73  n., 
75,  88,  118,  127,  137,  1  163, 

I  164,  I  167 
niCTOC  120 
NXXNX  100,  137 
NXXNH  78,  137 
NXXCIC  93,  94 
NXXCCG  I  165 
NXHrH  126,  130 
F1AHN  17,  18,  26,  28,  45,  64, 
68,  71,  112,  119 
NNGYMX(nNX)  18,  40,  45, 
78,  105,  108,  121,  125,  132, 

I  163,  I  164,  I  166,  II  200, 

II  201,  III  B  ro.,  D  vo. 
NNGYMXTIKOC  89,  90, 

101,  130 

NNGYMXTIKCOC  60,  61 
riNOH  102 
nOIHTHC  76,  82 
NOXGMGI  126 
NOAGMOC  I  163 
NOA1C  18,  27,  28,  39,  40,  44, 
45,  51,  57,  59,  66,  71,  112 
riOAITGIA  124,  125,  I  164 
NOAITGYG  96,  124 
riOAITGYMA  112,  124,  134 
NOAAXKIC  74,  104,  127, 
II  199 

noAyxoroc  107 
-  P-  92 
nONHpiA  105 


NONHpOC  105,  108,  1  164, 
III  D  vo. 

NOpNGIA  117,  135 

nopnGye  n?,  118 

NOCCD  MAAAON  69,  81, 

96 

nOTlipiON  88 

rin  (rixnxc)  n  202 

lipxrMXTGYTHC  71 
npxKToc  102 
npxsic  14,  19,  23,  63,  64, 
70,  109,  113,  123 

npGHGl  33 

npGCBYTGpOC  33,  37, 

II  200 

n  PGC(B  YTGpOC)  II 202 
npO^XipGClC  54,  II  201 
nponiCDCTHC  ll,  I  165 
npOAOCIX  6,  7,  9 
npOGAGG  48 
npoc  18,  35,  72,  II  199 
npOCGYXH  48 
npOCKXpTHpGI  II  201 
npOCOAOC  57 
npocTxmx  97 
npoc<j>opx  117,  123,  II 
199,  II  200 
npOCCDHON  20 
npOTpGHG  74 
npOTpGHTIKOC  74 
npoi  ponH  74 
npO<()HTHC  17,  35,  66,  96 
npxnxNix  (  TTpuiaveia)  27, 
28 

nyXH  15,  34,  62 

2PXBAOC  46,  48 

CXBBXTON  46,  47,  II  199 
CXAmrS  I  163 
CXpKIKOC  112,  130 
CXpKIKCDC  60 


cxps  18,  77,  86  n.,  87,  89,  90, 
91,  98,  94,  106,  125,  I  163, 
I  165—168 
— ,  XT-  70 

-,  KXTX-  1  162, 1  166,  1  168 
CKXNAXXI2C  III  D  ro. 
CKXfOC  42,  48,  60 
CK6HT61  I  165 
CKeyOC  116,  121,  131 
CO<j>lX  75,  I  164 
CO<|>OC  76,  109,  111,  I  167 
cnoyAxze  27,  41,  64, 

98 

CnoyAH  42 
CHXTXXX  113 
cnepMX  93, 94 

Cf  OC  (cwupoq)  21, 22, 1 162, 
I  166 

Cf  O y  (cxaupcuv)  1 163, 1 165 

CTH0OC  32 
CTOIXCION  25 
CTYXOC  24 
cyrrcNHC  56, 57 
cyMBoyxeye  136 
cyNxre  11 201 

-,  200Y  M-  II  199 

cyNxrcDrn  7,  8 

CyMXlNCl  73,  100,  126, 

I  163 

CYNXSIC  II  201 
CYN2HTHTHC  111-123 
CYN21CTX  I  166 
CYN20AOC  73,  88,  90, 
99,  100,  124,  126,  I  162, 
I  163 

cyNoycix  89 

CyNTCXIX  I  164 
CYNTyxe  (cuvxuY/dvetv) 
42 

CYNTYXIX  37 
CXHMX  51,  55,  64,  79,  81, 
83,  85,  110  n.,  127 


cfpxnze  46,  48 
CCD  MX  14,  16,  17,  23,  77, 
86-90,  96,  113,  116,  123, 
125  n.,  130,  III  B  vo., 
III  C  ro. 

CCDMXTIKOC  90  n.,  96, 116, 
121 

CCDTl  ip  7,  15,  40 
TXrMX  36 

TXXXmeopoe  III  D  vo. 
TXMCION  124 
TX21C  41 
TXpXXH  II  202 
.  TX<j>OC  I  166 
TCXCIOC  76,  II  202 
T6XNH  131 
T6XN1THC  131 
TGCDC  61 
TIMH  8,  14,  71 
TOXMX  16,  22,  44 
TOHOC  42 
TOT6  37 

Tpxnezx  88,  116,  120 
TpiXC  70,  78,  79,  87 

Tponoc  26 

Tpofll  91 
Tpyf  X  119 
Tynoc  53,  79 
TYPXNNOC  98 

2yxH  68,  76 
2YX1KOC  37,  72,  96  n. 
2ynxpxoNTX  29,  55,  ioe 
2ynHp6THC  I  165 
2YHOAIXKONOC  33 

2ynoeecic  30 
2ynOKpiClC  I  164 
2ynOMONH  I  163 
2ynonoAioN  48 
2ynOCTXClC  70,  87 
2ynoTxrH  11  202 


2ynoTXCce  108, 137 
2ynoyprei  137  n. 

4>0OMCl  121 

<j>0ONOC  59 

fopCl  35,  77,  86,1166,1168 
fpONC!  93,  94,  114 
fyClKOC  82 
fycei  (?UCT£1  Advb.)  85 

fycic  16,  I  168 

XXipe  38 

XXXKIOM  III  A  vo. 

xxpixe  61,  183 
xxpic  121,  121  n. 

XXpiCMX  121 
I  XCipOTONCl  53 

xepoyßiN  5 
xopnrei  19,  31, 1 16B,  i  104 
xopoc  34,  35 
xpeix  53, 6i,  112, 122 

-,  p-  26,  29,  33,  39 

XpHMX  114,  115 
XpHClMOC  73,  131 
XpiCTiXNOC  61,  95,  100, 
115-123,  136,  137,  I  167, 
I  168,  II  201 
XpOMOC  11,  104 
XpCD  (xpdv)  109 
XCDpX  I  167 
XCDpiC  67,  I  168 

friflCNX  27 
f'HfoC  9,  28 
f-yXH  12,  13,  23,  24,  38, 
44,  62,  65,  92,  112,  119, 
129,  133,  135,  136,  I  163, 
III  A  vo.,  B  ro.,  C  ro. 
^YXIKOC  89 

2CDC  100,  115,  125 
2CDCT6  59,  97,  101,  II  200 
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Akzentuierte  Wörter  aus  Codex  A. 


ArAGONlKOClOl,  IKOY 

eyxorcDC  71 

nenTei  91 

96 

CyCTAGlANOC  126 

NOIHTHC  76 
/ 

AAIKOC  102 

NOAAAKIC  74 

AlMA  88 

2HTHMA  97,  98 

noxyxoroc  107 

AlCGHTHflOM  74 

ZHTHCIC  96 

noxy<j)ANHC  111 

y 

AICDNION  12 

npoexGe  48 

AKINHTON  29 

HcyxAze  50 

npocoAoc  57 

AKPOATHC  96 

npoTpenTiKON  74 
\ 

AN  ACT  AC6CDC  89 

21AION  90 

npoTporm  74 

ANTlACrC  127 

ANOHTOC  75 

Ka'i  107 

CApKIKOC  130 

AflAGHC  87 

y 

KANHACye  62 

CAPK1KCDC  60 

ANANTHMA  115 

K1A1KIAC  96 

CTAYPON  124 

AnOKpiNCCGAl  102 

K1AIKICÜTHC  99,  100,  101 

CTPATONIKOC  100,  101 

AnOCTOAlKON  110 

KT1CIC  74 

CyNZHTHTHC  111 

ACCDMATOC  78 
\ 

KyNHrOC  128 

CYNT6X6  42 

y 

AYTOY  89,  96 

CCDKpATHC  137 

AOinÖN  102 

CCDMA  88 

BCPCTCDC  41 

CCDMATIKON  116 

/ 

M1MHCIC  122 

ryMNAze  101 

TApCOC  88 

A6  14 

N6KPOC  85 

TOyTO  82 

AlAKpiCIC  19 

NyM<j>H  42 

Tynoc  79 

AlAKpiTIKOC  96,  100 

/ 

/ 

ApOMOC  59 

OABIOC  60 

OMOICDC  89 

2ynOG6ClC  30 

(6)1MAPM6NH  99 

y 

20MONOIA  27 

<)>pÖN6l  93,  il4 

eniCKonoy  96 

y 

eyeprcTei  74 

riAiAeye  100 

2CL>pCI6ClOC  41 

Koptische  Wörter. 

A1A1  II  201 

ANAÜ)  71 

ApOCl)  57 

A6IK  19 

ANA  38,  41,  53,  54,  59,  73  n., 

AC  133 

AA6  81  • 

88,  125  (s.  ABBA) 

AAC,  I  165 

AMNT6  128,  I  167 

Ane  79,  112,  115,  138 

Acoy  10 

AMA2T6  30,  73,  116,  136, 

P-  75 

ACN6  22,  80 

166,  II  200,  II  201 

ANPHT6  III  B  vo. 

AyAN  Fracht  138 

-,  AT-  II  199 

ApiKG  114,  119 

ACl)  Interrog.  21,  28,  32,  36 

ANA-,  P-  76,  II  202 

ApHy  II  200 

45,  72,  II  199,  II  201 
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\Q)G  2N-  44 
A(1)H  54 
ACgoeitL)  133 

A26  Ja  s.  626 

-  Alter  13,  14,  78,  118,  136, 

III  A  ro. 

-  6BOA  108 

-  PAT-  40,  94,  128 
A6fHN  106 

BA  35 

BCDK  620YN  65 
B6K6-31,  50,  73 
BAA  80,  84 

BOA,  CI)A-  104 
BAA2HT,  MNT-  41 
BAAMN6  22 
BCDCDpe  63 

6MHC1)  131 
6N6-  20 

6pHT  8,  30,  31,  54,  56,  58,  j 
81,  136 

eeooy  22, 44 

6TOYN-  II  199 

eooY,  37 
6y<d  121 

6(1)  CD  129 

ecgOXDT,  MNT-  71 
ea)xne  5 

626,  A26  Ja  17,  30,  65, 67,  91 
62NA-  67,  74,  82,  83,  87,  93, 
136,  I  167,  I  168 

Hpn  95 

61A  TOOT-  123 

61CD  Esel  49 

eieiB  93 

61M6,  AT-  76 

6IN6  Ähnlichkeit  37,  78,  81 

eiepo  23 


6ICDP2  28 

616  seit  52,  126,  128,  129 
6KÜT  11,  14,  17,  24,  26,  30, 
32,  33,  36,  38,  39,  41,  46, 
49,  52,  60,  61,  62,  64,  67, 
70,  71 

6IAT,  TOYN-  94 
61CDT6  23 
61(026  56 

K(D  17,  30,  62 

-  6BOA  21,  34,  55 

-  eneeHT  5 

KA  PCD-  III  C  vo. 

-  2TH-  133 
KCDB  46,  54,  106 
KAK6  74,  77 
KAOM  6,  35,  57 
KAAA2H  I  166  n. 

KIM  24 
KMTO  34 
KCDMG)  74 
KCDN6  23 

-  =  KtDCDC  I  165 
KNOO  89  n. 

KpO  131 
KpOMpM  31 
KpM66  91 

KCDpO)  (tftDpü))  14,  61, 

62,  65 

KA6  19,  93,  111,  133 

KÜXDC  (KCDN6)  I  165 
KCDT  19,  67 
KCDT6  17 
KKDOY  I  164 
KA2,  p-  94 
-,  pMN-  16 
K002  125 
K(D2T  18,  23,  37 

AO  49,  69 
A1B6  58,  II  199 


ACDK6  119 
ACDKG)  69 
AAMXATN  95 
AA6  75 
AOHAeH  91 
A2CDB  136 
AOXA6X  64 

MOY,  AT-  I  165 
MA6IN  21,  22 
-,  I  163 
M06IT,  XI-  56 
-,  XAY  38,  44 
MAK2  79 
MOYA2  I  164 
MO  126,  p-  39,  55 
MMON  Nein!  13,  24,  56,  65 
72,  II  199 

MOON6  620YN  43 
-,  MA  N-  138 
MNTP6  NNOYX  117 
MHCDp  48 

Mn(l)A  18,  28,  34,  45,  46,  53, 
58, .61,  93,  94,  116,  III A  ro. 
-,  AT-  II  202 
MOYP  48,  I  162 
MApON  47 
MAPH6  41 
MH66  60,  61,  62 
M166  I  162,  II  200 
MO6T6  8,  28 
MOYT6  44 

—  beschwören  119 
-,  P6M-  115 
MOTN66  114 
MOY6IOOY6  46,  48 
M66Y6  77,  78 

-  6BOX  III  A  vo. 

—  Nomen  51 

-,  pn-  33,  56,  II  202 

-  4-  81 

MOOUje  42,  49 


124 


MOyü)T  37,  74,  117 
MOY?  füllen  99 
MOyXT  117 
Moy  X.G  124,  127 

NA  gehen  47 

—  bemitleiden  20,  22,  60, 

76 

—  2A-  I  167 
-,  AT-  103 
-,  MNT-  29 

MNTAT-  19 

NOy  im  Begriff  sein  72, 
127,  II  201 

NHy  31,  32,  41,  52,  53 
NOyß  57,  66,  67 

NOBC,  XI-  71 
N061K,  MNT-  II  200 
NKA  29,  30 

MKOTK,  MA  N-  III  B  vo. 
NOYN  78  n. 

NOyN6  20,  75 
NOyT  III  B  ro.  I 

NOYT6,  MNT-  76,  77,  80, 
84,  85,  102,  I  162,  I  166, 

I  167,  I  168 

—  PMN-  84  n. 

NAy,  T-  HI  A  ro. 

NAy  €BOA  28,  94 
NCL)OT  69 

NIHC  78,  86 
NOY26  125  n. 

NOy2M  137 

NA2TC,  MNTAT-  126, 128, 
131-138 
Noyx  115 
Noyxe  io,  33 

—  NCA-  75 

NOtf,  MNT-  18,  112 

OGIK  68,  88 
OC6  129 


OOT6  93 
026  27 

ne,  ptDMe  m  16 

ni  Kuß  43 

neipe  (npeicDoy)  82 
riCDAtf  III  B  vo. 

NCDCDNe  16,  82,  84,  I  168 

-  6BOA  13 

neNine  131, 1 168 

-,  |  -  II  200 
NCOpK  91  n.,  III  D  ro. 
ncopci}  6BOA  24,  47 
I  KDpX  87,  100 

-  6BOA  125 
MNTAT-  87  n. 

RIGG  schmelzen  61,  95 
HAT  III  A  vo. 

!  Kl  XI)  123 

nCOÜ)N  27,  32,  115  n. 

ncixrjc  100 

HCD2  13,  48,  55 

NCD2T  63 

-  6BOA  28,  116 

pne  8,  122,  123 
-pe  noch,  immer  26,  34 
PH  45,  83,  87,  92,  119,  122 
POGIC  104,  107 
PCDK2  23,  37 

PCJDMG,  MNT-  11,  75,  86, 
I  162,  I  167 

-,  MNTKATA-  111,  130 

-,  a)Hpe  N-  37 

PMMAO  54,  72,  114,  I  167 

-,  MNT-  50 

-,  p-  113 

pOMne  26,  46 

PAN  67 

pip  106,  117 

pne  II  202 

PACOY  129 


PAT  49 
— ,  <5*N-  117 
ptDT  I  164 

pOOY<4)  II  202,  III  B  vo. 
PAO),  PM-  41,  63,  64 
-,  MNTpM-  71 
PA(JL)C  22,  50,  53,  62 
p(D<X)C  10,  34,  67,  84,  84  n., 
90,  133,  I  166,  I  167 

CA  Seite  36,  37 
NCA-  31 
CA  Schönheit  45 
CAIC,  MNT-  17 
CC  Ja  20,  22,  27,  72, 101, 102 
CO,  'f-  12,  49 
CCI  12,  55 
CCD,  200Y  N-  120 
CABC  80,  90 
-,  MNT-  136 
CBCD  61,  62,  64,  69 
-,  MAI-  I  167 
pCHXl  84  n. 

CCDBC  74,  117,  I  163 
COBTC  21,  31,  58 
COCIT  55,  120,  121 
CCDK  23,  26,  128 
COACA  53,  60,  109,  121,  129, 
II  202 

CAATC  III  D  ro. 

CCJDM  95 
CMH  22,  39,  80 
CMOy  45,  88,  121 
-,  XI-  45 

CMAMAAT  41,  43 
CMOT  18,  76,  77,  78,  82,  89 
CON,  MNTMAI-  68 
CINC  134 

CCDNT  Gewohnheit  47 
CNTG  112 
->  +-  59 

CAANCL)  136 
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CNOH  88 

conc  40,  51,  59,  74 

concn  39 

cnoToy  75 

CCDp  80,  61,  67 

CCDPM  187 

cpne  ii  199 

CTOI  57 

C'|  bO)CDN  63 

c^Noyne  57, 63 

CCDTn  41,  55,  58,  71,  125 
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Verbesserungen  zum  koptischen  Texte. 


Seite  4,  Zeile  7  lies  a  statt  b 

„  4,  „  9  lies  nefkcgme 

„  4,  „  16  lies  b  statt  a 

„  5,  „  26  lies  X6  statt  A.6 

„  6,  „  21  lies  nxoeic 

„  7,  „  17  lies  MMÄT6 

„  7,  „  24  lies  CCDMA* 

„  8,  „  34  lies  NÄC1)  N26 


Seite  17,  Anm.  c  lies  O0  statt  OB 
„  23,  Zeile  3  lies  MM 

„  23,  „  19  lies  (ITB) 

„  23,  >  „  20  lies  GMOyeO) 

„  23,  Anm.  29  lies  6M  AAM  fl  6ye 

62oye  enpH 

„  83,  Anm.  b  lies  MM  statt  MSN 

„  38,  Zeile  10  lies  2A2Tn 


Zur  literarhistorischen  und  theologischen 

Würdigung  der  Texte. 

Von  A.  Ehrhard. 


Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßhurg  XVIII. 
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Die  neuen  theologischen  Texte,  deren  erstmalige  Ausgabe  wirW.E.Crum 
verdanken,  gruppieren  sich,  abgesehen  von  dem  III.  Anhänge x),  um  vier  Per¬ 
sönlichkeiten ,  von  denen  die  ersten  drei,  der  Erzbischof  Theophilus  von 
Alexandrien,  sein  Neffe  und  Nachfolger  Cyrill  und  Horsiesius,  der  3.  General¬ 
abt  der  pachomianischen  Klöster  in  der  südlichen  Thebais,  aus  der  alten 
Kirchen-  und  Mönchsgeschichte  Ägyptens  allbekannt  sind,  während  die  vierte, 
Agathonicus,  Bischof  von  Tarsus?  hier  zum  ersten  Mal  auftritt.  Das  Interesse, 
das  die  neuen  Texte  in  mannigfacher  Hinsicht  zu  wecken  geeignet  sind, 

wird  durch  den  Umstand  erhöht,  daß  die  Hälfte  derselben  ihrer  literarischen 
* 

Form  nach  zu  den  , Fragen  und  Antworten4  gehört,  deren  systematische 
Erforschung  erst  in  jüngster  Zeit  durch  G.  Heinrici* 2)  begonnen  wurde. 

Im  Unterschiede  von  dem  Dialog,  der  schon  frühe  als  literarische  Form 
in  die  altchristliche  Literatur  eindrang 3),  treten  die  , Fragen  und  Antworten4 
(anopiai  Kai  Xucreiq,  epunr|(xei<;  Kai  aTTOKpi'aeic;,  später  epumaTTOKpicreiD  erst  im 
4.  Jahrhundert  auf,  zuerst  bei  Eusebius  v.  Caesarea,  und  zwar  als  exegetische 
Literaturform  im  Dienste  des  biblischen  Unterrichtes.  Was  sie  dem  Dialog 
gegenüber  charakterisiert,  das  ist  einmal  die  Aneinanderreihung  von  ein¬ 
zelnen,  meist  ganz  kurz  gefaßten  Fragen,  die  in  einer  Erörterung  mäßigen 
Lanfanges  apodiktisch  beantwortet  werden,  sodann  besonders  das  Fehlen 
jener  inneren  Geschlossenheit,  die  der  Dialog  dadurch  erhält,  daß  jede  Ant¬ 
wort  die  darauffolgende  neue  Frage  hervorruft  vermöge  des  gemeinsamen 
Gedankenganges,  in  dessen  Rahmen  die  Interlokutoren  sich  bewegen,  während 
in  den  ’EpurraTroKpicreis  die  einzelnen  Fragen  in  bunter  Reihenfolge  und  ohne 
psychologisch  vermittelten  Übergang  aufeinander  folgen  und  im  besten  Falle 
nur  eine  formale  Einheitlichkeit  aufweisen. 

Der  jetzige  Editionsstand  der  ’EpwTaTroKpuxeiq  läßt  uns  noch  keinen 
umfassenden  Einblick  gewinnen  in  den  inneren  Entwicklungsgang  dieser 
Literaturform,  die  sich  vom  5.  Jahrhundert  an  in  der  griechischen  Theologen  - 
und  Mönchs  weit  einer  großen  Beliebtheit  erfreute,  deren  Überlieferungsver- 


p  Siehe  oben  S.  106 — 108.  Ich  sehe  im  folgenden  von  diesem  Anhang  ab,  da  er  bereits 
von  dem  Herausgeber  behandelt  ist  (S.  XV f.).  Den  II.  Anhang  (S.  103 — 105),  in  dem  neben  Cyrill 
auch  Timotheus  v.  Alexandr.  figuriert,  hat  er  auch  schon  identifiziert  (S.  XIV  u.  104  Anm.  2). 

2)  Zur  patristischen  Aporienliteratur.  Abbandl.  der  philol.  histor.  Klasse  der  Kgl.  Sächs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  XXVII  Nr.  XXIV,  Leipzig  1909;  —  Griechisch-byzantinische  Gesprächs¬ 
bücher  u.  Verwandtes  aus  Sammelhandschriften.  Ebd.  Bd.  XXVIII  Nr.  VIII,  Leipzig  1911. 

3)  Vgl.  H.  Jordan,  Geschichte  der  altchristl.  Literatur,  Leipzig  1911,  S.  242 ff. 
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hältnisse  aber  nicht  günstig  stehen.  Letzteres  gilt  besonders  für  die  zahl¬ 
reichen  anonymen  , Fragen  und  Antworten',  deren  Überlieferung  in  griechi¬ 
schen  Miszellanhandschriften  bisher  nur  bis  in  das  12.  Jahrhundert  zurück¬ 
verfolgt  werden  konnte 1).  Unter  diesen  Umständen  kommt  der  Veröffent¬ 
lichung  von  neuen  Vertretern  der  Gattung  aus  einem  Papyruscodex  des 
VI.— VII.  Jahrhunderts  eine  besondere  Bedeutung  zu,  nicht  bloß  für  die 
koptische,  sondern  auch  für  die  griechische  kirchliche  Literatur ;  denn  dieser 
frühe  Überlieferungszeuge  beweist,  daß  auch  jene  Art  von  Fragen  und  Ant¬ 
worten,  die  sich  nicht  ausschließlich  mit  Bibelstellen  beschäftigt,  viel  älter 


ist  als  man  bisher  anzunehmen  berechtigt  war.  Die  Frage,  die  der  Heraus¬ 
geber  offen  läßt,  ob  wir  in  den  neuen  Texten  koptische  Originalschriften 
zu  erblicken  haben  (S.  XII  f.),  kann  dabei  zunächst  ausscheiden;  denn  auch 
für  den  Fall,  daß  sie  bejaht  werden  muß,  steht  doch  ihre  innere  Abhängig¬ 
keit  von  der  griechischen  Kirche  und  Theologie  außer  Zvreifel. 

Die  Cr  um7  sehen  Texte  bieten  indes  noch  eine  Eigentümlichkeit,  die 
für  ihre  Beurteilung  stark  ins  Gewicht  fallt.  Sie  stellen  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  Art  Mittelstufe  dar  zwischen  der  literarischen  Form  des 
eigentlichen  Dialoges  und  den  FpuuTonroKpicreis,  da  sie  im  Gegensätze  zu  den 
bekannten  , Fragen  und  Antworten'  bestimmte  Persönlichkeiten  als  Frage¬ 
steller  und  Antwortgeber  auftreten  lassen.  Bei  näherem  Zusehen  stellen 
sich  aber  zwischen  den  einzelnen  Texten  so  beträchtliche  Unterschiede  heraus, 
daß  sich  die  Frage  erhebt,  ob  nicht  jener  erste  Eindruck  trügt  und  ob  nicht 
vielmehr  beide  literarische  Formen,  sowohl  der  Dialog  als  die  Gattung  der 
’EpumxTroKpiaeiq,  in  denselben  vertreten  sind. 

Neben  den  Gesprächen,  die  den  Hauptinhalt  der  Crum’ sehen  Publikation 
bilden,  bringt  sie  noch  einige  kleinere  Stücke,  die  in  ihrer  Art  nicht  weniger 
interessant  sind  als  jene,  durch  ihren  Inhalt  wie  durch  den  Umstand,  daß 
sie  einem  bisher  unbekannten  Schriftsteller  zugeschrieben  werden. 


I.  Theophilus  und  Horsiesius. 

An  die  Spitze  der  Untersuchung  stelle  ich  den  Text2 * *),  in  dem  diese 
beiden  Persönlichkeiten  redend  und  handelnd  auftreten,  und  der  uns  in 
die  pachomianische  Mönchswelt  des  ausgehenden  4.  Jahrhunderts  führt 
(S.  38—73).  Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Der  Erzbischof  Theophilus 
(385 — 412)  ladet  Horsiesius  ein  schleunigst  nach  Alexandrien  zu  kommen, 

3  Vgl.  Heinrici,  Griech.-byz.  Gesprächsbücher,  S.  6.  Die  meisten  Hss.,  die  in  Frage 
kommen,  gehören  in  das  13. — 15.  Jahrh.  Die  älteste  Hs.,  die  er  behandelt,  der  God.  gr. 
Marcian.  539,  stammt  aus  dem  12.  Jahrh. 

2)  Meine  Verweise  beziehen  sich  hier  und  im  folgenden  auf  die  Übersetzung  der  Texte. 

Ich  zitiere  nach  den  Seiten  des  Cod.  A,  die  am  Rand  der  Übersetzung  stehen,  weil  infolge 

ihres  geringen  Umfanges  die  Auffindung  der  gemeinten  Stellen  wesentlich  erleichtert  wird. 
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da  er  ohne  seine  Anwesenheit  das  Opfer  bei  der  Weihe  des  Taufwassers 
nicht  vollenden  könne.  Die  Diakonen  Faustus  und  Timotheus  üb  erbringen 
ihm  das  Einladungsschreiben,  und  sie  fahren  gemeinsam  auf  einem  kleinen 
Boote  den  Nil  hinunter  nach  Alexandrien,  wo  Horsiesius  von  Theophilus 
und  der  Geistlichkeit  empfangen  wird.  Bei  der  beiderseitigen  Begrüßung 
entspinnt  sich  ein  kurzer  Dialog,  der  ein  lebhaftes  orientalisches  Kolorit 
trägt  (S.  43 — 46).  Sie  gehen  zur  Taufkirche  —  an  einem  Charsamstag  früh 
morgens  —  und  hier  ereignet  sich  das  Wunder,  dessen  Ausbleiben  Theophilus 
veranlaßt  hatte,  nach  Horsiesius  zu  schicken  (S.  46 — 48).  Am  folgenden  Tag, 
dem  Ostersonntag,  begeben  sich  Erzbischof  und  Archimandrit  zur  Haupt¬ 
kirche  und  feiern  die  Auferstehung  (S.  48 — 49).  Nach  der  Feier  folgt  eine 
gemeinsame  Mahlzeit,  bei  der  Theophilus  eine  Reihe  von  Fragen  an  Horsiesius 
stellt,  die  der  Situation  beider  durchaus  angemessen  sind  (S.  49 — 53).  Auf 
die  Bitte  des  Archimandriten  schreibt  Theophilus  einen  Brief  an  die  Mönche 
von  Fäu  (S.  53  —  59),  mit  dem  Horsiesius  in  die  Thebais  zurückkehrt 
(S.  53 — 59).  Nun  hatten  aber  die  Diakonen  Faustus  und  Timotheus  während 
der  Botfahrt  nach  Alexandrien  allerlei  Fragen  an  Horsiesius  gestellt  (S.  43); 
diese  Fragen  und  Antworten  werden  nunmehr  mitgeteilt  und  beschließen 
das  Ganze  (S.  59—73). 

Die  Fragen  und  Antworten  beziehen  sich  auf  folgende  Gegenstände: 
1)  das  Wuchern  (S.  60—62);  2)  das  Wunderwirken  und  die  Milde  des 
Pachomius  (S.  62 — 64);  3)  den  von  Gott  bestimmten  Zweck  der  Krankheit  ; 
beim  Gerechten  und  beim  Sünder  (S.  64 — 65) ;  4)  die  Ehegemeinschaft  (S.  65 f.)  ; 
5)  den  Sinn  des  Ausdruckes  „Galiläa  der  Heiden“  (S.  66);  6)  ob  es  eine 
gute  Tat  sei,  Altargerät  aus  Silber  und  Gold  zu  erzeugen  und  Kirchen  zu 
bauen  (S.  66  f.) ;  7)  über  die  Ausführbarkeit  des  Gebotes  des  Evangeliums 
(Luk.  3,  11)  von  den  zwei  Röcken  (S.  68);  8)  weshalb  Eli  mit  seinen  Söhnen 
umkam,  obgleich  er  sie  öfters  ermahnt  hatte  (S.  68—70);  9)  über  den  Sinn 
von  Jak.  2, 10  (S.  70);  10)  über  die  Ermahnungen,  welche  die  Diakonen  den 
Kaufleuten  von  Alexandrien,  die  „alle  für  ihr  Geschäft  leben“,  angedeihen 
lassen  sollen  (S.  71  f.);  endlich  11)  über  den  Unterschied  beim  Beschenken 
eines  Reichen  und  eines  Armen  (S.  72  f.).  Die  Antworten  des  Horsiesius 
sind  meist  kurz  und  bündig;  nur  bei  den  Fragen  1),  2),  8)  und  10)  wird 
er  etwas  gesprächiger ! 

AVas  ist  nun  von  dem  Ganzen  zu  halten?  Haben  wir  es  mit  einem 
geschichtlichen  A7organg  zu  tun,  oder  ist  der  Bericht  nur  eine  literarische 
Einkleidung  der  Fragen  und  Antworten,  die  am  Schlüsse  desselben  stehen  ? 
Ich  entscheide  mich  für  die  erste  Alternative  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen. 

1.  Zunächst  sind  die  , Fragen  und  Antwortet  viel  zu  harmlos, 
um  die  Annahme  nahezulegen,  daß  der  Bericht  um  ihretwillen  erfunden 
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worden  sei.  Sie  verraten  keine  bestimmte  Tendenz,  weder  eine  dogmatische 
noch  eine  solche,  die  auf  dem  Gebiete  des  Mönchslebens  und  seiner  Aszese 
liegen  könnte.  Es  sind  wirklich  Fragen,  wie  sie  von  seiten  der  Diakonen 
von  Alexandrien  an  einen  hochangesehenen  Vertreter  des  Mönchtums  bei 
einer  gemeinsamen  Reise  gestellt  werden  könnten:  sie  sind  von  der  Seel¬ 
sorgepraxis  aus  bestimmt,  deren  Erfahrungen  sich  in  der  Frage  10)  über 
die  Kaufleute,  die  „alle  für  ihr  Geschäft  leben“,  unmittelbar  widerspiegeln, 
ebenso  wie  in  den  Fragen  1),  3),  4),  6)  und  11).  Dasselbe  praktische  Interesse 
bekunden  die  Fragen  7)— 9),  die  sich  auf  Bibelstellen  beziehen:  „Vermag 
wohl  ein  Mensch  das  Gebot  des  Evangeliums  (von  dem  Geben  eines  Rockes, 
wenn  er  deren  zwei  besitzt)  zu  erfüllen?“  „Soll  denn  ein  Vater  für  seine 
Söhne  sterben  (die  ihm  nicht  gehorchen)?“  „Wer  ist  denn  siindlos  gewesen 
außer  Christus  allein,  und  da  heißt  es:  Wer  nur  in  einem  hinfällig  wird, 
ist  des  Ganzen  schuldig  geworden?“ :  solche  Fragen  hatte  wohl  jeder  Diakon 
von  Alexandrien  Gelegenheit,  sich  mehr  als  einmal  zu  stellen.  Die  Frage  5) 
ist  die  vierte  biblische  und  zugleich  die  einzige  rein  theoretische  des  ganzen 
Gespräches.  Sie  gibt  sich  aber  durch  ihre  seltsame  Begründung  und  Beant¬ 
wortung  als  aus  dem  Leben  gegriffen  zu  erkennen ;  denn  das  Mißverständnis 
von  Galiläa  als  einer  Stadt  den  Interlokutoren  anzudichten,  wäre  mehr  als 
eine  müßige  Erfindung,  während  es  bei  der  mäßigen  theologischen  Bildung, 
die  wir  bei  den  Z wiesprechern  voraussetzen  dürfen,  sich  leicht  erklärt.  Was 
endlich  die  Frage  2)  betrifft,  so  leuchtet  ein,  daß  es  die  beiden  Diakonen  in 
besonderem  Maße  reizen  mußte  von  einem  Schüler  des  Pachomius  etwas 
Näheres  über  dessen  Wundertaten  und  Charakter  zu  erfahren.  Sie  wächst 
somit  ganz  natürlich  aus  der  im  Bericht  geschilderten  Situation  heraus 
und  stellt  zugleich  eine  innere  Verbindung  zwischen  den  , Fragen  und  Ant¬ 
worten4  auf  der  einen  und  dem  Bericht  auf  der  andern  Seite  her. 

Die  Antworten  des  Horsiesius  geben  ebensowenig  als  die  an  ihn  ge¬ 
richteten  Fragen  einen  Grund  ab,  um  die  Annahme  zu  stützen,  daß  sie  ihm 
infolge  einer  Fiktion  in  den  Mund  gelegt  werden.  Sie  passen,  wie  sich  noch 
zeigen  wird,  durchaus  zu  dem  Bilde,  das  wir  uns  von  diesem  pachomia- 
nischen  Mönche  machen  können.  Hier  sei  gleich  darauf  hingewiesen,  daß 
seine  Antwort  auf  die  Frage  2)  in  ihren  Aussagen  über  den  milden  Charakter 
des  Pachomius,  wie  Crum  bereits  gesehen  hat  (S.  64  Anm.  6  und  S.  65 
Anm.  7),  mit  den  Lebensbeschreibungen  des  Pachomius  übereinstimmt1). 


!)  Die  bisher  publizierten  griechischen  Vitae  Pachomii  sind  in  der  Bibi,  hagiogr.  graeca2, 
Brüssel  1909,  die  lateinischen  und  orientalischen  in  der  Bibi,  hagiogr.  latina,  (ebda.  1898  ff.) 
bezw.  orientalis  (ebda  1910)  der  Bollandisten  verzeichnet.  Die  Anlage  dieser  drei  Biblio¬ 
graphien  ist  alphabetisch.  Die  orientalischen  Texte  sind  inzwischen  durch  Crum  mit  zwei 
koptischen  vermehrt  worden,  einem  kurzen  Fragment  aus  einer  Vita  oder  einem  Enkomion 
Pachomii  und  einem  umfangreichen  Bruchstück  einer  Vita  Pachomii  et  Theodori  (Theological 
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Seine  Angaben  über  die  etwas  ,frappante‘  Heilungsmethode  des  Pachomius 
(S.  62 f.)  finden  sich  allerdings  sonst  nirgends1);  gerade  diese  sehr  realistisch 
lautenden  Angaben  tragen  aber  den  Stempel  geschichtlicher  Wirklichkeit  an 
sich  und  fehlen  wohl  aus  diesem  Grunde  in  den  Yitae  des  Pachomius,  die 
den  Gepflogenheiten  der  Hagiographie  entsprechend  ein  bereits  idealisiertes 
Bild  ihres  Helden  zeichnen. 

Yon  den  Fragen  und  Antworten  aus  läßt  sich  somit  kein  Grund  ge¬ 
winnen,  um  sie  von  dem  geschichtlichen  Zusammenhang,  in  den  sie  der 
Toranstehende  Bericht  hineinstellt,  abzulösen  und  den  Bericht  selbst  als 
eine  literarische  Einkleidung  zu  betrachten;  sie  rechtfertigen  vielmehr  die 
Annahme,  daß  ihnen  ein  tatsächlich  zwischen  den  genannten  Personen  ge¬ 
führter  Dialog  zugrunde  liegt.  Dieses  Resultat  wird  bekräftigt  durch  die 
zu  Beginn  des  Gespräches  stehende  Notiz,  daß  ein  gewisser  Ulpius  aus 
Panopolis  dem  Horsiesius  als  Dolmetscher  diente  (S.  60);  denn  es  ist  bezeugt, 
daß  auch  Pachomius  und  sein  Schüler  Theodoras  Dolmetscher  in  ihren 
Diensten  hatten 2).  Ich  weise  endlich  noch  darauf  hin,  daß  derartige  Gespräche 
pachomianischer  Mönche  auf  Nilfahrten  an  der  Tagesordnung  gewesen  zu 
sein  scheinen3). 

2.  Fassen  wir  nun  den  Bericht  selbst  ins  Auge,  so  fragt  es  sich 
zunächst,  ob  die  Rolle,  die  Theophilus  von  Alexandrien  darin  spielt, 
mit  den  Nachrichten,  die  wir  über  sein  Verhältnis  zum  ägyptischen  Mönchtum 
besitzen,  entspricht,  und  ob  die  darin  stehenden  zwei  Briefe  desselben  den 
Anspruch  auf  Echtheit  erheben  können.  Beide  Fragen  sind  zu  bejahen. 

Die  Erzbischöfe  von  Alexandrien  nahmen  zu  dem  ägyptischen  Ana- 
choreten-  und  Cönobitentum  von  Anfang  an  eine  freundliche  Stellung  ein4). 
Den  klassischen  Beweis  dafür  bildet  die  Yita  Antonii  des  Athanasius,  deren 


Texts  from  Coptic  Papiri,  in  Anecdota  Oxoniensia,  Semitic  Series,  Part  XII,  Oxford  1913, 
S.  86—94;  94—161,  mit  einem  Appendix  über  die  arabischen  und  koptischen  Rezensionen 
der  Vita  Pachomii  S.  171 — 193).  —  Für  das  genealogische  Verhältnis  dieser  Vitae  vgl.  P. 
Ladeuze,  Etüde  sur  le  cenobitisme  pachomien  pendant  le  IVe  siede  et  la  premiere  moitie 
du  Ve,  Paris  u.  Löwen  1898,  S.  1—78,  dessen  Resultaten  St.  Schiwietz,  Das  morgen¬ 
ländische  Mönchtum  I,  Mainz  1904,  S.  119—148  sich  im  wesentlichen  anschließt.  Darnach 
ist  die  griechische  Vita  mit  dem  Incipit  '0  \6yoc;  (=  C),  Acta  Sanctorum  Maii  III,  *25 — *51 
die  älteste  derselben.  —  Die  griechischen  Texte  sind  noch  nicht  alle  ediert,  wie  ich  andern 
Ortes  zeigen  werde.  Es  scheint  mir  aber  sicher,  daß  die  unedierten  griechischen  Texte 
das  Resultat  von  Ladeuze  nicht  umstoßen  werden. 

*)  so  Cr  um  S.  63  Anm.  5. 

2)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  133,  159.  In  dem  Briefe  des  Bischofes  Ammon  an  Theophilus 
v.  Alex.  (vgl.  unten  S.  137)  Kap.  4  werden  Theodorus  und  nach  dessen  Tod  ein  gewisser 
Ausonius  als  solche  erwähnt.  Daraus  ergibt  sich  keine  Schwierigkeit;  denn  der  Bericht  des 
Ammon  bezieht  sich  auf  eine  viel  frühere  Zeit. 

3)  Vgl.  die  Vita  C  des  Pachomius,  n.  78,  Acta  SS.  Maii  III  *45. 

4)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  303 ff. 
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Echtheit  in  der  Gegenwart  von  allen  Seiten  anerkannt  wird1),  und  durch 
die  der  erste  Organisator  des  Eremitenwesens  in  der  Thebais  in  das  helle 
Licht  der  Geschichte  gestellt  erscheint.  Wie  mit  Antonius,  so  kam  Athanasius 
auch  in  persönliche  Berührung  mit  Pachomius,  dem  Begründer  des  Cönobiten- 
tums  in  der  Thebais,  anläßlich  einer  Rundreise  in  der  Thebais  i.  J.  330, 
hei  welcher  er  Tahennesi,  das  erste  Kloster  des  Pachomius,  besuchte2)- 
Seine  Beziehungen  zu  den  Nachfolgern  von  Pachomius  werden  uns  noch 
weiter  unten  beschäftigen. 

Ich  gehe  gleich  zu  Theophilus  über,  da  wir  keine  näheren  Nachrichten 
über  das  Yerhältnis  der  ersten  zwei  Nachfolger  der  Athanasius,  Petrus  II 
(373 — 381)  und  Timotheus  (381 — 385)  zu  den  ägyptischen  Mönchen  haben. 
Unter  Theophilus  trat  ein  Umschwung  ein.  Sein  bekanntes  gewalttätiges 
Vorgehen  gegen  die  sog.  vier  langen  Brüder,  d.  h.  die  Mönche  von  Nitria 
Ammonius,  Dioskurus,  Euthymius  und  Eusebius,  die  leibliche  Brüder  waren 
und  ihrer  ungewöhnlichen  Körpergröße  wegen  diese  Bezeichnung  bekamen, 
sowie  gegen  die  nitrischen  Mönche  überhaupt  in  den  Jahren  399 — 403  dürfen 
jedoch  nicht  dahin  gedeutet  werden,  daß  er  ein  Gegner  des  ägyptischen 
Mönchtums  überhaupt  gewesen  sei.  Theophilus  verfolgte  die  origenistisch  ge¬ 
sinnten  Mönche  der  nitrischen  Berge,  um  den  Mönchen  der  sketischen  Wüste 
zu  gefallen,  gegen  deren  naiven  Anthropomophismus  in  der  Gotteslehre  er 
sich  anfänglich  erhob,  die  ihn  aber  mit  Hilfe  ihrer  Knüttel  zur  Verfolgung 
des  Origenes  und  seiner  Anhänger  zu  bestimmen  wußten.  Vor  diesen  Wirren 
waren  die  vier  langen  Brüder  in  hohem  Ansehen  bei  ihm  gestanden :  Dioskorus 
hatte  er  zum  Bischof  von  Klein-Hermopolis,  Euthymius  und  Eusebius  zu 
Ökonomen  der  alexandrinischen  Kirche  bestellt  und  Ammonius  war  der 
Weihe  zum  Bischof  nur  dadurch  entgangen,  daß  er  sich  das  rechte  Ohr 
abschnitt3).  Die  pachomianischen  Mönche  wurden  nun  in  jene  Wirren  nicht 
hineingezogen :  sie  waren  viel  zu  ungebildet  um  an  den  Schriften  des  Origenes 
Geschmack  zu  finden4);  sie  waren  aber  vernünftig  genug,  um  sich  nicht 
Gott  nach  ihrem  Ebenhilde  vorzustellen,  wie  die  sketischen  Mönche  es 
taten!  Theophilus  stand  in  guten  Beziehungen  zu  ihnen.  Das  erhellt  aus 
der  Nachricht  in  dem  von  Zoega  publizierten  koptischen  Fragment  einer 
Geschichte  Alexandriens,  daß  er  die  Pachomianer  veranlaßte,  nach  der  Zer- 


9  Vgl.  O.  Bardenhewer,  Geschichte  der  altkirchl.  Literatur  III,  Freiburg  1912,  S.  56. 
R.  Reitzenstein,  Des  Athanasius  Werk  über  das  Leben  des  Antonius.  Sitzungsberichte 
der  Heidelberger  Akad.  d.  W.  Philos.  hist.  Kl.,  Jahrgang  1914,  8.  Abhandl. 

2)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  65. 

3)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  310ff. 

4)  Pachomius  war  ein  heftiger  Gegner  des  Origenes.  Vgl.  die  Paralipomena  de  Pachomio 

et  Theodoro,  Acta  SS.  Maii  III  *53,  wo  der  milde  Mann  zwei  Gäste  mit  den  Worten  anfährt : 
ö\a  xd  ßißXia  Qprfevouq  ä  Xaßövxei;  eiq  xöv  rroxaiaov  pixpaTe  Kai  pr|K^xi  BeXpaaxe  äva- 

fvujvai  auxa. 
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Störung  des  Serapeum  in  Canopus  eine  Niederlassung  zu  gründen1).  Noch 
beweiskräftiger  ist  eine  zweite  Nachricht.  Aus  dem  zwischen  385—401  an 
Theophilus  gerichteten  Briefe  des  Bischofes  Ammon 2),  dessen  Echtheit  und 
Glaubwürdigkeit  sicher  steht,  erfahren  wir,  daß  er  von  dem  Patriarchen 
aufgefordert  wurde,  ihm  einen  Bericht  über  seinen  Aufenthalt  in  dem  Kloster 
Fäu  und  über  den  Abt  Theodorus  zu  erstatten.  Ammon  war  nämlich  sechs 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Pachomius  in  jenes  Kloster  eingetreten  und  hatte 
drei  Jahre  unter  Theodorus  in  demselben  geweilt,  bevor  er  sich  nach  den 
nitrischen  Bergen  begab ;  sein  Bericht,  der  eine  Art  Biographie  des  Theodorus 
darstellt,  wird  daher  zu  den  besten  Quellenschriften  über  die  Pachomianer 
gerechnet3).  Das  Antwortschreiben  des  Theophilus  ist  noch  erhalten4).  Es 
ist  sehr  kurz,  läßt  aber  die  hohe  Verehrung  des  Erzbischofes  für  Theodorus 
um  so  stärker  hervortreten.  Dazu  kommen  einige  weitere  Nachrichten  in 
den  Apophthegmata  Patrum,  die  sein  Verhältnis  zur  ägyptischen  Mönchs¬ 
welt  in  ein  sehr  günstiges  Licht  stellen5). 

Die  Angabe  unseres  Berichtes  über  eine  von  Theophilus  an  Horsiesius 
ergangene  Einladung  und  über  den  ehrenvollen  Empfang,  den  er  ihm  be¬ 
reitete,  hat  somit  nichts  LTn wahrscheinliches.  Gegen  Ton  und  Inhalt  der 
beiden  kurzen  Gespräche  zwischen  ihnen  (S.  43 — 45;  49 — 53)  erhebt  sich 
auch  kein  Bedenken6).  Die  Angabe  am  Schlüsse  des  letzteren,  Theophilus 
habe  Horsiesius  die  Weihe  angeboten,  stimmt  zu  anderweitigen  Nachrichten, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  Theophilus  viele  Mönche  zu  Bischöfen  ordinierte 7 8), 
wie  es  Parallelen  genug  gibt  zu  der  ablehnenden  Haltung  des  Horsiesius 
(S.  53),  wenn  er  auch  nicht  so  weit  ging  wie  der  vorhin  erwähnte  Am  monius ! h) 

Was  nun  die  in  dem  Berichte  enthaltenen  Briefe  des  Theophilus 
betrifft,  den  einen  an  Horsiesius  (S.  38 — 41),  den  andern  an  die  Mönche  des 


J)  Ladeuze  a.  a.  0.  S.  202. 

2)  Acta  SS.  Maii  III  *63-*71. 

3)  Grützmacher,  Pachomius  u.  das  älteste  Klosterleben,  Freiburg  u.  Leipzig  1896,  S.  13. 
Ladeuze  a.  a.  0.  S.  108 ff. 

4)  Acta  SS.  a.  a.  0.  S.  *71.  Auch  bei  Migne,  Patr.  gr.  65,  61. 

5)  Migne,  Patr.  gr.  65,  89,  96f.,  221.  Vgl.  insbes.  den  Abschnitt  uepi  OeoqpiXou  apxi- 
€tti0köttou  (S.  197  —  201),  in  dem  eine  ganz  ähnliche  Einladung  des  Theophilus  an  Mönche, 
nach  Alexandrien  zu  kommen  i'va  noipcn^  euxpv,  erwähnt  wird  (S.  200  A).  —  Derselbe  Usus 
wird  in  dem  Abschnitt  über  Pambo  in  bezug  auf  Athanasius  v.  Alex,  bezeugt  (S.  369). 

6)  Eine  Parallele  zu  S.  45,  wo  Theophilus  von  Horsiesius  mit  der  Sonne  verglichen 
wird,  bieten  die  Apophthegmata  Patrum  mit  der  gegenseitigen  Begrüßung  von  Hilarion  und 
Antonius:  Kai  Xeyei  auxw  ö  aßßä<; Ävxdmoi; •  ,,Ka\üu<^  r)X0e<;,  ö  £uua(pöpo<;  6  rrpcu i'  avaxeXXujv.“  Kai 
eiTrev  auxüj  ö  'IXapiuuv  •  ,,eipf]vri  aoi,  ö  axuXo<;  xoö  qpuuxö<;,  ö  xpv  oiKoupevpv  qpumlujv“  (Migne 
a.  a.  0.  S.  241). 


7)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  312 f. 

8)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  314f.  gibt  einige  Beispiele.  Vgl.  auch  die  Apophthegmata 
Patrum  über  den  Mönch  Isaac  (Migne  a.  a.  0.  S.  224),  Makarius  den  Ägyptier  (S.  257),  den 
Mönch  Matoes  (S.  292).  Das  Sichsträuben  gegen  die  Bischofs-  und  Priesterweihe  gehörte  im 
christlichen  Altertum  zum  guten  Ton. 
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pachomianischen  Hauptklosters  Fäu  (S.  53 — 59),  so  kann  der  Umstand, 
daß  die  griechische  Überlieferung  nichts  davon  weiß,  gegen  ihre  Echtheit 
nicht  geltend  gemacht  werden.  Der  literarische  Nachlaß  dieses  Mannes, 
dessen  Stärke  nicht  in  der  Theologie,  sondern  in  der  Verfolgung  einer  rück-  . 
sichtslos  egoistischen  Kirchenpolitik  lag,  scheint  von  Anfang  an  nicht  umfang¬ 
reich  gewesen  zu  sein1)-  Im  griechischen  Urtexte  ist  auf  jeden  Fall  wenig 
davon  erhalten  geblieben;  sein  Vorgehen  gegen  die  nitrischen  Mönche  und 
noch  mehr  sein  Kampf  gegen  den  von  den  Byzantinern  hoch  verehrten 
Johannes  Chrysostomus  blieben  nicht  un gerächt.  Eine  größere  Anzahl  von 
Schriften,  Briefen  und  Predigten,  die  in  den  christlich-orientalischen  Literaturen 
unter  seinem  Namen  überliefert  sind,  hat  Crum  (ob.  S.  XVI — XVIII)  zusam¬ 
mengestellt.  Darunter  befindet  sich  ein  Brief,  der  in  der  syrischen  Legende 
des  pachomianischen  Mönches  Sarapion  steht  und  sich  als  ein  Trostbrief  des 
Theophilus  ausgibt,  den  dieser  anläßlich  des  Todes  Sarapions  an  seine 
Klosterbrüder  richtete.  Sowohl  F.  Nau,  der  diesen  Brief  jüngst  veröffent¬ 
lichte  2),  als  Crum  (ob.  S.  XVI)  ist  geneigt,  ihn  als  echt  anzuerkennen :  Nau 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Verfasser  der  Legende  lauter  ältere  Dokumente 
benutzt  hat,  Crum  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  zweiten  Briefe  in  unserem 
Berichte.  Diese  Ähnlichkeit  besteht  in  der  Tat  und  zwar  sowohl  in  stilistischer 
als  in  inhaltlicher  Beziehung.  Beiderseits  bewegt  sich  der  Briefschreiber 
in  Antithesen,  in  denen  er  Irdisches  und  Himmlisches,  Arbeit  hienieden  und 
Lohn  im  Jenseits  einander  gegenüberstellt.  Inhaltlich  nimmt  sich  der  größte 
Teil  des  zweiten  Briefes  in  unserm  Bericht  aus  wie  eine  nähere  Ausführung 
des  Gedankens  in  dem  Briefe  der  Sarapionlegende  von  den  himmlischen 
Freuden  als  Entgelt  für  die  irdischen  Leiden3). 


9  Vgl.  O.  Bardenhewer  a.  a.  0.  S.  115 — 117.  Eine  Hs.  des  Archivo  historico  von 
Toledo  enthält  einen  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  benützten  Apparat  zu  einer  Ausgabe  seiner 
Schriften  mit  griechischen  und  syrischen  Texten.  Vgl.  Ch.  Ruelle,  Rapports  sur  une  mission 
.  .  .  .  en  Espagne.  Archives  des  missions  scientifiques  III,  2  (1875)  S.  505,  587  f. 

2)  Une  lettre  de  Theophile,  Patriarche  d’Alexandrie,  d’apres  la  legende  de  Serapion  le 
Sindonite,  Revue  de  FOrient  chretien,  2e  Serie,  9  (1914)  103—105. 

3)  Um  den  Vergleich  zu  erleichtern,  seien  die  Hauptstellen  des  von  F.  Nau  edierten 
Briefes  angemerkt:  „Brüder,  der  große  Mann  hat  die  Welt  verloren  und  der  große  Greis 
hat  den  Himmel  gefunden.  Der  berühmte  Gerechte  ist  gestorben  für  die  Erde  und  der 
Geistesmann  ist  den  Chören  der  Engel  zugesellt  worden  (Vgl.  dazu  ob.  S.  57  den  Hinweis  auf 
die  Engel).  Die  Irdischen  haben  den  verloren,  den  sie  nicht  suchten,  und  die  Himmlischen 
haben  den  gefunden,  den  sie  wollten.  Die  Erde  ist  seiner  Lehre  beraubt  worden  und  der 
Himmel  hat  sich  seiner  Krönung  erfreut  (Vgl.  dazu  ob.  S.  57  den  Hinweis  auf  die  Krone  Christi). 
Die  Menschen,  die  seines  Umganges  verlustig  gingen,  trauern,  und  die  Engel,  in  deren 
Chöre  er  aufgenommen  wurde,  freuen  sich  ....  So  trauert  denn  nicht,  Brüder,  daß  er  den 
Leib  der  Leiden  verlassen  hat  für  das  Land  der  Freude.  Trauert  vielmehr,  wenn  ihr  seines 
Anblickes  in  der  Stadt,  die  im  Himmel  ist,  beraubt  werdet.“  (Aus  dem  Französischen  über¬ 
setzt).  —  Ähnliche  Antithesen  kehren  wieder  in  der  Predigt  vom  Kreuze  und  dem  Schächer, 
die  Theophilus  in  einem  Turiner  Papyrusfragment  zugeschrieben  wird  (ed.  C.  Tischendorf, 
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Nun  hängt  der  zweite  Brief  unseres  Berichtes  mit  dem  ersten  sowohl 
stilistisch  als  inhaltlich  so  nahe  zusammen,  daß  das  Urteil  über  Echtheit 
oder  Unechtheit  für  beide  gelten  muß.  Man  beachte  insbesondere  die 
Anspielung  im  zweiten  (S.  55)  auf  die  Veranlassung  der  im  ersten  ent¬ 
haltenen  Einladung  an  Horsiesius  und  die  in  beiden  Briefen  vorkom¬ 
mende  Erwähnung  Johannes  des  Täufers  (S.  39  f. ;  54  f.),  die  jedesmal 
sinngemäß  angebracht  erscheint.  Für  die  Echtheit  des  ersten  Briefes  spricht 
aber  ohne  Zweifel  die  Aufforderung  an  Horsiesius,  den  Bios  von  Pachomius 
und  Theodoras  mitzubringen  (S.  41);  denn  (abgesehen  davon,  daß  eine  so 
konkrete  Einzelheit  nicht  leicht  zu  erfiuden  ist)  diese  Aufforderung  spielt 
in  dem  Berichte  gar  keine  weitere  Rolle,  wäre  somit  in  einem  unterscho¬ 
benen  Schriftstück  völlig  zwecklos.  In  einem  echten  Briefe  des  Theophilus 
erklärt  sie  sich  aber  vollkommen  befriedigend  und  zwar  gerade  mit  dem 
Nachdruck,  den  er  auf  Theodoras  legt,  aus  der  Verehrung  des  Erzbisehofes 
für  den  Schüler  des  Pachomius,  die  seine  oben  erwähnte  Antwort  an  den 
Bischof  Ammon  bezeugt.  AVelche  Vita  Pachomii  et  Theodori  hier  gemeint 
ist,  kann  leider  nicht  festgestellt  werden ;  es  liegt  aber  die  Annahme  nahe, 
daß  Theophilus  eher  eine  griechische  als  eine  koptische  im  Auge  hatte. 
Da  nun  nach  den  Resultaten  der  Untersuchungen  von  Ladeuze  und  Schiwietz 
die  Vita  C  vor  dem  Regierungsantritt  des  Theophilus  schon  geschrieben  war 
und  da  sie  in  ihrem  letzten  Teile  sich  mit  Theodoras  beschäftigt,  so  kann  es 
sich  hier  um  so  eher  um  sie  handeln,  als  sie  nicht  lange  vorher  verfaßt  wurde1). 

3.  Die  Hauptperson  in  dem  ersten  Stücke  ist  jedoch  nicht  Theophilus, 
sondern  der  Archimandrit  Horsiesius.  Über  diesen  zweiten  Nachfolger 
des  Pachomius  sind  wir  weit  weniger  unterrichtet  als  über  seinen  großen 
Meister.  Aus  der  ältesten  griechischen  Pachomius- Vita2)  und  ihren  koptischen 
Parallelen  erfahren  wir  aber,  daß  er  zunächst  der  Abt  des  dritten  Klosters 
war,  das  Pachomius  in  Schenesit  unweit  Tabennesi  und  Fäu  am  Ostufer 


Anecd.  sacra  et  profana,  Leipzig  1861,  S.  121 — 124):  „Rex  iustitiae  tulit  cliadema  regni,  ini- 
mici  eius  humiliati  sunt  sub  pedibus  eius.  Suavis  eius  odor  bene  ölet  super  altare  salutis ; 
cessavit  foetor  in  odore  unguenti  eius  (Vgl.  dazu  ob.  S.  57  :  an  Stelle  des  Geruchs  des  Fastens  .  .  . 
der  Wohlgeruch  des  Altars).  Leo  robustus  surrexit  ex  silva;  ferae  omnes  absconderunt  se 
in  antris  eius  .  .  .  Particeps  mecum  fuisti  doloris  crucis ;  parliceps  mecum  eris  cum  gaudio 
regni  mei.  Glorificasti  me  in  medio  hominum  carnalium  peccatorum ;  ego  etiam  te  glorificabo 
in  medio  angelorum“  etc.  Ich  weiß  nicht,  ob  dieses  Fragment  mit  Nr.  4  in  dem  Grum’schen 
Verzeichnis  (S.  XVI)  identisch  ist,  da  die  von  ihm  zitierte  Publikation  von  Rossi  mir  nicht 
zugänglich  ist.  — -  Derselbe  Parallelismus  kommt  auch  in  den  griechischen  Fragmenten  aus 
den  Osterfestbriefen  des  Theophilus  zum  Vorschein  (Migne,  Patr.  gr.  65,  53 — 60;  Fr.  Diekamp, 
Doctrina  Patrum  de  incarnatione,  Münster  1907,  S.  180 — 183),  ist  aber  hier  durch  die  zwei 
auf  Christus  bezüglichen  Prädikatenserien  innerlich  begründet. 

*)  Vgl.  Schiewitz  a.  a.  0.  S.  135,  der  sie  etwas  später  (ungefähr  20 — 30  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Pachomius)  datiert  als  Ladeuze  a.  a.  0.  S.  75  ff.  (vor  dem  Tod  des  Athanasius, 
somit  vor  373). 

2)  n.  76,  Acta  SS.  Maii  III, *  *45. 
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des  Nil  gründete.  Als  Petronius,  der  erste  Nachfolger  des  Pachomius,  der 
schon  bei  seiner  Ernennung  zum  Generalabt  schwer  krank  daniederlag,  sich 
dem  Tode  nahe  fühlte,  bezeichnete  er  Horsiesius  zu  seinem  Nachfolger1). 
Horsiesius  trat  somit  sein  Amt  als  Generalabt  der  pachomianisehen  Klöster 
noch  in  dem  Todesjahre  des  Pachomius  an  (t  9.  Mai  346).  In  demselben 
Jahre  kam  er  in  Berührung  mit  Athanasius  von  Alexandrien,  dem  bei  seiner 
Rückkehr  aus  seinem  zweiten  Exil  sowohl  der  Tod  des  Petronius  als  die 
Erhebung  des  Horsiesius  zum  Generalabt  gemeldet  wurde2).  Die  heim¬ 
kehrenden  Pachomianer  konnten  ihm  einen  Brief  von  Athanasius  mitbringen, 
der  nicht  erhalten  ist3). 

Die  erwähnte  Yifca  des  Pachomius  erweist  sich  als  eine  zuverlässige 
Quelle  durch  die  ungeschminkte  Nachricht,  daß  einige  Jahre  nach  dem 
Amtsantritt  des  Horsiesius  eine  schismatische  Bewegung  sich  innerhalb  der 
pachomianisehen  Klöster  erhob,  die  Horsiesius  bewog  Theodorus,  den  Lieb¬ 
lingsschüler  des  Pachomius,  zum  Koadjutor  zu  nehmen 4).  Yon  da  an  wendet 
sich  das  Plauptinteresse  der  Yita  dem  Wirken  Theodors  zu  bis  zu  dessen 
Tod,  der  am  27.  April  368  erfolgte,  und  erwähnt  nur  noch  ganz  kurz  am 
Schluß,  daß  Horsiesius  auf  den  Wunsch  des  Athanasius  die  Oberleitung 
der  Klöster  wieder  in  die  Hand  nahm5)  und  lange  Zeit  hindurch  (xpövov 
ttoXuv)  führte6).  Yom  Jahre  368  an  fehlt  jede  Nachricht  über  sein  ferneres 
Wirken.  In  diese  Lücke  tritt  nun  unser  Bericht,  der  aber  dadurch,  daß 
er  Horsiesius  erst  unter  der  Regierung  des  Theophilus  nach  Alexandrien 
kommen  läßt,  die  Geschichtlichkeit  dieser  Episode  von  vornherein  auszu¬ 
schließen  scheint.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Der  Bericht  enthält  selbst  eine 
willkommene  chronologische  Angabe.  Auf  die  Frage  des  Theophilus  an 
Horsiesius,  wie  viele  Jahre  er  Mönch  sei,  antwortet  dieser,  er  sei  es  schon 
66  Jahre  (S.  52).  Diese  Angabe  würde  die  genaue  Datierung  seines  Be¬ 
suches  in  Alexandrien  erlauben,  wenn  wir  sein  Geburtsjahr  kännten  oder 
wüßten,  in  welchem  Alter  er  bei  den  Pachomianern  eintrat,  wie  wir  das 
von  seinem  Koadjutor  Theodorus  wissen 7). 

Einiges  läßt  sich  aber  dennoch  aus  jener  Angabe  erschließen.  In  der 
Annahme,  daß  der  Besuch  in  dem  Jahre  386  stattfand,  ergibt  sich,  daß 


Ö  n.  75,  a.  a.  0.  S.  *44. 

2)  Schi  wie  tz  a.  a.  0.  S.  301  f. 

3)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  302. 

4)  n.  81,  a.  a.  0.  S.  *46. 

5)  Der  Brief  des  Athanasius,  worin  er  ihn  dazu  auffordert,  bildet  den  Schluß  der  Vita  C 
des  Pachomius,  n.  96,  a.  a.  0.  S.  *50  f.  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  26,  977  ff.  —  Die  Vita  G 
n.  92,  a.  a.  0.  S.  *-±9  teilt  einen  weiteren  kleinen  Brief  des  Athanasius  an  Horsiesius  mit. 
Er  steht  auch  bei  Migne  a.  a.  0.  S.  977. 

6)  n.  95,  a.  a.  0.  S.  *50. 

7)  Theodorus  war  damals  14  Jahre  alt.  Vgl.  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  161. 
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Horsiesius  damals  40  Jahre  Generalabt  und  daß  er  bereits  26  Jahre  Paclio- 
mianer  war,  als  er  es  wurde.  Somit  wäre  er  i.  J.  320  Schüler  des  Pachomius 
geworden.  Diese  Berechnung  führt  in  die  ersten  Jahre  der  Klostergründungen 
des  Pachomius,  der  erst  i.  J.  314  mit  Christen  in  Berührung  kam1).  Nun  darf 
aber  angenommen  werden,  daß  Horsiesius  sich  noch  in  jugendlichem  Alter 
an  Pachomius  anschloß ;  denn  die  Yita  Pachomii  erinnert  bei  Anlaß  seiner 
Erhebung  zum  Nachfolger  des  Petronius  daran,  daß  zur  Zeit,  als  Pachomius 
ihn  zum  Abte  von  Schenesit  bestellte,  einige  Brüder  wegen  seiner  Jugend 
gegen  diese  Erhebung  gemurrt  hätten2).  Bei  seinem  Eintritt  in  das  Kloster 
mag  somit  Horsiesius  nicht  viel  älter  als  Theodoras  gewesen  sein.  Somit 
ergibt  sich,  daß  er  bei  seiner  Fahrt  nach  Alexandrien  etwa  80  Jahre  alt 
war,  wenn  diese  in  das  Jahr  386  fiel.  Es  scheint  aber  in  der  Tat,  daß  sein 
Besuch  ganz  in  den  Anfang  der  Regierung  des  Theophilus  zu  setzen  ist ; 
denn  bei  der  Angabe  des  Grundes,  weshalb  er  ihn  nach  Alexandrien  habe 
kommen  lassen,  spricht  Theophilus  davon,  daß  die  Einsegnung  des  Tauf¬ 
wassers  durch  die  Lichtrute  sich  von  jeher  unter  seinen  Vätern  ereignet 
habe  (S.  46),  und  vorher  hatte  er  gesagt  (S.  45),  daß  er  ihn  schon  oft  habe 
besuchen  wollen,  daß  aber  die  Regierung  der  Diözese  ihn  nicht  für  würdig 
befunden  habe 3).  Für  beide  Äußerungen  wäre  eine  andere  Begründung  zu 
erwarten,  wenn  ein  späteres  Regierungsjahr  des  Theophilus  in  Frage  käme. 
Bei  der  Langlebigkeit,  die  für  mehrere  Mönche  Ägyptens  aus  dem  4.  und  5.  Jahr¬ 
hundert  bezeugt  ist,  kann  auf  jeden  Fall  aus  der  Verlegung  der  Fahrt  des 
Horsiesius  nach  Alexandrien  in  die  Regierungszeit  des  Theophilus  kein  ernstes 
Argument  gegen  die  Geschichtlichkeit  unseres  Berichtes  gewonnen  werden. 

4.  Zur  Leugnung  derselben  können  somit  nur  innere  Gründe  be¬ 
rechtigen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  nun  der  Anlaß  der  Einladung  an 
Horsiesius,  das  Ausbleiben  der  Lichtrute  bei  der  Weihe  des  Taufwassers, 
bezw.  das  Erscheinen  derselben  bei  seiner  Anwesenheit  den  legendären 
Charakter  des  Berichtes  zur  Genüge  darzutun.  In  den  griechischen  und 
orientalischen  liturgischen  Texten  (von  den  lateinischen  ganz  zu  schweigen) 
findet  sich  meines  Wissens  nirgends  eine  Andeutung  auf  einen  derartigen 
Vorgang  bei  der  Weihe  des  Taufwassers,  der  mit  der  offiziellen  kirchlichen 
Liturgie  sicher  nichts  zu  tun  hat.  Wie  Crum  bereits  festgestellt  hat  (S.  40 
Anm.  5),  wird  diese  Episode  in  der  von  dem  Bischöfe  Severus  von  Ascli- 
munein  im  10.  Jahrh.  verfaßten  alexandrinischen  Patriarchenchronik  kurz 


*)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  150ff. 

2)  n.  76,  a.  a.  0.  S.  *45:  y<WTu£ovtijuv  tivujv  uepi  aurou  db<;  veoqputou  övrot;  Trpö<;  xr]v 
xaHiv.  Aus  der  Zurechtweisung  derselben  durch  Pachomius  ergibt  sich,  daß  es  sich  hier 
um  seine  physische,  nicht  etwa  um  seine  klösterliche  Jugend  handelt. 

3)  Hier  ist  die  in  der  Anmerk.  6  gegebene  wörtliche  Übersetzung  des  Koptischen  in  den 
Text  einzusetzen. 


142 


erzählt1).  Damit  erhält  sie  aber  keine  neue  Beglaubigung,  denn  diese  kurze 
Erzählung  beruht  offenbar  auf  unserm  Berichte 2).  Eine  deutliche  Anspielung 
auf  denselben  steht  auch  in  dem  von  E.  Amelineau  herausgegebenen  Frag¬ 
ment  einer  saudischen  Yita  des  Johannes  Kolobos  von  Siut,  der  darin  von 
Theophilus  spricht  als  von  dem  großen  Hirten  und  Leiter  der  Seelen,  dessen 
Wohlgeruch  bis  zum  Ende  der  bewohnten  Erde  gedrungen  sei,  der  Visionen 
und  wunderbare  Offenbarungen  in  der  Kirche  des  hl.  Baptisteriums  hatte 3). 
Der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Anspielung  erfolgt,  berechtigt  aber  m.  E. 
zur  Annahme,  daß  sie  ebenfalls  auf  unserem  Berichte  beruht4).  Nun  ist  es  aller- 


*)  History  of  the  Patriarchs  of  the  Coptic  Church  of  Alexandria.  Arabic  text  edited, 
translated  and  annotated  by  B.  Evetts.  Patrol.  Orient.  I  (Paris  1906)  S.  427.  —  Severus 
Ben  El  Moqaffa‘,  Historia  patriarchar.  Alexandrinor.,  ed.  Chr.  Fr.  Seybold,  Corpus  scriptor. 
christianor.  orientalium.  Scriptores  arabici.  Series  3,  Tom.  9,  fase.  1  (1904) ;  2  (1910)  (bisher 
ohne  Einleitung  und  ohne  Übersetzung). 

2)  Das  geht  aus  dem  Texte  der  Patriarchenchronik  klar  hervor,  deren  Quellen  übrigens 
die  griechischen  und  koptischen  Dokumente  bildeten,  die  Severus  in  den  ägyptischen  Klöstern 
vorfand.  Severus  scheint  aber  eine  etwas  abweichende  Rezension  derselben  benutzt  zu 
haben;  denn  er  gibt  „die  Nachbarschaft  von  Aschmunein“  als  den  Ort  an,  in  dem  sich 
Horsiesius  damals  befand,  und  bestimmt  dieWeihe,  die  Theophilus  ihm  anbot  (ob.  S.  53),  näher- 
hin  als  die  Priesterweihe.  Beide  Angaben  können  aber  auch  auf  Konjekturen  des  Verfassers 
beruhen.  Die  Verwechslung  mit  dem  sketischen  Diakon  Arsenius  (vgl.  ob.  S.  40  Anm.  5)  wird  wohl 
auch  auf  seine  Kosten  kommen,  da  sie  auch  in  der  ältesten,  i.  J.  1266  geschriebenen  Ham¬ 
burger  Hs.  der  Chronik  steht,  nach  der  Chr.  Fr.  Seybold  sie  nochmals  ediert  hat  (Ver¬ 
öffentlichungen  aus  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  Band  3,  Hamburg  1912),  hier  allerdings 
ohne  die  Bezeichnung  „Diakon“. 

3)  Monuments  pour  servir  ä  l’histoire  de  l’Egypte  chretienne.  Histoire  des  monasteres 
de  la  Basse-Egypte,  in  Annales  du  Musee  Guimet  XXV,  Paris  1894,  S.  415.  Vgl.  oben  S.  IX 
Anm.  3. 

4)  Soweit  aus  dem  fragmentarischen  Zustande  dieses  Textes  (S.  414 — 425)  ersichtlich  ist, 
bildet  er  eine  volle  Parallele  zu  unserem  Bericht  (S.  41  ff.).  Wie  in  diesem  so  werden  auch  hier 
Diakonen  zu  Johannes  Kolobos  gesandt,  um  ihn  einzuladen  nach  Alexandrien  zu  kommen, 
und  ihm  einen  Brief  des  Erzbischof  es  zu  überbringen.  Das  Fragment  setzt  ein  in  dem  Augen¬ 
blick,  in  dem  die  Diakonen  schon  bei  ihm  sind.  Beim  Empfang  des  Briefes  küßt  er  ihn 
und  spricht:  „Werbin  ich,  daß  der  Herr  nach  mir  schickt“  (Parallele  zu  S.  42).  Wie  in  unserem 
Berichte  fahren  sie  auf  einem  Boot  nach  Alexandrien,  wo  sie  von  Theophilus  empfangen 
werden.  Das  Fragment  unterscheidet  sich  aber  zu  seinen  Ungunsten  von  unserem  Berichte 
dadurch,  daß  es  offenbar  legendenhafte  Züge  aufweist.  Johannes  Kolobos  dient  zuerst  den  Dia¬ 
konen  wie  ein  Sklave  und  gibt  sich  ihnen  erst  nachher  zu  erkennen.  Von  den  Brüdern  wird 
ein  umständlicher  Abschied  genommen.  Auf  der  Fahrt  nach  Alexandrien  ereignet  sich  ein 
ausführlich  geschildertes  Wunder:  Johannes  Kolobos  befreit  einen  Mann  aus  dem  Rachen 
eines  Krokodils,  das  dabei  verendet;  er  erweckt  es  wieder  zum  Leben,  es  wird  zahm  wie 
ein  Lamm  und  begleitet  ihn  bis  nach  Alexandrien !  Der  Empfang  des  Johannes  in  Alexandrien 
gestaltet  sich  viel  großartiger  als  in  unserem  Bericht.  Fast  die  ganze  Stadt  beteiligt  sich 
daran;  Psalmen  werden  gesungen;  die  Stadtvorsteher,  die  Reichen  und  Armen  versammeln 
sich  in  der  Kirche,  um  den  Segen  des  Johannes  zu  erhalten.  Die  Parallelstelle  in  unserm 
Bericht  (S.  42  f.)  sticht  in  ihrer  Einfachheit  vorteilhaft  davon  ab.  —  Die  in  demselben  Band 
(S.  316—410)  edierte  vollständige  boheirische  Vita  des  Johannes  Kolobos  von  Zacharias, 
Bischof  v.  Sakha  um  die  Wende  des  8.  Jahrh.,  berichtet  ganz  kurz  über  die  Einladung  und 
Ankunft  des  Mönches  (S.  383 f.).  Wir  lernen  aber  hier  die  Veranlassung  derselben  kennen: 
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dings  sehr  auffallend,  daß  gerade  der  Kirchenpolitiker  Theophilus  mit  einem 
derartigen  Vorgang  in  Verbindung  gebracht  wird.  Der  mystische  Charakter 
desselben  kann  jedoch  nicht  als  ausschlaggebender  Grund  für  die  Ein¬ 
schätzung  des  ganzen  Berichtes  als  einer  Legende  betrachtet  werden.  Der 
antike  Mensch  hatte  religiöse  Erlebnisse,  die  uns  gar  seltsam  anmuten, 
ohne  daß  wir  berechtigt  wären,  sie  aus  diesem  Grunde  für  erfunden  zu 
halten1).  Für  die  richtige  Würdigung  des  Berichtes  verdient  die  kühle 
Haltung  hervorgehoben  zu  werden,  die  Horsiesius  der  Lichterscheinung 
gegenüber  an  den  Tag  legt  (Theophilus  scheint  sie  allein  gesehen  zu  haben). 
Er  verliert  darüber  kein  Wort,  ja  er  fordert  den  Erzbischof  auf,  in  den 
liturgischen  Gebeten  dort  fortzufahren,  wo  er  früher  ausgesetzt  hatte  (S.  48), 
und  die  Zeremonie  wird  ohne  weiteren  Zwischenfall  zu  Ende  geführt. 

Wesentlich  anders  stünde  es,  wenn  der  Nachweis  erbracht  werden 
könnte,  daß  die  Aussagen  des  Horsiesius  in  den  zwei  Gesprächen  mit 
Theophilus  und  in  den  Antworten  auf  die  Fragen  der  beiden  Diakonen  mit 
anderweitig  sicher  beglaubigten  Anschauungen  desselben  in  Widerspruch 
stehen.  Nun  besitzen  wir  in  der  Übersetzung  des  Hieronymus  eine  Schrift 
des  Horsiesius,  an  deren  Echtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  eine  Doctrina  de 
institutione  monachorum 2).  In  derselben  konnte  ich  keine  Parallelstelle 
weder  zu  den  Gesprächen  mit  Theophilus  noch  zu  seinen  Antworten  an  die 
Diakonen  auffinden.  Das  erklärt  sich  aber  zur  Genüge  daraus,  daß  nur 
inner  klösterliche  Verhältnisse  darin  behandelt  werden,  zuerst  die  Pflichten 
der  Vorsteher  ihren  Untergebenen  gegenüber,  sodann  die  gemeinsamen 
Pflichten  des  klösterlichen  Lebens.  Die  Beziehungen  zur  Außenwelt,  ins- 

Theophilus  wünscht  für  das  von  ihm  erbaute  Martyrium  der  drei  Jünglinge  deren  Reliquien 
aus  Babylon  zu  erhalten.  Da  wird  ihm  von  einem  Engel  des  Herrn  geoffenbart:  „Niemand 
wird  diesen  Auftrag  tatsächlich  ausführen  können  als  der  heilige  Abt  Johannes  Kolobos.  der 
Priester  von  Siut.“  Die  Parallele  zu  S.  40  ist  evident.  —  Die  von  F.  Nau,  La  Version  syri- 
aque  de  l’histoire  de  Jean  le  Petit,  Revue  de  l’Orient  chretien,  2e  Serie,  t.  7  (1912)  347  ff. ; 
8  (1913)  53  ff.,  124  ff.,  283  ff. ;  9  (1914)  33—57  edierte  Vita  stimmt  mit  der  boheirischen  überein. 

*)  Einen  lehrreichen  Beleg  hiefür  bietet  der  seltsame  Kontrast,  den  wir  bei  Gregor  d.  Gr. 
(590 — 604)  wahrnehmen.  Die  zahlreichen  auf  die  Güter  der  römischen  Kirche  bezüglichen 
Schreiben,  die  sein  Registrum  epistolarum  enthält,  erweisen  ihn  als  ein  Verwaltungstalent 
ersten  Ranges,  und  dennoch  wimmeln  seine  ,Dialogi‘  von  Mirakeln  ungläubigster  Art,  die  er 
selbst  erlebt  oder  durch  glaubwürdige  Zeugen  erfahren  haben  will. 

2)  Migne,  Patr.  gr.  40,  869—894 ;  wiederholt  in  Migne,  Patr.  lat.  103,  453—476  als  Be¬ 
standteil  des  Codex  regularum  des  Benedikt  von  Aniane.  Für  die  Echtheit  vgl.  Ladeuze 
a.  a.  0.  S.  114  f.  Eine  zweite  Schrift  die  unter  seinem  Namen  geht,  De  sex  cogitationibus 
sanctorum  (Migne,  Patr.  gr.  40,  895 — 896),  ist  viel  zu  kurz  und  ihre  Gedanken  sind  viel  zu 
allgemein,  um  die  Frage  nach  ihrer  Echtheit  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufwerfen  zu  lassen. 
Einige  Fragmente  von  Briefen  des  Horsiesius  edierte  E.  Amelineau,  Monuments  pour  servir 
ä  l’histoire  de  l’Egypte  chretienne  au  IVe,  Ve,  VIe  et  VIIe  siecles,  in  Memoires  publies  par 
les  membres  de  la  mission  archeol.  fran^aise  au  Caire  IV  2,  Paris  1895,  S.  622  629.  Ame¬ 

lineau  (S.  491  f.)  und  Ladeuze  a.  a.  0.  S.  113  halten  sie  für  echt;  sie  bieten  keine  Parallele 
zu  unserm  Texte. 
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besondere  zum  Weltklerus,  werden  darin  nicht  besprochen.  Dieser  Mangel 
an  direkten  Parallelstellen  kann  daher  keine  Schwierigkeit  schaffen,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Antworten  des  Horsiesius  in  unserem  Texte 
jedesmal  durch  die  Fragen,  die  an  ihn  gerichtet  werden,  bedingt  sind  und 
somit  nicht  seiner  eigenen  Initiative  entspringen ;  denn  bei  dieser  Sachlage 
lassen  sich  solche  Parallelen  gar  nicht  erwarten1).  Wohl  aber  paßt  der 
Ton  dieser  Antworten  und  das  ganze  Auftreten  des  Mannes  durchaus  zu 
dem  Geiste  dieser  Schrift.  So  entsprechen  seine  Antworten  auf  die  Fragen 
über  die  Altargeräte  aus  Gold  und  Silber  und  das  Kirchenbauen  (S.  66  f.) 
sehr  gut  ihren  eindringlichen  Ermahnungen  zur  Armut  und  zur  inneren 
Loslösung  von  allem  Reichtum2)-  Besonders  charakteristisch  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  demutvolle  Antwort  auf  die  Frage  des  Theophilus,  seit  wie 
vielen  Jahren  er  Mönch  sei,  er  sei  es  wohl  schon  66  Jahre,  er  habe  aber 
keine  einzige  Yorschrift  des  Greises  erfüllt  (S.  52).  Die  Ermahnungen,  den 
Vorschriften  des  Pachomius  treu  zu  sein,  ziehen  sich  nämlich  wie  ein  roter 
Faden  durch  die  ganze  Schrift  des  Horsiesius3).  Jene  Antwort  paßt  auch 
vortrefflich  zur  Bemerkung  der  Tita  Pachomii,  Horsiesius  habe  stets  die 
Nachahmung  des  Pachomius  eingeschärft4). 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich  das  Resultat,  daß 
dieser  erste  Text  nicht  zur  literarischen  Gattung  der  ’EpuuxaTTOKpicFeu;  zu 
rechnen  ist.  Wir  sind  vielmehr  dazu  berechtigt,  ihn  als  einen  authentischen 
Bericht  über  eine  Episode  aus  dem  Leben  des  zweiten  Nachfolgers  des 
Pachomius  zu  betrachten  und  somit  als  eine  beachtenswerte  Bereicherung 
der  spärlichen  Nachrichten,  die  wir  über  ihn  besitzen.  Da  der  Cod.  A  in 
das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  zu  datieren  ist,  so  steht  für  die  Abfassungs¬ 
zeit  dieses  Berichtes  die  Zeit  vom  Ende  des  4.  Jahrhunderts  an  offen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Notiz,  daß  die  doppelte  Feier  der  Anastasis  und  der  Tauf¬ 
wasserweihe  „bis  auf  heute  geschehe“  (S.  49),  wird  die  vorliegende  Gestalt 


1)  Der  einzige  Fall,  in  dem  sich  eine  solche  erwarten  läßt,  ist  die  Frage  des  Theophilus, 
ob  die  Pachomianer  Verheiratete  aufnehmen  (S.  52).  Die  Schrift  des  Horsiesius  spricht  aber 
nicht  von  den  Bedingungen  der  Aufnahme  ins  Kloster.  Seine  Bejahung  der  Frage  des  Theo¬ 
philus  steht  indes  im  Einklang  mit  der  Regel  des  Pachomius  (nach  Hieronymus’  Übersetzung 

n.  49):  Si  quis  accesserit  ad  ostium  monasterii  volens  renuntiare  saeculo, . diligenter 

sui  experimentum  dabit,  ne  forte  mali  quidpiam  fecerit  et  turbatus  ad  lioram  timore  discesserit 
aut  sub  aliqua  potestate  sit,  et  utrum  possit  renuntiare  parentibus  et  propriam  contemnere 
facultatem.  Si  enim  viderint  aptum  ad  orationem  et  ad  omnia,  tum  docebitur  et  reliquas 
monasterii  disciplinas  etc.  Migne,  Patr.  lat.  23,  73.  Die  einzigen  Beschränkungen  bezogen 
sich  somit  auf  flüchtige  Verbrecher  und  auf  Sklaven. 

2)  n.  21  (878  f.);  n.  27  (881  f.) ;  n.  31  (883). 

3)  n.  5  (872);  n.  12  (875);  n.  16  (876);  n.  21  (878);  n.  22  (879);  n.  28  (882);  n.  30  (883); 
n.  35  (885);  n.  46  (888  f.);  n.  47  (889);  n.  51  (892). 

4)  Vita  G  n.  76,  Acta  SS.  Maii  III,  *45.  Vita  T,  Annales  du  Musee  Guimet  XVII,  Paris 
1889,  S.  313. 
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des  Textes  wohl  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zu  verlegen  sein. 
Als  Abfassungsort  kommt  wohl  nur  das  pachomianische  Hauptkloster  Fäu 
in  Betracht,  wohin  Horsiesius  mit  dem  Briefe  des  Theophilus  zurückkehrte 
(vgl.  S.  53  mit  59).  Die  ursprüngliche  Quelle  dieses  Textes  mögen  wohl  die 
Aufzeichnungen  des  Dolmetschers  Ulpius  sein  (S.  60),  die  dem  Verfasser  zur 
Verfügung  standen.  Dieser  Verfasser  war  sicher  ein  pachomianischer  Mönch. 

II.  Cyrill  von  Alexandrien. 

1.  Mit  Cyrill,  dem  Nachfolger  des  Theophilus  auf  dem  erzbischöf¬ 
lichen  Stuhl  von  Alexandrien  (412 — 444),  werden  die  , Fragen  und  Ant- 
worten‘  in  Verbindung  gebracht,  die  an  der  Spitze  des  Cod.  A  stehen 
(S.  5 — 38)  und  von  denen  einige  kleine  Fragmente1)  in  dem  Cod.  D  vertreten 
sind  (s.  oben  S.  XV).  Der  Anfang  dieses  Textes  ist  leider  verloren2), 
die  kleine  Zahl  der  am  Anfang  fehlenden  Seiten  und  die  am  Ende  wieder- 
holte  Überschrift  (S.  38)  scheinen  es  indes  sicher  zu  stellen,  daß  diese  , Fragen 
und  Antworten^  ursprünglich  nicht  in  einen  ähnlichen  Zusammenhang  ge¬ 
stellt  waren  wie  diejenigen  von  Horsiesius  und  seinen  Z wiesprechern ;  wohl 
aber  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  ersten  (verlorenen)  Frage  eine  Einleitung 
voranstand,  die  über  die  Veranlassung  des  Gespräches  orientierte.  Die  Über¬ 
reste  der  Antwort  auf  S.  5  scheinen  auf  eine  eschatologische  Frage  zu  passen. 
In  der  Lücke  am  untern  Teil  der  S.  5  muß  eine  neue  Frage  gestanden 
haben;  denn  der  Text  auf  S.  6  bezieht  sich  auf  den  Verrat  des  Judas  und 
die  erste  Frage,  deren  Wortlaut  erhalten  ist  (S.  7),  nimmt  sich  aus  wie  die 
Fortsetzung  eines  bereits  über  diesen  Gegenstand  begonnenen  Gespräches. 
Der  Übergang  zum  folgenden  wird  durch  eine  Formel  vermittelt:  „Da  wir 
wissen,  unser  Herr  Vater  .  .  .,  so  möchten  wir  wissen"  (S.  11),  die  in  ähn¬ 
licher  Fassung  auch  später  wiederkehrt  (S.  24)  und  die  Allüren  eines  wirk¬ 
lichen  Gespräches  zeigt.  Die  Fragen  sind  nicht  so  disparat  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheint;  denn  sie  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  teilen, 
eine  eschatologische  (S.  5—25,  34 — 37)  und  eine  kirchenrechtliche 
(S.  26-34). 

In  der  ersten  werden  folgende  Gegenstände  behandelt:  das  jenseitige 
Los  des  Verräters  Judas  (S.  7 — 11),  das  Altwerden  der  Heiden,  der  Ge¬ 
rechten  und  der  Folgerechten  (S.  11 — 13);  die  Bestimmung  des  Alters  bezw. 
der  Todesstunde  der  Menschen  überhaupt,  wobei  das  Vorkommnis  mit  dem 
König  Ezechias  (II  Kön.  20,  6)  berührt  wird  (S.  13 — 15);  die  Himmelfahrt 


9  Vgl.  Crum,  Catalogue  of  the  Coptic  Manuscripts  in  the  Brit.  Mus.,  London  1905, 
S.  69  f.  (Nr.  179). 

2)  Das  kleine  Fragment,  das  m.  Er.  sicher  zu  den  verlorenen  S.  1—4  des  Cod.  A  gehört 
(oben  S.  XV  Anm.  2),  ist  in  dem  Catalog  von  Crum  nicht  mitgeteilt. 

Schriften  der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Straßburg  XVIII.  H 
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des  Elias  (S.  15);  die  Auferstehung  des  Moses  (S.  16  f.) ;  der  Aufenthaltsort 
des  Henoch  (S.  17  f.) ;  die  Unkörperlichkeit  der  Engel  und  ihr  Unterschied 
von  den  Dämonen  (S.  18  f.) ;  die  mystische  Bedeutung  der  Gebäude  Jerusalems 
(S.  19);  das  Los  der  ohne  die  Taufe  verstorbenen  Kinder  (S.  19  f.);  die  Höllen¬ 
strafen  (S.  20) ;  das  Gericht  über  die  Gerechten  und  die  Sünder  (S.  20—25) ; 
endlich  am  Schlüsse,  nach  der  kirchenrechtlichen  Gruppe,  die  Ordnung  der 
Bewohner  des  Himmels  (S.  34—37)  und  der  Ort,  wo  Gott  ist  (S.  37). 

Die  zwischen  die  eschatologischen  Fragen  eingeschobene  kirchenrecht¬ 
liche  Gruppe  hat  folgendes  zum  Gegenstand :  die  Bußzeit  des  Magiers  (S.  26) ; 
der  untreue  Verwalter  (S.  26);  das  Maß  der  Verantwortlichkeit  des  Bischofes 
(S.  26  f.) ;  der  Modus  der  Bischofswahl  (S.  27  f.) ;  das  Verhalten  des  Bischofes 
bei  einem  Konflikt  mit  seiner  Stadt  (S.  28) ;  die  Eigenschaften  des  Bischofes 
(S.  28);  sein  Verfügungsrecht  über  die  Güter  der  Kirche  (S.  29  f.) ;  die  Art 
und  Weise,  wie  das  Geschenk  eines  Donators  an  die  Armen  zu  verteilen 
ist  (S.  30—32) ;  die  Eigenschaften  eines  zu  weihenden  Klerikers  (S.  32) ; 
der  Vorrang  des  Erzdiakons  (S.  32—34);  endlich  das  Verhalten  gegenüber 
einem  Häretiker  (S.  34). 

Nur  eine  Frage  kann  weder  zur  ersten  noch  zur  zweiten  Gruppe  ge¬ 
rechnet  werden,  nämlich  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  Adams  vor 
dem  Sündenfall,  die  vor  der  kirchenrechtlichen  Gruppe  steht  (S.  25). 

2.  Von  den  gewöhnlichen  UpuuTaTTOKpicreis  unterscheidet  sich  dieses  Stück 
durch  zwei  Eigentümlichkeiten :  einmal  dadurch,  daß  drei  Interlokutoren  mit 
Namen  genannt  werden:  Cyrill  und  die  Diakonen  Anthimus  und  Stephanus, 
von  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere  eine  Frage  an  den  Erzbischof 
stellt,  sodann  durch  den  Umstand,  daß  die  einzelnen  Fragen  nicht  jede 
für  sich  apodiktisch  beantwortet  werden,  sondern  innerhalb  der  beiden 
Gruppen  sich  zu  einem  förmlichen  Gespräch  zu  Dreien  zusammenschließen. 
Dieses  Gespräch  erhält  eine  gewisse  Belebtheit  durch  die  öftere  Wiederkehr 
der  direkten  Anrede  Cyrills  seitens  der  Diakonen  mit  den  Ausdrücken: 
„unser  Herr  Vater“,  „mein  Vater“,  „mein  Herr“,  „mein  heiliger  Vater“ 
(S.  11, 14, 16,  30,  33,  36),  wie  auch  Cyrill  seine  Z wiesprecher  einigemal  direkt 
anspricht  mit  den  Worten:  „Das,  worüber  du  fragst“  (S.  11,  30),  „Recht 
hast  du  gesprochen  (S.  16),  „Bist  dumnerhalb  des  Tores  angelangt“  (S.  34). 
Das  Ganze  gibt  sich  somit  als  die  Aufzeichnung  eines  wirklichen  Gespräches, 
das  am  Schlüsse  ausdrücklich  als  solches  hingestellt  wird,  wenn  es  heißt, 
daß  die  Interlokutoren,  nachdem  sie  „diese  Worte  gesprochen  hatten“,  die 
Zusammenkunft  aufhoben  (S.  37  f.).  Ist  ihm  aber  diese  Eigenschaft  tatsäch¬ 
lich  zuzuerkennen,  oder  haben  wir  es  nur  mit  einer  literarischen  Einklei¬ 
dung  zu  tun? 

Die  Entscheidung  ist  hier  schwieriger  als  beim  ersten  Texte.  Die 
Namen  der  beiden  Diakonen  leisten  dafür  keinen  Dienst,  denn  sie  lassen 
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sich  nicht  mit  bekannten  Personen  aus  der  Umgebung  Cyrills  oder  aus 
seinem  Bekanntenkreis  identifizieren.  Sie  würden  diesen  Dienst  zugunsten 
der  zweiten  Alternative  leisten,  wenn  sie  als  Diakonen  von  Alexandrien 
bezeichnet  würden;  denn  es  erscheint  ausgeschlossen,  daß  Diakonen,  die 
unter  Cyrill  standen,  die  Frage  an  ihn  stellen  konnten,  wie  er  die  Wahl 
derjenigen  vornehme,  die  er  zu  Bischöfen  weihen  wolle  (S.  27  f.).  Nun 
werden  sie  aber  nicht  als  solche  bezeichnet  (im  Gegensätze  zu  den  Diakonen 
im  ersten  Texte)  und  es  muß  daher  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden, 
daß  es  Diakonen  irgend  einer  Kirche  in  Ägypten  waren,  die  nach  Alexandrien 
kamen,  um  den  Erzbischof  zu  befragen;  denn  von  den  Fragen  aus,  die  ihnen 
in  den  Mund  gelegt  werden,  steht  dieser  Annahme  nichts  entgegen.  Die 
Entscheidung  hängt  somit  von  der  Würdigung  der  Rolle  ab,  die  Cyrill  in 
dem  Texte  beigelegt  wird. 

3.  Yon  Cyrill  besitzen  wir  keine  alte  Biographie,  die  uns  über  die 
Einzelheiten  seiner  Verwaltungspraxis  und  seines  täglichen  Verkehrs  mit 
dem  alexandrinisehen  und  ägyptischen  Klerus  unterrichten  könnte.  Die 
Nachrichten,  die  wir  der  kirchlichen  Geschichtsschreibung  verdanken  oder 
den  an  ihn  gerichteten  Briefen  seiner  Zeitgenossen  entnehmen  können;  be¬ 
ziehen  sich  nur  auf  seine  großen  Regierungshandlungen,  vor  allem  auf 
seinen  leidenschaftlichen  sowohl  von  kirchenpolitischen  als  von  theologischen 
Interessen  beherrschten  Kampf  gegen  Nestorius 1).  Der  jüngst  von  B.  Latysev2) 
veröffentlichte  späte  Bio<;  Cyrills,  der  sicher  auf  einer  älteren  Biographie 
beruht,  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  diesen  Kampf.  Ein  weiterer 
kurzer  hagiographischer  Text,  der  vielleicht  auch  ein  Auszug  aus  einer  alten 
Biographie  ist,  sowie  zwei  späte  Enkomien  auf  Cyrill,  die  vielleicht  unsere 
Kenntnis  von  dem  „menu  detail“  seiner  Regierungshandlungen  erweitern 
könnten,  müssen  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  noch  nicht  veröffentlicht 
sind3).  Unter  diesen  Umständen  besitzen  wir  nur  ein  Mittel,  um  der  Lösung 
der  aufgeworfenen  Frage  näher  zu  kommen,  nämlich  die  Vergleichung  unseres 
Textes  mit  dem  reichen  literarischen  Nachlaß  Cyrills4). 


‘)  Vgl.  J.  Koppalik,  Cyrillus  v.  Alexandrien,  Mainz  1881.  — •  Eine  der  Bedeutung  des 
Mannes  entsprechende  wissenschaftliche  Biographie  besitzen  wir  bislang  nicht. 

2)  Menologium  Anonymi  byzcintini  II,  Petersburg  1912,  S.  112 — 114. 

3)  Der  hagiogr.  Text  steht  in  dem  Cod.  Hieros.  s.  Sepulcri  6,  Perg.,  9. — 10.  Jahrh.,  Fol. 
347 — 350.  Inc.  Ootoq  ö  doibipoc;  TiaTpp  ppuiv.  Von  den  Enkomien  ist  das  eine  anonym 
und  steht  in  dem  Cod.  Lugdun.  625,  Perg.,  12.  Jahrh.,  Fol.  368  bis  384  Inc.  TTöXic;  Ä\e£av- 
bpeuuv  Kai  x’  ä\Xa  pev  ayaOn  ....  Das  Incipit  verdanke  ich  meinem  verstorbenen  Freunde 
Karl  Krumbacher.  —  Das  zweite  ist  von  Johannes  Zonaras  ([.Hälfte  des  12.  Jahrh. ;  vgl. 
K.  Krumbacher,  Gesch.  der  byzant.  Literatur2,  München  1897,  S.  370 ff.)  verfaßt.  Inc.’Apbei 
p.€v  ö  irro\uxeu|uuuv  Nei\o<;  ö  TtoTaiuöq  ...  Es  ist  in  einer  Reihe  von  Hss.  erhalten,  die  ich 
andern  Ortes  verzeichnen  werde. 

4)  Eine  kritische  Gesamtausgabe  steht  noch  aus.  Die  alte  Ausgabe  von  J.  Aubert, 
Paris  1638,  ist  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  68 — 77  mit  einer  Reihe  von  Zusätzen. 

11* 


148 


Bei  diesem  Vergleiche  stellt  sich  zunächst  heraus,  daß  sich  unter 
seinen  anerkannt  echten  Schriften  zwar  keine  genaue  Parallele  zu  unserm 
Texte  befindet,  daß  aber  mehrere  seiner  Hauptschriften  in  der  Dialog - 
form  geschrieben  sind1).  Hier  tritt  uns  allerdings  der  echte  literarische 
Dialog  entgegen,  der  mit  einem  tatsächlich  geführten  Zwiegespräch  nichts 
zu  tun  hat;  die  häufige  Anwendung  des  Dialoges  in  seinen  gelehrten  theo¬ 
logischen  Schriften  läßt  aber  darauf  schließen,  daß  Cyrill  eine  gewisse 
Yorliebe  für  diese  literarische  Form  hatte,  die  sich  am  besten  aus  den 
häufigen  Gesprächen  erklärt,  die  er  mit  seiner  Umgebung  über  theologische 
und  kirchliche  Dinge  zu  führen  hatte.  Die  koptisch-boheirische  Vita  des 
Pachomios  spricht  einmal  davon,  daß  nach  den  Katechesen,  die  der  Abt 
Theodoras  regelmäßig  hielt,  die  Mönche  ihn  über  Nicht  verstandenes  inter¬ 
pellierten  oder  ihre  Schwierigkeiten  vorbrachten2).  Wir  dürfen  diese  Situation 
unbedenklich  aus  dem  Kloster  in  den  Palast  des  Erzbischofes  verlegen; 
denn  hier  konnte  sie  eben  so  leicht  eintreten  als  dort. 

Wir  dürfen  das  um  so  sicherer  behaupten,  als  der  literarische  Nach¬ 
laß  Cyrills  es  selbst  bezeugt.  Die  zwei  kleinen  Schriften  „De  dogmatum 
solutione“  und  „Responsiones  ad  Tiberium  diaconum  sociosque  suos“, 
die  erst  Ph.  E.  Pusey  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bekannt  gemacht 
hat3),  verdanken  ihre  Entstehung  den  Fragen,  die  von  einer  palästinischen 


x)  Vgl.  O.  Bardenhewer,  Patrologie3,  Freibarg  1910,  S.  233 f. 

2)  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  205. 

3)  S.  Patris  nostri  Cyrilli  Alex,  in  D.  Joannis  evangelium,  III.  Bd.,  Oxford  1872,  S.  547 
bis  566  und  567 — 602.  Inhaltlich  waren  sie  schon  längst  bekannt;  denn  sie  waren  unter 
Weglassung  der  beiden  Briefe  und  anderen  Änderungen  zum  Traktat  Adversus  anthropo- 
morphitas  vereinigt  worden,  der  in  der  alten  Ausgabe  Cyrills  steht  (Migne,  Patr.  gr.  76, 
1065 — 1132).  —  Der  Titel,  den  Pusey  der  ersten  Schrift  gegeben  hat,  ist  irreführend.  Ihrem 
Inhalte  entsprechend  und  analog  der  zweiten  sollte  sie  den  Titel  führen:  Responsiones  ad 
monachos.  G.  Mercati,  Varia  sacra,  in  Studi  e  testi  II,  Rom  1903,  S.  83 — 86  hat  die  Aus¬ 
gabe  von  Pusey  nach  einer  Vatic.  Hs.  ergänzt.  —  Von  der  zweiten  fehlt  im  griechischen 
Texte  der  Brief  des  Tiberius  an  Cyrill  und  die  erste  Frage  und  Antwort.  Pusey  a.  a.  0. 
S.  567—576  hat  sie  aus  einer  alten  syrischen  Übersetzung  mitgeteilt,  leider  ohne  eine  Über¬ 
setzung  hinzuzufügen.  Herr  Bibliotheksassistent  Dr.  J.  Berenbach  hatte  die  Güte,  mir 
eine  deutsche  Übersetzung  des  syrischen  Textes  zur  Verfügung  zu  stellen,  für  die  ich  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Der  Brief  des  Tiberius  ist 
nach  431  geschrieben,  da  er  auf  den  Kampf  Cyrills  gegen  den  „frevelhaften  Nestorius“  und 
auf  seine  Absetzung  (durch  die  Gegensynode  der  Orientalen)  anspielt  (S.  568,  30 f.).  Er  klagt 
über  das  Aufkommen  neuer  Häresien.  „Seit  nunmehr  einem  Jahre  werden  Gotteslästerungen 
ausgestoßen;  auch  im  Geheimen  werden  verderbliche  Lehren  aufgestellt  und  aufgehoben  wird 
das  Frühere.  Da  aber  der  böse  Baum  nicht  mit  den  Wurzeln  ausgerissen  wurde,  wird  sich 
das,  was  entstanden  ist,  ausbreiten  und  in  kurzer  Zeit  das  Nachbarland  Palästinas  mit  seinen 
Folgen  erfüllen  (S.  570,  16  ff.)  .  .  .  Aber  das  ist  das  Übel,  das  wächst  zum  Schaden  der  allzu 
Einfältigen,  daß  Leute,  die  mit  der  Priesterwürde  bekleidet  sind,  die  Urheber  des  Übels  sind 
und  in  den  Klöstern  sitzen  und  von  vielen  als  Herren  benannt  werden  wollen  (S.  571,  lff.). 

Pusey  (S.  VIII)  ist  der  Meinung,  daß  beide  Responsiones  an  eine  und  dieselbe  Adresse 
gerichtet  sind,  weil  in  dem  Briefe,  der  am  Anfang  der  ersten  steht,  auf  eine  frühere  von 
Cyrill  erhaltene  Antwort  hingewiesen  wird  (S.  547). 
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Mönchsgenossenschaft  an  ihn  gerichtet  wurden.  Sie  haben  die  Gestalt  eigent¬ 
licher  ’EpwiaTroKpujeis,  denn  jede  Frage  und  Antwort  steht  für  sich  und  auf 
ihren  logischen  Zusammenhang  wird  kein  Wert  gelegt;  und  dennoch  haben 
wir  es  nicht  mit  einer  literarischen  Einkleidung  zu  tun.  Das  beweisen  die 
zwei  Briefe  seitens  der  Fragesteller,  die  an  der  Spitze  der  beiden  Schriften 
stehen  und  keinen  Zweifel  darüber  bestehen  lassen,  daß  Cyrill  auf  tatsäch¬ 
lich  an  ilm  gestellte  Fragen  antwortete.  Das  erhellt  auch  aus  der  etwas 
spitzen  Bemerkung  Cyrills  am  Schlüsse  der  ersten  Schrift,  die  Fragen  seien 
eigentlich  töricht  und  keiner  Antwort  wert;  er  habe  sie  aber  dennoch  beant¬ 
wortet,  um  den  Fragestellern  einen  Dienst  zu  leisten1). 

Wenn  demnach  Cyrill  aus  der  Ferne  Fragen  schriftlich  yorgelegt  wurden, 
so  darf  angenommen  werden,  daß  dies  auch  mündlich  geschah,  so  oft  die 
Fragesteller  ihn  persönlich  sprechen  konnten. 

Die  literarische  Form  unseres  Textes  ist  somit  der  Annahme,  daß  er 
auf  ein  wirkliches  Gespräch  Cyrills  mit  den  beiden  Diakonen  zurückgeht, 
nicht  ungünstig;  denn  die  weitere  Annahme,  daß  solche  Gespräche  auch 
hin  und  wieder  nachträglich  aufgezeichnet  wurden,  hat  nichts  Unwahr¬ 
scheinliches  gegen  sich.  Aus  ihrem  privaten  Charakter  erklärt  es  sich  zur 
Genüge,  daß  diese  Aufzeichnungen  fast  gar  nicht  erhalten  sind :  sie  wurden 
nicht  für  bedeutend  genug  gehalten,  um  in  die  große  patristische  Schriften¬ 
überlieferung  aufgenommen  zu  werden.  Die  Erhaltung  einer  solchen  schrift¬ 
lichen  Aufzeichnung  kann  daher  nur  die  Folge  eines  glücklichen  Zu¬ 
falles  sein. 

Ausschlaggebend  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  bezug  auf 
unsern  Text  ein  derartiger  glücklicher  Zufall  vorliegt,  ist  nun  aber  ohne 
Zweifel  sein  Inhalt.  Dieser  ist  umfangreich  genug,  um  seine  Vergleichung 
mit  den  Schriften  Cyrills  zu  ermöglichen.  Das  Resultat,  das  ich  dabei 
gewann,  war  wesentlich  negativ2).  Die  kirchenrechtliche  Fragengruppe 
scheidet  von  vornherein  aus ;  denn  unter  den  Schriften  Cyrills  befinden  sich 


9  a.  a.  0.  S.  566.  Cyrill  konnte  sich  diese  Bemerkung  erlauben,  weil  die  Mönche  ihm 
Fragen  vorgelegt  hatten,  um  die  zwischen  Leuten  aus  der  Landschaft  Abilene  gestritten  wurde. 
Es  ist  interessant  aus  ihrem  Briefe  zu  erfahren,  daß  sich  die  Streitenden  dabei  bis  zu  Tät¬ 
lichkeiten  hinreißen  ließen  (S.  547,  19  ff.). 

2)  Zur  Durchführung  des  Vergleiches  habe  ich  mich  vornehmlich  an  die  sachlichen 
Indices  der  Gesamtausgabe  von  Aubert  sowie  der  Teilausgaben  von  Ph.  Ed.  Pusey  gehalten. 
Diese  müßten  freilich  viel  ausführlicher  sein,  um  volle  Sicherheit  zu  geben.  So  fand  ich  in 
denselben  keinen  Anhaltspunkt  um  feststellen  zu  können,  ob  sich  Cyrill  über  das  Los  der 
ohne  Taufe  verstorbenen  Kinder  in  demselben  Sinne  geäußert  hat,  wie  es  oben  S.  19  f.  ge¬ 
schieht,  oder  nicht.  Die  hier  angezogenen  Schriftstellen  sind  in  den  Fragmenten  der  Kom¬ 
mentare  Cyrills  nicht  vertreten.  In  den  pseudo-justinischen  Quaestiones  et  responsiones  ad 
orthodoxos,  ed.  A.  Papadopulos-Kerameus,  Petersburg  1895,  S.  69  wird  dieselbe  Frage 
aufgeworfen  und  im  Gegensätze  zu  unserm  Texte  negativ  beantwortet. 
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keine  Canones.  Er  verfaßte  aber  zahlreiche  Kommentare  zum  Alten  und 
zum  Neuen  Testament,  deren  Durchsicht  zur  Hoffnung  berechtigen  konnte, 
daß  sie  Parallelen  bieten  würden  zu  den  zahlreichen  Stellen  unseres  Textes, 
in  denen  Bibelworte  zitiert  oder  benutzt  sind.  Ich  habe  jedoch  keine  ein¬ 
zige  wahrgenommen.  Mit  den  eschatologischen  Anschauungen,  die  ihm 
unser  Text  in  den  Mund  legt,  verhält  es  sich  ebenso.  In  Cyrills  unzweifelhaft 
echten  Schriften  sind  sie  nicht  vertreten.  Diese  Anschauungen  sind  vielmehr 
nahe  verwandt  mit  der  Apokalypsen-  und  Apokryphenliteratur  der  spät-alt¬ 
christlichen  und  byzantinischen  Zeit,  in  denen  die  Angelologie,  Dämonologie 
und  Eschatologie  bekanntlich  eine  große  Rolle  spielen,  insbesondere  mit  der 
Yisio  Pauli1),  der  Historia  Josephi  fabri  lignarii2 *)  u.  a.,  wie  auch  anderseits 


4)  C.  Tischendorf,  Apocalypses  apocryphae,  Leipzig  1866,  S.  34—69.  Zur  Stelle  über 
die  Engel,  welche  die  Gerechten  abholen  usw.  (S.  14)  vgl.  S.  41  ff.  Zum  Feuerfluß  (S.  23) 
vgl.  S.  57  ff.  Die  Bedeutung  desselben  ist  aber  hier  eine  andere.  Die  Verworfenen  befinden 
sich  darin.  Zur  Ordnung  der  Himmelsbewohner  (S.  34  f.)  vgl.  S.  64  ff.  Die  Anordnung  ist 
aber  verschieden;  die  Kinder  von  Bethlehem  figurieren  schon  früher  S.  54.  Vollständiger 
als  der  griechische  Text  ist  die  alte  lateinische  Übersetzung,  hersg.  von  M.  Rh.  James, 
Apocrypha  anecdota,  in  Texts  and  Studies  II  2  (1893)  S.  11—42.  Hier  (S.  37  ff.)  ist  die 
Ordnung  der  Himmelsbewohner  folgende:  Maria,  die  Mutter  des  Herrn;  Abraham,  Isaac  und 
Jakob;  die  Patriarchen  von  Rüben  bis  Joseph;  Moses  der  Gesetzgeber;  die  Propheten  Jesaias, 
Jeremias,  Ezechiel;  Lot,  Job,  Noe,  Elias  und  Elissäus  (griech.  Henoch  und  Elias).  Damit 
schließen  die  beiden  Texte. 

2)  J.  K.  Philo,  Codex  apocryphus  Novi  Testamenti  I,  Leipzig  1832,  S.  3 — 61  (arabische 
Rezension).  Zu  dem  Feuerfluß  unseres  Textes  (S.  23)  vgl.  S.  25:  Neque  prius  submergant 
animam  meam  fluctus  maris  ignei  (hoc  enim  omnis  pertransire  debet  anima)  quam  gloriam 
divinitatis  tuae  conspexero.  Vgl.  auch  S.  51.  Der  koptische  Text  bei  F.  Robinson,  Coptic 
apocryphal  Gospels,  in  Texts  and  Studies  IV  2  (1896)  S.  135,  143  (hier  als  „the  Death  of 
Joseph'4  betitelt).  Das  Motiv  des  Feuerflusses  kehrt  wieder  in  den  Quaestiones  Jacobi  fratris 
Dom.  ad  s.  Joh.  Theol.,  ed.  A.  Vassiliev,  Anecdota  graeco-  byzantina,  Moskau  1893,  S.  318, 
319,  320.  Die  Parallele  ist  hier  noch  näher,  da  es  S.  320  heißt:  irüp  cpXeyov  xou<;  apap- 
xmXouq,  Trpö<;  be  xoü<;  biKaiouc;  bpöaoq  Kai  bpocn£ei  auxoüt;.  In  der  Apocalypsis  Deiparae  das¬ 
selbe  Motiv  (ed.  Vassiliev  a.  a.  0.  S.  129:  Ttoxapcx;  Trupöq;  S.  130  nüpivo«;  Troxapöq;  ed.  M. 
Rh.  James  a.  a.  0.  S.  117,  123).  Ebenso  in  dem  koptischen  Fragment  einer  anonymen  Apo¬ 
kalypse,  hersg.  v.  G.  Steindorf,  Die  Apokalypse  des  Elias,  in  Texte  u.  Unters.  N.  F.  II  3a 
(1899)  S.  151.  —  Mit  der  Stelle  vom  verzehrenden  Feuer  und  dem  Bildnis  eines  Menschen 
(S.  37)  vgl.  die  Vita  Macarii  Romani  ed.  Vassiliev  a.  a.  0.  S.  164:  ev  xuj  peaip  xoü  aTrqXatou 
UTTqpxe  Xap-rrpöxepov  cpüj<;  xüjv  qXiaKüuv  aKxivujv  Kai  peaov  £axu)xa  xou  qpuuxcx;  (h<eivou  öpw 
xöv  aujxqpa  Xpiaxöv  ev  axqpaxi  avöpujTrou.  —  Zu  der  Stelle  von  den  Engeln,  welche  die 
Gerechten  abholen  usw.  (S.  14)  vgl.  Heinrici,  Griechisch-byzant.  Gesprächsbücher,  S.  76  f., 
79 f.  (aber  viel  mehr  ausgeschmückt).  Das  von  G.  Steindorf  a.  a.  0.  S.  110— 131,  169f. 

hersg.  koptische  Bruchstück  der  Sophonias-Apokalypse  bezieh],  sich  auf  die  peinigenden 
Engel.  —  Zu  der  Türe  des  Himmels  (S.  34)  Heinrici  a.  a.  0.  S.  79 f . ;  Mors  Abrahae,  ed. 
Vassiliev  a.  a.  0.  S.  299 f.  Abraham  wird  von  dem  Erzengel  Michael  gebracht  dni  xqv  ava- 
xoXqv  £v  xf)  TruXq  irpujxq  xoö  oupavou.  Die  griechische  Apocalypsis  Baruch  kennt  5  Himmels¬ 
türen  entsprechend  den  5  Himmeln,  ed.  M.  Rh.  James,  Apocrypha  anecdota  II,  in  Texts 
and  Studies  V  1  (1897)  S.  85,  89,  92.  Sie  erwähnt  aber  auch  365  Himmelstüren.  —  Über  die 
griechischen  und  früh-altchristlichen  Grundlagen  einiger  dieser  Vorstellungen  vgl.  Albr. 

Dieterich,  Nekuya,  Leipzig  1893;  2.  Aufl.  1913  mit  Nachträgen  von  R.  Wünsch. 
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z.  T.  mit  der  koptischen  Tita  M1)  und  der  arabischen2)  Yita  des  Pachomius, 
und  endlich  mit  christlichen  Zaubertexten 3).  Es  fehlt  sogar  nicht  an  einigen 
Anklängen  an  die  Ausdrucksweise  koptisch-gnostischer  Schriften,  der  Pistis 
Sophia  und  der  beiden  Bücher  des  Jeu4).  Bei  Cyrill  konnte  ich  nur  einige 
kurze  Ausführungen  über  die  Funktion  der  Engel  beim  Tode  der  Gerechten 5), 
die  Höllenstrafen6)  und  den  Himmel  als  Wohnort  Gottes7)  konstatieren. 

4.  Ist  nun  aber  dieses  Resultat  entscheidend?  Ich  wage  diese  Frage 
nicht  zu  bejahen.  Ich  halte  sogar  dafür,  daß  es  nicht  genügt,  um  mit 
Sicherheit  behaupten  zu  können,  daß  unser  Text  nicht  auf  einem  tat¬ 
sächlichen  Gespräche  Cyrills  mit  seinen  Interlokutoren  beruht.  Meine 
Gründe  dafür  sind  folgende. 

Zunächst  ist  der  Umstand,  daß  das  Kirchenrecht  als  solches  in  dem 
Schrifttum  Cyrills  nicht  vertreten  ist,  kein  Beweis  dafür,  daß  er  sich  nie 
über  kirchenrechtliche  Fragen  ausgesprochen  hat.  Unter  den  kirchenrecht¬ 
lichen  Fragen  und  Antworten  unseres  Textes  sind  nun  aber  diejenigen, 
die  sich  auf  den  Bischof  beziehen  (S.  27  ff.),  nach  Inhalt  und  Ton  so  ge¬ 
faßt,  daß  es  schwer  wird,  sie  als  reine  theoretische  Erörterungen  in  Dialog¬ 
form  zu  betrachten.  Ich  weise  besonders  auf  die  Einrede  des  Anthimus 
hin:  „Wenn  es  so  wäre,  mein  Tater,  dann  würden  alle  Güter  der  Kirche 
weggenommen  werden“  (S.  30),  wenn  nämlich  der  Bischof  den  Verwandten 
eines  Mannes  gestattete,  den  von  diesem  der  Kirche  vermachten  Grund¬ 
besitz  fortzunehmen.  Eine  solche  Einrede  scheint  doch  ganz  aus  dem  Leben 


*)  Vita  M,  Annales  du  Musee  Guimet  XVII,  Paris  1889,  S:  121  ff.  (über  Engel  beim  Tode 
des  Gerechten),  S.  127  ff.  (über  Engel  beim  Tode  eines  Sünders),  S.  135  ff.  (über  die  Peinigung 
der  Sünder  im  Jenseits).  Vgl.  Ladeuze  a.  a.  0.  S.  85;  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  340 ff. 

2)  Annales  du  Mus.  Guimet  a.  a.  0.  S.  460  ff.,  465  ff.,  548  ff.  (vergröberte  Parallelen  zur 


Vita  M. 

3)  Parallelen  in  solchen  zu  dem  KaxaTrexaoiua  (S.  16,  36)  hat  Grum  bereits  angegeben. 
—  Cyrill,  De  adorat.  in  spir.  et  ver.  1. 10  (Migne  68,  661 A  B,  668  B)  erklärt  das  Wort  allegorisch. 

4)  Hier  ist  von  den  Kaxairexdopaxa  und  den  iruXai  (vgl.  ob.  34)  sehr  oft  die  Rede ; 
einigemal  auch  von  dem  Orte,  wo  Gott  ist  (vgl.  ob.  37).  Vgl.  G.  Schmidt,  Koptisch-gnostische 
Schriften  I,  Leipzig  1905,  im  griech.  Wortregister  s.  v.  Aus  dem  Sachregister  sind  auch 
Parallelen  zu  dem  Feuerfluß,  den  Engeln,  welche  die  Seelen  abholen,  dem  Ausdruck 
Himmelsmensch  (vgl.  ob.  S.  16)  zu  ersehen. 

5)  In  Ps.  41,  5,  Migne  69,  1004  G:  £xi  be  uvjjrjXöxepov  ixpoaboKwcnv  oi  dyioi,  öxi  .  .  . 
biabeHexai  auxou<;  .  .  .  p  Gaujuaaxr]  OKr|vf)  xou  Geou  p  avuu  Kai  ö  evboxaxw  auxf|<;  oucoq,  eiq  öv 
utt’  aYye\iKÜJv  buvapeuuv  aipöpevoi  eicraxGnuovxai. 

6)  De  adorat.  in  spiritu  et  veritate  1.  8,  Migne  68,  581  C  :  qpuyi)  xoiyupouv  xi)  diro  kö opou 
Kai  aib]uaxo<;  p  dGXia  lyuxp  xou  avGpuuTrou  £r|piouxai  Kai  üucmep  ei<;  ttöXiv  xiva  qpuyabeuxripiou 
xoi<;  xou  Gavaxou  puxoiq  eviZjjcraaa  paKpouc;  biaxeXei  xp^vouq. 


7)  Glaphyror.  in  Genes.  1.  3,  Migne  69,  521  D :  aKoueic;  öttuj<;  xeGdavxai  xöv  xou  Geou  Xeyö- 
(aevov  xöxrov,  die;  £v  eibei  axepeuj^axot;  oupavou.  ^vauyrK  yap  6  oupavo«;  Kai  aaTrqpeipuj  dotKÖq 
tö  avuuxaxuu  Kai  aiG^piov'xpdipa '  Trperrujv  b£  öxi  paXiaxa  xu»poq  6  oupavöc;,  Kai  £qp’  ib 
avairauexai  KaxaXuuuv  dyY^01?- 
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gegriffen.  Die  Antwort  Cyrills:  „Gott  wenigstens  wird  man  den  Armen 
nicht  fortnehmen  können“,  fällt  ebenfalls  aus  dem  gewöhnlichen  Rahmen 
der  ’EpujTaTTOKpicreis  ganz  heraus.  Um  sodann  den  Mangel  an  Parallelen  aus 
den  biblischen  Kommentaren  Cyrills  richtig  einzuschätzen,  darf  nicht  über¬ 
sehen  werden,  daß  gerade  die  Kommentare  zu  jenen  Büchern  der  Schrift, 
die  hiefür  besonders  in  Frage  kommen,  den  Büchern  der  Könige,  den  Psalmen, 
dem  Propheten  Daniel,  dem  Matthäusevangelium  und  den  Paulusbriefen, 
nur  ganz  fragmentarisch  erhalten  sind. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  erwachsen  ohne  Zweifel  aus  den  escha- 
tologischen  Anschauungen  unseres  Textes,  die  man  von  vornherein  geneigt 
ist  Cyrill  abzusprechen.  Ist  aber  dieses  Bedenken  wirklich  gerechtfertigt  ? 
Es  ist  Tatsache,  daß  diese  Anschauungen  besonders  in  dem  christlichen 
Ägypten  herrschten,  wo  das  Interesse  an  den  Dingen  des  Jenseits  ein  altes 
Erbstück  der  Vorzeit  bildete.  Tatsache  ist  auch,  daß  dieses  eschatologische 
Interesse  in  erster  Linie  die  ägyptische  Mönchswelt  beherrschte.  Lag  es 
aber  in  Wirklichkeit  den  Erzbischöfen  von  Alexandrien  so  fern,  wie  man 
anzunehmen  geneigt  ist  ?  Das  scheint  mir  nicht  zuzutreffen.  Der  Umstand, 
daß  Cyrill  ihnen  in  seinen  großen  wissenschaftlich-theologischen  Schriften 
und  amtlichen  Schreiben  nicht  das  Wort  redet,  ist  kein  Beweis  für  jene 
Annahme;  denn  die  Auffassung,  als  ob  in  diesen  Schriften  der  ganze  Umkreis 
der  geistigen  Interessen  ihres  Verfassers  beschrieben  und  der  ganze  Inhalt 
seines  religiösen  Lebens  mitgeteilt  sei,  ist  doch  gar  zu  abstrakt,  um  der 
realen  AVirklichkeit  zu  entsprechen.  Bei  den  nahen  Beziehungen  zwischen 
dem  erzbischöflichen  Stuhl  von  Alexandrien  und  der  ägyptischen  Mönchswelt 
konnten  die  eschatologischen  Vorstellungen  derselben  Cyrill  ebensowenig 
unbekannt  sein  als  der  Anthropomorphismus,  dem  ein  Teil  derselben  huldigte, 
oder  die  Leugnung  der  leiblichen  Auferstehung  durch  Mönche  von  Fäu. 
W ährend  er  aber  gegen  diese  dogmatischen  Irrtümer  auftrat *),  wissen  wir 
nichts  von  einer  Ablehnung  jener  Vorstellungen  weder  % durch  ihn  noch 
durch  irgend  einen  seiner  Amtsbrüder.  Dieser  Tatbestand  berechtigt  zur 
Annahme,  daß  sie  zu  dem  unbestrittenen  Gemeingut  des  ägyptischen  Christen¬ 
tums  gehörten,  zu  dem  sich  die  Erzbischöfe  und  der  Weltklerus  von  Alexan¬ 
drien  ebensogut  bekannten  wie  die  Mönche,  denen  sie  den  Vorzug  allein  über 
die  letzten  und  jenseitigen  Dinge  unterrichtet  zu  sein,  aus  naheliegenden 
Gründen  auch  gar  nicht  hätten  überlassen  können.  Wir  besitzen  sogar  ein 
positives  Zeugnis  dafür,  daß  Cyrill  ihnen  huldigte,  wenn  die  Homilia  XIV 
Ttepi  eHobou  ipuxng  Kai  irepi  ttR  öeuiepa^  Trapouaiag,  die  unter  seinen  echten 
Schriften  steht,  in  Wirklichkeit  von  ihm  stammt;  denn  diese  bietet  einige 

5  Vgl.  weiter  unten  S.  156  u.  159.  —  Die  Apophthegmata  Patrum  berichten,  Cyrill  habe 
einen  Mönch,  von  dem  er  hörte,  daß  er  Melchisedek  mit  dem  Sohn  Gottes  identifiziere,  also- 
bald  auf  eine  kluge  Art  von  seinem  Irrtum  abgebracht  (Migne  65,  160). 
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Stellen,  die  mit  unserem  Texte  übereinstimmen1).  Ihre  Echtheit  darf  jeden¬ 
falls  nicht  aus  diesem  Grunde  geleugnet  werden;  da  indes  die  alte  Aus¬ 
gabe  Cyrills,  in  der  sie  steht,  den  kritischen  Forderungen  nicht  genügt,  so 
möchte  ich  dieses  Zeugnis  um  so  weniger  urgieren,  als  ich  die  Homil.  XI 
derselben  Ausgabe  als  unecht  erwiesen  habe2). 

Was  endlich  die  stilistische  Seite  betrifft,  so  stehen  die  Antworten 
Cyrills  in  unserem  Texte  hinter  seiner  sonstigen  schriftstellerischen  Gewandt¬ 
heit  weit  zurück;  die  Fassung  derselben  stammt  aber  auf  keinen  Fall  von 
ihm  selbst,  sondern  von  dem  Verfasser  unseres  Textes,  wie  man  ihn  auch 
näher  beurteilen  mag.  Dieser  Verfasser  erweist  sich  aber  als  literarisch  so 
wenig  gebildet,  daß  man  ihm  die  Erfindung  jener  Wendungen,  die  ein  wirk¬ 
liches  Gespräch  täuschend  nachahmen,  kaum  Zutrauen  kann. 

Zu  diesen  inneren  Gründen  tritt  die  Erwägung  hinzu,  daß  unser  Text 
sich  wesentlich  von  den  unechten  Schriften  Cyrills  unterscheidet,  die  bisher 
bekannt  wurden.  Unter  diesen  befindet  sich  auch  ein  Zwiegespräch  zwischen 
ihm  und  Nestorius,  dessen  Charakter  als  ’EpuuiaTTOKpicriq  sofort  erkenntlich 
ist3).  Dasselbe  gilt  von  den  kurzen  ’EpwTcxTTOKptcreK;,  die  ihm  in  dem  Cod. 


1)  Zur  Stelle  über  die  Engel  beim  Tode  der  Gerechten  und  der  Sünder  (ob.  S.  14): 
qpoßoü.uai  xouq  aYY^oug  xouq  ein  xrjc;  xpiaeuix;,  öxi  aveXerpiiovec;  eioi  (Migne  77,  1072 B)  .  .  . 
Tmporfivovxai  ydp  eqp1  ruuäg  oxpaxiai  Kai  buvdpei^  oöpavioi  Kai  xüjv  evavxiuuv  buvapeujv  oi  xoö 
OKÖxouq  äpxovxeg  .  .  Kai  ouv  auxoiq  ö  avGpujTroKxövog  biaßoXog  (1073  B)  .  .  .  Kaxexexai  ouv 
r\  ipuxf)  uttö  xüjv  crfiujv  crfY^-UJv  bia  xou  aepo<;  Trapepxopevri  Kai  uipoupevr)  (1073  C)  .  .  .  oi 
bf]  ayioi  aYY^oi  oi  xf)v  ijjuxfiv  öbriYoüvxec;  (1073  D)  .  .  .  Kai  eav  tj  a£(a,  euaeßüjq  £f|aaaa  Kai 
Geapeoxuuq  ßubaaoa,  TrapaXapßdvouaiv  auxpv  aYY^cn  (1076 B).  —  Zur  Stelle  über  den  Feuer¬ 
fluß  (ob.  S.  23):  qpoßoüpai  xöv  troxapov  xoö  uupöq,  xöv  Trpö  xoö  ßppaxoq  ckgivou  auppöpevov 
Kai  aqpobpoxaxq  KaxaxXdZhvxa  xrj  qpXoyi  (1072  B)  .  .  .  ol  biKaioi  xpuoöq  ireTrupiupevog  .  oi 
äpapxuuXoi  -rcupog  uiteKKaupa  (1081 A)  .  .  .  oi  biKaioi  bpocnZiovxai,  oi  apapxujXoi  qpXoYi£ovxat 
(1081 A).  —  Gegen  die  Autorschaft  Cyrills  spricht  der  Umstand,  daß  ein  Teil  dieser  Homilie 
in  den  Apophthegmata  Patrum  in  abgekürzter  Form  Theophilus  von  Alex,  in  den  Mund 
gelegt  wird  (Migne  65,  200 A — 201 A  Inc.  Oiov  qpößov  Kai  xpöuov  Kai  avaYKpv  exopev  ibeiv, 
öxe  p  ipuxfi  tou  cnupaxoq  xUJPl^€Tai  =  M.  77,  1073  A — 1077  D) :  pf]  eiq  vouv  Xapßövujv  r\  Xoyi- 
Zöpevoq,  oiov  qpößov  Kai  xpöpov  Kai  crfüjva  Kai  üvdYKpv  exei  ibeiv  r)  ipoxp,  öxe  tou  awpaxoc; 
Xiupf£exai.  Theophilus  wird  dieser  Auszug  auch  in  syrischer  und  griechischer  Separatüber¬ 
lieferung  zugeschrieben.  Die  von  Briere  edierte  syrische  Fassung  hat  Cr  um  (ob.  S.  XVI)  als 
solche  erkannt;  die  griechische  steht  in  dem  Cod.  Vatic.  gr.  2000,  Perg.,  10. — 11.  Jahrh., 
Fol.  260 — 260.  Inc.  Äyvoeixe,  übeXqpoi,  oiov  qpößov  Kai  xpöpov  Kai  dvaYKpv  exopev  ibeiv,  öxe 
f)  ipuxp  eK  xoö  ouupaxoc;  x^pfäcxai.  Da  die  syrische  Überlieferung  bis  in  das  6. — 7.  Jahrh. 
hinaufreicht,  so  gewinnt  die  Autorschaft  des  Theoph.  eine  große  Wahrscheinlichkeit.  Auch  in 
diesem  Falle  bestätigt  die  Homilie  das  im  Texte  Gesagte.  Sie  verdient  eine  nähere  Unter¬ 
suchung. 

2)  Vgl.  Römische  Quartalschrift  III  (1889)  S.  97  ff.  —  Sicher  unecht  ist  die  koptische 
Homilie  über  den  Ausgang  der  Seele  usw.,  die  E.  Amelineau,  Monuments  pour  servir  ä 
l’histoire  de  l’Egypte  chretienne  au  IVe  et  Ve  siecles,  in  Memoires  publies  par  les  membres  de 
la  mission  archeol.  frang.  au  Caire  IV  1  (1888)  S.  165  ff.,  herausgegeben  hat.  In  der  Erzählung 
des  Eunuchen  Sisinnius,  die  darin  steht,  ist  auch  die  Rede  von  dem  Feuerfluß. 

3)  Migne,  Patr.  gr.  76,  249 — 256.  Sie  wird  ihm  in  mehreren  jüngeren  Hss.  zugeschrieben. 
Eine  persönliche  Begegnung  zwischen  den  beiden  Gegnern  fand  übrigens  niemals  statt. 
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Monac.  gr.  551  zugeschrieben  werden1).  Nicht  unbeachtet  darf  endlich 
der  Umstand  bleiben,  daß  im  Gegensätze  zu  diesen  zweifellos  unechten 
Schriften  unser  Text  nur  in  den  vonCrum  benutzten  alten  koptischen  Papyrus¬ 
handschriften  überliefert  ist.  Diese  Überlieferungsverhältnisse  scheinen  darauf 
hinzudeuten,  daß  er  nur  innerhalb  eines  kleinen  Kreises  bekannt  blieb,  der 
wohl  identisch  ist  mit  demjenigen,  aus  dem  der  erste  Crum’sche  Text  stammt. 
Das  erklärt  sich  aber  am  besten,  wenn  dieser  zweite  Text  auch  in  dem¬ 
selben  Kreise  entstanden  ist. 

So  sprechen  denn  überwiegende  Gründe  für  die  Annahme,  daß 
auch  dieses  Stück  der  Cr  um’ sehen  Publikation  nicht  zu  der  literarischen 
Gattung  der  ’EpujiarroKpicreig  gehört,  sondern  auf  Aufzeichnungen  über  ein 
Zwiegespräch  beruht,  das  tatsächlich  zwischen  Cyrill  und  den  Diakonen 
Anthimus  und  Stephanus  stattfand.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  liegt  es 
in  der  Natur  der  Sache,  daß  dieser  Text  nicht  später  als  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  abgefaßt  wurde. 


III.  Agathonicus  von  Tarsus. 

Der  größte  Teil  der  neuen  Texte  wird  einem  Bischof  von  Tarsus, 
Namens  Agathonicus  zugeschrieben:  1)  ein  Glaubensbekenntnis,  das  er  vor 
der  Synode  von  Ancyra  in  Galatien,  die  gegen  die  Eustathianer  stattfand, 
abgelegt  haben  soll  (S.  73—88);  2)  ein  kurzes  Stück  irepi  dvaerrdereujs  (S.  89 f.) ; 
3)  eine  Disputation  mit  Justinus  dem  Samariter  über  denselben  Gegenstand 
(S.  90—96) ;  4)  ein  Gespräch  mit  Stratonicus  dem  Kilikier  und  anderen  Mit¬ 
fragenden  (S.  96 — 126);  5)  eine  ÄnoXcrna  Tiepi  amerriac;  (S.  126 — 138);  6)  end¬ 
lich  eine  unvollständige  Abhandlung  gegen  das  Konzil  von  Chalcedon,  die 
in  Cod.  B  unmittelbar  mit  3)  verbunden  ist,  in  Cod.  A  aber  fehlt  und  daher 
oben  als  I.  Anhang  ediert  ist.  Da  alle  diese  Stücke  einem  und  demselben 
Autor  zugeeignet  sind,  so  empfiehlt  es  sich,  sie  miteinander  zu  untersuchen. 

Diese  Untersuchung  sieht  sich  'gleich  vor  ein  Rätsel  gestellt.  Der 
Bischof  Agathonicus  von  Tarsus  tritt  nicht  nur  hier  zum  ersten  Mal  als 
Schriftsteller  auf;  wir  lernen  ihn  überhaupt  erst  durch  die  Crum’schen  Texte 
kennen2).  In  der  Einleitung  zum  4.  Stück  wird  er  näherhin  als  einer  von 


9  Papier,  15.  Jahrh.,  Fol.  67 — 67 v :  xoö  ev  ayion;  rraxpö«;  fpuOuv  KupiAAou  dpxieir.  Ä\eS. 
dpwTcmoKpiaeK;  Trepi  'Tnaxeujc;.  In  kurzen  Fragen  und  Antworten  werden  darin  vornehmlich 
die  ehristologischen  Begriffe  ouoia,  uTTÖaxacn<;,  buo  qpuaeic;,  0e\r)|ua,  ^vepyeia  behandelt.  Sowohl 
die  literarische  Form  als  die  Behandlung  der  zwei  letzten  Begriffe  schließen  die  Autor¬ 
schaft  Cyrills  mit  Sicherheit  aus. 

2)  Herr  Professor  Jülich  er  hatte  die  Güte  mir  mitzuteilen,  daß  dieser  Name  in  seinem 
Quellenmaterial  für  die  Prosopographie  der  altchristlichen  Zeit  nicht  vorkommt.  Neben  einem 
Märtyrer  Agath.  ist  nur  noch  der  Abt  Agathon.,  den  Johannes  Moschus,  Pratum  spiri¬ 
tuale,  als  pyoupevoc;  xou  Koivoßiou  xoü  KOUJxeMiou  xoö  öenou  Traxpö«;  r]püjv  laßä  erwähnt 
(Migne,  Patr.  gr.  87,  III,  3033  C),  darin  vortreten. 
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neun  Bischöfen  der  Synode  von  Ancyra  in  Galatien  bezeichnet,  die  wegen 
der  Eustathianer  stattgefunden  habe  (vgl.  S.  99  mit  101).  Diese  Angabe 
stimmt  aber  nicht ;  denn  von  den  drei  Synoden  von  Ancyra,  die  das  christ¬ 
liche  Altertum  kennt1),  hatte  keine  mit  den  Eustathianern  etwas  zu  tun. 


Ja  noch  mehr!  Die  bekannten  Eustathianer  erhielten  ihren  Namen  nicht 
von  einem  Eustathius,  der  mit  der  Lehre  von  der  Unreinheit  der  Ehe  auf¬ 
getreten  wäre,  wie  S.  100  behauptet  wird,  sondern  sie  waren  die  Anhänger 
des  Bischofs  Eustathius  von  Antiochien,  die  ihrem  Führer  nach  dessen 
Absetzung  i.  J.  330  treu  blieben  und  dadurch  das  antiochenische  Schisma 
hervorriefen.  LTnter  den  Eustathianern  versteht  unser  Text  offenbar  die 
Anhänger  des  Bischofes  Eustathius  von  Sebaste,  eines  Zeitgenossen  von 
Basilius  d.  Gr.,  der  in  der  Tat  das  aszetische  Lebensideal  auf  Kosten  der 
Ehe  übertrieb.  Die  Anschauungen  dieser  Eustathianer  wurden  aber  nicht 
auf  einer  Synode  von  Ancyra  verworfen,  sondern  auf  derjenigen  von  Gangra, 
deren  20  Ivanones  sämtlich  gegen  sie  gerichtet  sind2).  Daß  diese  gemeint 
sind,  geht  »mit  Sicherheit  daraus  hervor,  daß  die  Aussage  im  4.  Stück, 
Eustathius  habe  eine  Menge  Männer  von  ihren  Frauen  und  eine  Menge 
Frauen  von  ihren  Männern  getrennt  (S.  100),  übereinstimmt  mit  der  Kon¬ 
statierung  in  dem  Synodalschreiben,  das  die  Kanones  einleitet :  noMai  YuvaiKe«; 


UTiavbpoi  dniaTqöeicrai  tujv  eauTÜuv  avöpujv  avexujpr)crav  Kai  avöpe«;  tujv  iöiuuv 
yuvaiKujv3).  In  der  Überschrift  dieses  Synodalschreibens  nennen  sich  aber 
nicht  9,  sondern  13  Bischöfe,  und  unter  diesen  figuriert  kein  Agathonicus. 

Die  durch  diese  Unstimmigkeiten  nahegelegte  Vermutung,  daß  wir 
es  hier  mit  Pseudepigraphen  zu  tun  haben,  wird  durch  die  Untersuchung 
der  einzelnen  Stücke  zur  Gewißheit  erhoben. 

1.  Das  erste  Stück  ist  kein  eigentliches  Glaubensbekenntnis,  wie  sie 
aus  den  zahlreichen  Synoden  des  4.  Jahrhunderts  bekannt  sind,  sondern  es 
enthält  eine  Polemik  gegen  diejenigen  „die  in  ihrem  Herzen  eine  Gestalt 
aufstellen  und  sagen,  Gott  sei  in  dieser  Gestalt“  (S.  76  f.),  näherhin,  in  der 
Gestalt  des  Menschen  (S.  78).  Sie  polemisiert  somit  gegen  den  Anthropo¬ 
morphismus.  Nun  wissen  wir,  daß  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  eine 
große  Anzahl  von  Mönchen  der  sketischen  Wüste  dem  Anthropomorphismus 
huldigte,  und  daß  Theophilus  von  Alexandrien  in  dem  Osterfestbriefe  des 
Jahres  399  gegen  sie  auftrat,  der  leider  nicht  erhalten  ist.  Bekannt  ist 
auch,  daß  sie  sich  durch  das  Eingreifen  des  Theophilus  von  ihren  Anschau- 


0  Vgl.  Hefele,  Conciliengeschiehte  I2,  Freiburg  1873,  S.  219 ff.  (a.  314);  S.  678  (a.  358) 
S.  742  (a.  375). 

2)  Hefele  a.  a.  0.  S.  777 ff.  (das  Datum  dieser  Synode  ist  nicht  überliefert;  sie  fällt 
wohl  zwischen  370 — 380).  Fr.  Lauchert,  Die  Kanones  der  wichtigsten  altkirchlichen  Kon¬ 
zilien,  in  Krüger’s  Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengesch.  Quellenschriften  XII, 
Freiburg  und  Leipzig  1896,  S.  79  ff. 

3)  Lauchert  a.  a.  0.  S.  79. 
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ungen  nicht  abbringen  ließen;  die  von  ihnen  veranlaßte  antiorigenistische 
Streitigkeit  war  im  Gegenteil  dazu  geeignet,  denselben  kräftigen  Vorschub 
zu  leisten.  Ihr  Fortleben  im  5.  Jahrhundert  ist  erwiesen  durch  den  Brief 
Cyrills  an  den  Bischof  Calosirius  von  Arsinoe  Kaid  twv  Xeröviuuv  avOpw- 
nö|uopcpov  eivai  tö  OeTov1)  sowie  durch  den  Umstand,  daß  je  die  erste  Frage 
in  den  oben  S.  148  f.  erwähnten  Antworten  Cyrills  sich  auf  den  Anthropo¬ 
morphismus  bezieht2).  Anthropomorphitische  Vorstellungen  sind  sonst  nur 
noch  von  der  Sekte  der  Audianer  in  Mesopotamien  und  Skythien  bezeugt, 
die  bereits  im  5.  Jahrhundert  erlosch3).  Da  nun  keine  Wahrscheinlichkeit 
dafür  besteht,  daß  der  Verfasser  einer  koptischen  Schrift  diese  Sekte  zu 
bekämpfen  beabsichtigte,  so  drängt  sich  die  Annahme  auf,  daß  die  erste 
dem  Bischof  Agathonicus  von  Tarsus  zugeschriebene  Schrift  nichts  anderes 
ist  als  eine  in  Ägypten  verfaßte  pseudepigraphische  Schrift  gegen 
den  Anthropomorphismus  der  sketischen  Mönche. 

Als  solche  gibt  sie  sich  dadurch  zu  erkennen,  daß  sie  gegen  die  Haupt¬ 
argumente  kämpft,  die  von  den  sketischen  Mönchen  geltend  gemacht  wurden: 
„Denn  ihr,  die  ihr  von  Gott  meint,  er  sei  in  der  Gestalt  der  Menschen 
wegen  des  Wortes  der  Genesis:  Laßt  uns  Menschen  machen  nach  unserem 
Bild  und  unserem  Gleichnis“  (S.  78);  „Es  gibt  etliche,  die  Zeugnisse  aus 
der  Schrift  bringen  wegen  der  Augen  Gottes  und  seiner  Hände  und  des 
Übrigen“  (S.  80);  gemeint  sind  hier  die  anthropomorphi tisch  gefaßten  Aus¬ 
sagen  der  hl.  Schrift  über  Gott,  die  von  den  sketischen  Mönchen  buchstäb¬ 
lich  erklärt  wurden4).  Den  eigentlichen  Anthropomorphismus  weist  der 


0  ed.  Pusey  a.  a.  0.  S.  603 — 607. 

2)  ed.  Pusey  a.  a.  0.  S.  549f.,  573 — 76.  Da  der  Brief  der  Mönche  zu  Beginn  der  Schrift 
De  dogmatum  solutione  von  tüjv  Aiyrnmiuv  xive<;  oük  6p60u<;  qppoveTv  Trepi  öeoü  bebibay- 
pevoi  spricht  (S.  547,  25  ff.),  so  ist  klar,  daß  er  die  anthropomorphitisch  gesinnten  ägyp¬ 
tischen  Mönche  im  Auge  hat. 

3)  Epiphanius,  Haeresis  70,  Migne,  Patr.  gr.  42,  340 ff.  L.  E.  Iselin,  Audios  und  die 
Audianer,  Jahrbücher  f.  protest.  Theol.  1890,  S.  298 — 305,  erwähnt  den  anonymen  Lobredner 
auf  den  Bischof  Rabulas  v.  Edessa  (f  7.  Aug.  435),  der  diesem  die  Auflösung  der  Sekte 
zum  besondern  Verdienst  anrechnet. 

4)  In  den  angegebenen  Schriften  Cyrills  kehren  dieselben  Argumente  wieder.  In  der 

Epist.  ad  Calosirium  heißt  es:  e9ctGKov  ydp*  „^treibri  küt’  eixöva  Geoü  yeveaGai  xöv  ävGpuiirov 
f]  Geia  Xeyei  ypacpri,  XPO  tnoxeüeiv  öti  p  avGpuutroeibet;  pyouv  avGpu)trö|uopcpöv  £oxi  tö  Geiov“ 
(a.  a.  0.  S.  603  f.).  Nach  einer  kurzen  Widerlegung  folgt  gleich  das  Argument  aus  den  Schrift¬ 
stellen,  die  Gott  körperliche  Glieder  zuschreiben.  Dieselben  Argumente  widerlegt  Cyrill  in 
den  Responsiones  ad  Tiberium  (a.  a.  S.  573 — 576),  wie  ich  aus  der  Übersetzung  des  Herrn 
Dr.  Berenbach  ersehe.  Aus  der  Schrift  De  dogmatum  solutione  gebe  ich  die  Parallelstelle 
zu  S.  80  f.,  um  den  Abstand  zwischen  der  theologischen  Beweisführung  unseres  Verfassers  und 
derjenigen  Cyrills  zu  illustrieren:  ei  be  popiuuv  f|xoi  jueXujv  f)  Geia  pepvpxai  ypacpf]  trpö<; 
ripäc;  Xeyouoa  tö  trepi  aüxoü  (sc.  Geou),  ioxeov  öti  e£  ibv  lopev  xe  Kai  rreqpüxaiuev  eivai  trpö<;  fpuch; 
biaXeyexai  ou  yap  f|v  ^Tepux;  ppa«;  voeiv  buvaöGai  xa  nepi  Geoü.  aixia  xoivuv  Kai  rrpöqpacn^ 
aXr)G)j<;  xoü  aujpaxiKdji;  trepi  Geoü  xoü<;  trpö<;  troieioGai  Xöyoui;  xpv  Geötrveuoxov  Ypcuppv  Kai 

voü  xai  YXuJTxriq  fjuiv  p  trTUJxeia'  äpprixa  YÜp  travxeXujc  xd  trepi  aüxoü.  Kai  oük  r|v  aovievai 
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Verfasser  energisch  zurück;  er  kommt  aber  seinen  Gegnern  insofern  ent¬ 
gegen,  als  er,  gestützt  auf  die  Theopbanien  des  Alten  Testaments,  die  Ver¬ 
klärung  Christi  und  die  Lichtvision  von  Paulus  auf  dem  Wege  nach  Damaskus, 
die  These  aufstellt,  Gott  nehme  jede  Gestalt  an,  die  ihm  beliebe  (S.  81  ff.). 
Er  scheint  sogar  auf  die  von  dem  Mönche  Serapion  berichtete  Einrede,  er 
könne  nicht  mehr  zu  Gott  beten,  wenn  ihm  die  menschenähnliche  Vorstel¬ 
lung  Gottes,  an  die  er  gewohnt  sei,  genommen  werde1),  Rücksicht  zu  nehmen, 
wenn  er  schreibt:  „Diejenigen  nun,  deren  Herz  erleuchtet  wird,  zur  Zeit 
ihres  Betens,  die  mögen  zum  Sohne  Gottes  beten,  der  den  Leib  trägt,  in  dem 
er  die  Menschen  gerettet  hat“  (S.  85  f.).  Damit  will  er  offenbar  dem  Be¬ 
dürfnisse  nach  einer  sinnlichen  Vorstellung  Gottes  entgegenkommen,  was 
er  durch  den  Hinweis  darauf  rechtfertigen  zu  können  glaubt,  daß  der  Vater 
in  dem  Sohn  und  der  Sohn  im  Vater  und  dem  hl.  Geiste  sei;  denn  die 
Gottheit  sei  ein  einziges  Wesen  in  drei  Hypostasen  (S.  86  f.). 

Die  Entstehungsverhältnisse  unseres  Textes  lassen  sich  noch  näher 
bestimmen.  Davon,  daß  ihr  Verfasser  ein  gelehrter  Theologe  war,  kann 
keine  Rede  sein ;  das  verbietet  die  lose  Aneinanderreihung  seiner  Gedanken¬ 
gänge  sowie  seine  durchaus  populäre  Darstellungs-  und  Argumentations- 
weise.  Wir  haben  ihn  vielmehr  in  den  ägyptischen  Mönchskreisen  zu  suchen. 
Die  in  der  Einleitung  ausgesprochene  Furcht  vor  unpassenden  Reden  und 
davor,  daß  der  Herrscher  der  Finsternis  den  Verfasser  zu  seinen  Reden 
anregen  könnte  (S.  73  f.) ,  paßt  vollkommen  zu  dem  bekannten  Ton  der 
ägyptischen  Mönchsliteratur.  Das  seltsame  Argument,  mit  dem  er  seinen 
Gegner  davon  überzeugen  will,  daß  er  sich  das  Wesen  und  die  Gestalt  der 
heiligen  Trinität  nicht  vorstellen  könne,  der  Hinweis  nämlich  darauf,  daß 
er  sich  von  seinem  Kopf  und  seinem  Kacken  sein  Leben  lang  keine  Vor¬ 
stellung  habe  machen  können  (S.  79),  weist  deutlich  genug  auf  die  kultur¬ 
lose,  ja  kulturfeindliche  Mönchswelt  hin,  in  der  er  sich  bewegt.  Sowohl 
die  sehr  wahrscheinlichen  Fundverhältnisse  des  Cod.  A  (vgl.  ob.  S.  X)  als 
besonders  die  Sprache,  in  der  unser  Text  geschrieben  ist  (vgl.  ob.  S.  Xlf.), 
legen  die  Vermutung  nahe,  daß  diese  Mönchswelt  näher  hin  die  pachomianische 
ist,  daß  somit  der  Verfasser  ein  Pachomianer  war.  Für  die  Abfassungs¬ 
zeit  endlich  ist  der  Terminus  ad  quem  mit  dem  Alter  des  Cod.  A  von 
selbst  gegeben.  Den  frühesten  Termin  bildet  die  zweite  Hälfte  des  5.  Jahr¬ 
hunderts  ;  denn  die  christologische  These,  die  er  am  Schlüsse  aufstellt  (S.  87) : 


ti  tüjv  ävcrfKcuujv  büvaaöai  xou<;  ev  atixoTi;  Kai  Traxeaiv  övta^  aibpaaiv,  ei  pq  ev  xaSei  rrapa- 
berfpctxiuv  xd  £auxüuv  bexöpevoi  ue\r|,  pö\i<;  oüxuuc;  av  i']u€v  d<;  evvoiat;  iaxv(*<;  Tat;  xrepi  0eou 
(a.  a.  0.  S.  550). 

Ü  Cassianus,  Collationes  X  3,  Migne,  Patr.  lat.  49,  823 f. :  Heu  me  miserum !  tulerunt 
a  me  Deum  meum  et  quem  nunc  teneam  non  habeo,  vel  quem  adorem  aut  interpellem  iam 
nescio.  Vgl.  Schiwietz  a.  a.  0.  S.  333. 
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„der  Logos  des  Vaters  verkörpert  sich  in  der  Jungfrau  als  leidensun¬ 
fähiger  (der  er  war)“1),  setzt  die  monophysitischen  Streitigkeiten  voraus. 

2.  Das  für  das  erste  Stück  gewonnene  Resultat  wird  durch  die  LTnter- 
suchung  des  zweiten  und  dritten  bestätigt.  Das  zweite  verbinde  ich 
gleich  mit  dem  dritten,  weil  es  zu  kurz  ist,  um  für  sich  allein  zu  einem 
bestimmten  Resultate  zu  führen;  beide  haben  übrigens  denselben  Gegenstand: 
die  leibliche  Auferstehung.  Dem  dritten,  der  Disputation  des  Agathonicus 
mit  Justinus  dem  Samariter,  steht  in  beiden  Codices  die  Notiz  voran,  diese 
Disputation  habe  stattgefunden  wegen  der  Synode  zu  Karchedon  (Cod.  A, 
Chalcedon :  Cod.  B),  die  den  Ausspruch  tat :  Leidensunfähig  war  das  Wort. 
Diese  Notiz  ist  mir  nicht  durchsichtig;  denn  ein  Zusammenhang  zwischen 
diesem  synodalen  Ausspruch  und  der  Disputation  über  die  Auferstehung 
läßt  sich  nicht  einsehen.  Der  Ausspruch  wird  übrigens  der  Synode  von 
Chalcedon,  falls  diese  wirklich  gemeint  ist,  mit  Unrecht  zugeschrieben;  denn 
er  findet  sich  nicht  in  den  Akten  dieses  Konzils,  ja  er  steht  in  Widerspruch 
mit  dem  Sinn  seiner  berühmten  Definition2).  Diese  Notiz  ist  indes  beach¬ 
tenswert,  einmal  Aveil  der  hier  angeführte  vermeintliche  Synodal ausspruch 
fast  wörtlich  übereinstimmt  mit  der  vorhin  erwähnten  christologischen  These 
am  Schlüsse  des  ersten  Stückes  (S.  87),  sodann  weil  hier  dieselbe  Unkenntnis 
der  Konziliengeschichte  zum  Vorschein  kommt  Avie  in  dem  ersten  Stück. 

Die  Disputation  selbst  ist  inhaltlich  sehr  dürftig.  Justinus  der 
Samariter  d.  h.  ein  Jude  aus  Samarien  (er  verlangt  am  Schlüsse  die  Taufe) 
hält  dem  Agathonicus  einige  recht  populäre  Bedenken  gegen  die  Auferstehung 
des  Fleisches  entgegen,  das  verwest  und  zugrunde  gegangen  ist  in  der 
Erde  (S.  91).  Dieser  fragt  ihn,  ob  er  an  die  fünf  Bücher  Mosis  glaube,  und 
auf  die  Bejahung  dieser  Frage  hin  will  er  ihm  zwei  Beweise  für  die  Auf¬ 
erstehung  aus  ihnen  erbringen.  Der  erste  stützt  sich  auf  die  in  Genesis  1 
erzählte  Erschaffung  der  Welt  und  läuft  auf  ein  Argumentum  a  pari  hinaus : 
Avenn  Gott  die  Tiere  aufrichten  konnte,  da  sie  noch  Erde  waren,  so  ist  es 
ihm  auch  möglich,  sie  Avieder  aufzurichten,  nachdem  sie  wieder  Erde  ge¬ 
worden  sind  (S.  91  ff.).  Der  zAveite  BeAAmis  ist  weniger  biblisch  als  der  erste! 
Er  geht  von  der  Bildung  des  menschlichen  Körpers  im  Mutterleibe  aus  und 
wendet  dasselbe  Argumentum  a  pari  an  (S.  93  f.).  Auf  die  Aufforderung 


1)  So  muß  die  Übersetzung  lauten,  um  das  Mißverständnis  zu  verhüten,  als  wolle  der 
Verfasser  sagen,  der  menschgewordene  Logos  sei  leidensunfähig.  Der  Sinn  ist:  der  Logos 
des  \  aters,  der  leidensunfähig  war,  wurde  Mensch  und  daher  leidensfähig,  aber  auch  eigenem 
Willen,  nicht  aus  Schwäche. 

2)  Vgl.  Hefele  a.  a.  0.  II,  467 ff.  Sie  verwarf  nur  die  Ansicht,  daß  die  göttliche 
Natur  des  Eingeborenen  durch  die  Mischung  (beider  Naturen)  leidensfähig  geworden  sei. 
In  der  Einleitung  derselben  ist  die  Rede  von  den  'rrci0r|xf)v  Tf|v  Geiav  qpüoiv  xoü  fiovojevou^ 
tt)  au'fxbaei  xepaxeuöpevoi ;  in  der  Definition  heißt  es:  xoü<;  Tra0r)xf]v  xou  juovoycvoü^  Xcygiv 
xoXpwvxat;  xf]v  Geöxryra  xoü  xwv  iepwv  ormuGeixai  ouXXöyou. 


159 


hin,  sich  gegen  diese  Beweise  zu  verteidigen,  streckt  Justinus  augenblicklich 
die  Waffen :  er  sehe  ein,  daß  er  ein  Blinder  gewesen  sei,  da  er  bei  wieder¬ 
holter  Lektüre  der  fünf  Bücher  Mosis  die  Auferstehung  darin  nicht  erkannt 
habe;  jetzt  wolle  er  aber  dem  Unglauben  entsagen  und  Christ  werden 
(S.  94  f.).  Agathonicus  verweist  ihn  jedoch  auf  die  Behandlung  der  Krüge 
seitens  des  Töpfers:  zuerst  müsse  er  drei  Jahre  das  Aszetenleben  führen, 
dann  erst  werde  er  ihn  taufen  (S.  95  f.). 

Die  literarische  Einkleidung  ist  hier  völlig  durchsichtig.  Der 
Verfasser  scheint  einige  Kenntnis  von  den  Apologien  gegen  die  Juden 
gehabt  zu  haben,  mit  denen  dieses  Stück  sowohl  die  Dialogform  als  den 
für  das  Christentum  günstigen  Erfolg  gemein  hat.  Die  zwei  , Beweise*  aus 
den  Büchern  Mosis  sind  nicht  derart,  daß  sie  einen  Gegner  im  Ernstfall 
zur  Strecke  gebracht  hätten! 

Auf  diese  Disputation  wirft  nun  der  bereits  mehrmals  erwähnte  Brief 
des  Bischofes  Ammon  an  Theophilus  ein  helles  Licht.  Hier  wird  berichtet, 
daßTheodoros,  der  Koadjutor  des  Horsiesius,  einen  Mönch  namens  Patchelfius, 
der  die  Auferstehung  des  Fleisches  leugnete  und  diesen  Irrtum  bereits 
anderen  beigebracht  hatte,  mit  Stellen  aus  der  hl.  Schrift  eines  Bessern 
belehrte,  so  daß  er  zu  Tränen  gerührt  seinem  Irrtum  entsagte ])-  Wir  dürfen 
aus  dieser  Stelle  um  so  eher  folgern,  daß  die  Diskussion  über  die  leibliche 
Auferstehung  unter  den  pachomianischen  Mönchen  an  der  Tagesordnung 
war,  als  wir  ein  zweites  Zeugnis  dafür  besitzen.  Das  Fragment  eines 
Briefes  Cyrills  von  Alexandrien  an  die  Mönche  von  Fäu  sagt  nämlich  aus¬ 
drücklich,  es  werde  einigen  unter  ihnen  nachgesagt,  daß  sie  die  leibliche 
Auferstehung  leugneten* 2). 

Es  darf  somit  angenommen  werden,  daß  das  dritte  Stück  in  denselben 
Mönchskreisen  entstanden  ist  wie  der  erste.  Damit  ist  aber  auch  das  kurze 
zweite  Stück  lokalisiert ;  denn  dieses  ist  von  dem  Interesse  beherrscht,  einen 
Stein  des  Anstoßes  gegen  den  Glauben  an  die  Auferstehung  zu  beseitigen 
durch  den  Nachweis,  daß  das  Fleisch  „nicht  in  der  Gestalt  auferstehen 
wird,  in  der  es  entschlief,  sondern  als  ein  geistiger  Leib“  (S.  89).  Damit 
war  ein  Bedenken  überwunden,  das  geeignet  war,  gerade  Mönchen,  die  das 
Fleisch  als  ihren  großen  Feind  ansahen  und  demgemäß  behandelten,  ernste 
Schwierigkeiten  zu  bereiten 3).  Die  Überlieferung  wird  darin  Becht  haben, 
daß  sie  beide  Stücke  demselben  Autor  zuweist;'  denn,  abgesehen  davon, 
daß  sie  dieselbe  Beweismethode  zeigen,  spricht  für  die  Identität  des 


9  n.  18,  Acta  SS.  Maii  III,  *69. 

9  Epist.  81  Trpö<;  touc;  tv  d>oua  povaxou<;  Kcrrd  tOuv  XefövTuuv  ^  eivai  avaaxaaiv  xü>v 
ouupaxuuv,  Migne,  Patr.  gr.  77,  372  f.  Er  führt  diese  Leugnung  auf  Einflüsse  des  Origenes  zurück. 

3)  In  der  Epist.  Ammon,  wird  dies  angedeutet,  wenn  es  von  Patchelphius  heißt:  koki- 
Zujv  xf|<;  oapKÖ«;  xiqv  qpuaiv  (a.  a.  0.). 
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Verfassers  beider  Stücke  die  Parallele  zwischen  dem  Spruch  von  dem  W  eisen, 
dem  ein  Wort  genügt,  mit  dem  das  zweite  schließt  (S.  90),  und  der  Aus¬ 
sage  des  Agathonicus  im  dritten,  er  wollte  sich  mit  zwei  Beweisen  begnügen 
und  nicht  ein  Yielredender  werden  (S.  92).  Dieselbe  Furcht  vor  dem  un¬ 
nützen  Worte  kommt  nun  aber  auch  in  der  Einleitung  zum  ersten  Stück 
zum  Ausdruck  (S.  73  ff.).  Es  darf  daher  mit  der  Überlieferung  die  Identität 
des  Verfassers  der  drei  Stücke  anerkannt  werden,  zumal  die  theologische 
Bildung  desselben  in  allen  drei  auf  gleicher  Höhe  steht! 

3.  Die  Zugehörigkeit  des  vierten  Stückes  zu  den  vorhergehenden 
gibt  sich  schon  dadurch  zu  erkennen,  daß  hier  die  vermeintliche  Synode 
von  Ancyra  gegen  die  Eustathianer  wiederkehrt  (S.  99  f.),  die  in  der  Über¬ 
schrift  des  ersten  steht  (S.  73).  Dazu  kommt,  daß  die  Stücke  1) — 4)  in  dem 
Cod.  A  durch  die  wörtliche  Wiederholung  der  Überschrift  des  ersten  am 
Schlüsse  des  vierten  (S.  126)  zu  einer  Gruppe  zusammengefaßt  werden. 

Die  literarische  Anlage  des  vierten  Stückes  ist  derjenigen  des  dritten 
sehr  ähnlich.  Wie  dort  eine  kurze  Notiz  die  Diskussion  ankündigt,  so  wird 
auch  hier,  aber  viel  ausführlicher,  die  Veranlassung  der  Disputation  des 
Agathonicus  mit  Stratonicus  erzählt  (S.  96 — 101)-  Diese  Erzählung  kann 
keinen  Anspruch  auf  Geschichtlichkeit  erheben;  denn  ihre  Angaben  über 
die  Synode  von  Ancyra  und  ihre  neun  Bischöfe,  als  deren  Wortführer 
Agathonicus  in  diesem  Stücke  erscheint,  stehen,  wie  bereits  gezeigt  wurde 
(vgl.  oben  S.  155),  in  Widerspruch  mit  der  Geschichte.  Die  Einleitung 
operiert  übrigens  mit  einem  ganz  unfaßbaren  „AVir“,  die  Priester  sein  sollen 
(S.  96  f.)  und  die  jene  neun  Bischöfe  ausmachen,  um  mit  15  Kilikiern,  die 
zu  ihnen  gekommen  waren,  zu  disputieren  (S.  99).  Nach  dem  Zusammen¬ 
hang  gehört  Agathonicus  zu  jenen  Bischöfen;  er  wird  aber  von  den  Arer- 
anstaltern  der  Disputation  als  „ein  Bischof  aus  unserer  Mitte“  bezeichnet 
(S.  101)-  Die  Kilikier  sollen  Griechen  d.  h.  Heiden  sein;  ihr  Hauptwort¬ 
führer  Stratonicus  ist  aber  Christ  und  will  nur  für  die  Griechen  reden, 
liebt  sie  aber  nicht  (S.  100).  Neben  ihm  werden  noch  zwei  Interlokutoren 
genannt,  Eunomus  (S.  110)  und  Polyphänes  (S.  111),  deren  Namen  wohl 
,griechisclü  sind,  deren  Reden  aber  nichts  spezifisch  Griechisches  bringen. 
Die  literarische  Einkleidung  ist  somit  hier  noch  viel  durchsichtiger  als  beim 
dritten  Stücke ;  sie  ist  aber  auch  viel  ungeschickter,  wie  sich  aus  der  Analyse 
der  Einleitung  klar  ergibt.  Ich  weise  noch  darauf  hin,  daß  Stratonicus, 
der  Hauptwortführer  der  Griechen,  gleich  zu  Beginn  der  Disputation  auf 
den  Glauben  an  die  Schrift  verpflichtet  wird  (S.  101)-  Das  ist  eine  Parallele 
zum  dritten  Stücke  (S.  91  f.) ;  dort  versteht  man  die  an  den  Juden  Justinus 
gerichtete  Frage,  hier  hat  sie  aber  keinen  Sinn. 

Inhaltlich  müßte  man  die  Disputation  als  ein  Gespräch  Trepi  ttR 
eipappevrig  bezeichnen,  wenn  die  Fragen,  die  in  der  Einleitung  den  Kilikiern 
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in  den  Mund  gelegt  werden  (S.  98  f.),  in  Wirklichkeit  zur  Besprechung 
kämen.  Das  ist  aber  gar  nicht  der  Fall.  Nur  die  erste  Gruppe  von 
7  Fragen  (S.  102—114)  berührt  sich  insofern  mit  ihnen,  als  darin  Gottes 
Vorsehung  über  Gerechte  und  Ungerechte  und  über  seine  Geschöpfe  über¬ 
haupt  aus  der  Schrift  bewiesen  (S.  102 — 108)  und  gegen  Lebenserfahrungen 
verteidigt  wird,  die  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  wie  die  Tatsache,  daß 
es  Gerechte  gibt,  die  das  Schicksal  der  Ungerechten  trifft,  und  umgekehrt 
(S.  108  f.),  daß  Leute  infolge  ihres  Almosengebens  am  Ende  ihres  Lebens 
der  Armut  verfallen  (S.  110f.),  daß  es  eine  Menge  Ungerechter  gibt,  denen 
es  in  der  Welt  gut  geht,  während  eine  Menge  von  Gerechten  im  Elende  darbt 
(S.  lllf.),  daß  Sünder  die  hohen  weltlichen  Ämter  innehaben  und  die  Ge¬ 
rechten  und  Armen  mißhandeln  (S.  112f.). 

Nach  der  Frage,  ob  ein  Reicher  und  ein  Armer,  die  beide  in  dieser 
Welt  Sünder  waren,  demselben  Gerichte  Gottes  verfallen,  obgleich  der  eine 
im  Elend  saß,  während  der  andere  in  Freuden  schwelgte  (S.  113  f.),  die 
den  Abschluß  der  ersten  Gruppe  bildet,  setzt  ohne  jede  Ubergangsformel 
eine  zweite  Gruppe  von  23  Fragen  und  Antworten  ein  (S.  114 — 125),  die 
mit  den  in  der  Einleitung  angekündigten  gar  nichts  mehr  zu  tun  haben, 
sondern  sich  auf  verschiedenartige  unliebsame  Erscheinungen  und  Gebrechen 
des  kirchlichen  und  praktisch-religiösen  Lebens  beziehen.  Da  sie  ohne  streng 
logischen  Zusammenhang  kunderbunt  aufeinander  folgen  und  meist  ganz 
kurz  beantwortet  werden,  stellt  sich  ihr  Charakter  als  richtige  ’EpuiTcnroKpiaeis 
ganz  unzweifelhaft  heraus.  Mehrere  sind  so  allgemeinen  Inhaltes,  daß  aus 
ihnen  kein  Anhaltspunkt  für  die  nähere  Lokalisierung  oder  Abfassungszeit 
dieses  Stückes  gewonnen  werden  kann.  Dahin  gehören  die  Fragen  über 
den  Christen,  der  an  die  Worte  der  Schrift  nicht  glaubt  (S.  120),  der  sündigt 
und  (dennoch)  der  Gnade  Gottes  entgegensieht  (S.  122),  der  die  Welt  liebt 
und  ihre  Wollust  und  sich  zeitlebens  nur  um  die  Dinge  dieser  Welt  kümmert 
(S.  118,  123),  der  im  Theaterbesuch  aufgeht  (S.  122),  der  im  Essen  und 
Trinken  schwelgt  (S.  119  f.),  der  falsch  schwört  (S.  115),  der  Hurerei  treibt 
(S.  117  f.),  der  Menschenblut  vergossen  hat  (S.  116).  Allbekanntes  tritt  uns 
auch  in  den  Fragen  entgegen  über  einen,  der  Geld  gibt,  um  Bischof  zu 
werden  (S.  114  f.),  über  die  Verpfändung  des  Kirchenschatzes  (S.  121  f.), 
über  den  Priester,  der  (an  einem  Tage)  mehrere  Opfergaben  darbringt  um 
schändlichen  Gewinnes  willen  (S.  123),  über  die  Verleumdung  (S.  120  f.). 
Interessanter  sind  die  Fragen  über  denVerkehr  von  Christen  mit  Astrologen 
und  Zauberern  (S.  115),  über  einen  (Priester),  der  die  Mysterien  handhabt, 
dieweil  er  selbst  ein  Magier  ist  (S.  116).  Die  Beantwortung  derselben  ist 
aber  zu  kurz,  um  näheres  daraus  zu  lernen1). 

0  Es  gebricht  mir  an  der  nötigen  Zeit,  um  Parallelen  zu  diesen  Fragen  und  Antworten 
nachzuweisen.  Da  der  Einzelnachweis  solcher  Parallelen  hier  entbehrlich  ist,  so  genüge  der 
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Die  interessanteste  Frage  steht  am  Schluß.  Sie  handelt  von  Mönchen 
im  Osten,  die  ihren  Wohnort  auf  Felsenspitzen  verlegen:  eine  Handlungs¬ 
weise,  die  auf  eitle  Ruhmsucht  zurückgeführt  und  der  gegenüber  das  vor  der 
Welt  und  den  Menschen  verborgene  Leben  gerühmt  wird  (S.  123—125).  Es 
ist  m.  W.  die  einzige  Stelle,  die  von  Felsenspitzen-Mönchen  spricht *).  Oie 
Stelle  ist  auch  dadurch  interessant,  daß  sie  dieselbe  Unkenntnis  der  wirk¬ 
lichen  Konziliengeschichte  zeigt,  die  uns  im  ersten  und  dritten  Stück  ent¬ 
gegentrat.  Sie  beruft  sich  nämlich  gegen  die  besagten  Mönche  auf  eine 
Synode,  welche  die  Entscheidung  getroffen  habe,  daß  ihre  Lebensweise  mit 
Ruhmsucht  verbunden  sei  (S.  124).  Nun  ist  bis  zum  Trullanum  (i.  J.  692)  ein¬ 
schließlich  keine  Synode  bekannt,  die  sich  mit  solchen  Mönchen  beschäftigt 
hätte.  Diese  Einzelheit  bestätigt  die  von  der  Überlieferung  behauptete 
Identität  des  Verfassers  der  vier  Stücke,  der  offenbar  absichtlich  seinen 
Bischof  Agathonicus  mit  Konzilskenntnissen  paradieren  läßt,  ihn  aber  dabei 
jedesmal  in  die  Irre  führt.  Zu  den  erwähnten  Fällen  tritt  im  4.  Stück 

noch  die  auffallend  irrige  Behauptung  hinzu,  daß  die  Eustathianer  mit  der 

* 

Synode  von  Nicäa  übereinstimmen  (S.  100).  Für  die  Identität  des  Ver¬ 
fassers  der  vier  Stücke  spricht  auch  die  nahe  Verwandtschaft  ihres  unbe¬ 
holfenen  Stiles  bis  herab  zur  Redewendung,  er  wolle  die  Worte  nicht  ver¬ 
mehren,  um  nicht  ein  Vielredender  zu  werden  (S.  107),  die  in  den  früheren 
ihre  Parallele  hat  (vgl.  S.  73  ff.,  90,  92). 

4.  Das  als  „Apologie  des  Bischofes  Agathonicus  von  Tarsus  gegen 
den  Unglauben“  überschriebene  fünfte  Stück  fällt  auf  durch  den  starken 
persönlichen  Ton,  den  es  in  seinem  ersten  Teil  (S.  126 — 131)  anschlägt. 
Der  Verfasser  gibt  hier  eine  ergreifende  Schilderung  seines  Ringens  mit 
dem  Dämon  des  Unglaubens  „schon  seit  zwanzigmal  hundert  Tagen“ 
(S.  126).  Gerade  diese  Schilderung  spricht  aber  entscheidend  gegen  die 
Abfassung  dieses  Stückes  durch  einen  Bischof;  denn  es  ist  ausgeschlossen, 
daß  ein  altchristlicher  Bischof  seine  Glaubensnöten  in  dieser  Weise  an  die 
Öffentlichkeit  gebracht  hätte,  während  keinerlei  Schwierigkeit  der  Annahme 
•entgegensteht,  daß  ein  Mönch  dies  seinen  Brüdern  gegenüber,  die  er  übrigens 
mehrmals  nennt  (S.  130,  131,  132),  getan  habe.  Dazu  kommt,  daß  der  Ver¬ 
fasser  sich  zweimal  von  denen  unterscheidet,  die  sich  Hirten  nennen  (S.  128, 

der  Hinweis  darauf,  daß  sie  bei  Hefele,  Gonziliengeschichte  I  und  II,  W.  Riedel,  Die  Kirchen¬ 
rechtsquellen  des  Patriarchates  Alexandrien,  Leipzig  1900,  W.  Riedel  und  W.  E.  Gr  um, 
The  canons  of  Athanasius  of  Alexandria.  The  arabic  and  coptic  versions  ed.  and  translated, 
London  und  Oxford  1904,  z.  T.  leicht  zu  finden  sind. 

9  Die  Notiz  von  Gr  um  (ob.  S.  125  Anm.  f)  daß  Joh.  Chrysost.  solche  Mönche  erwähne, 
beruht  auf  einem  Versehen.  Die  von  Suicer,  Thesaurus  ecclesiast.  e  patribus  graecis  I2, 
Amsterdam  1728,  S.  695  zitierte  Stelle  von  Joh.  Chrysost.,  De  sacerdotio  1.  3  c.  15,  bezieht 
sich  offenbar  auf  Laien.  —  Vielleicht  hat  der  Verfasser  die  Styliten  im  Auge.  Die  Lebens¬ 
zeit  Symeons  des  älteren  (f  459),  des  Begründers  des  Stylitenwesens,  und  sein  Aufenthalt 
in  der  Nähe  von  Antiochien  würden  diese  Anspielung  zulassen. 
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129):  ein  Ausdruck,  der  auch  im  vierten  Stücke  stellt  (S.  96)  und  dort  die 
Priester  bezeichnet.  Es  ist  nicht  durchsichtig,  wen  er  hier  des  Näheren 
damit  meint,  ob  Bischöfe  oder  Priester.  Einleuchtend  ist  es  aber,  daß  der 
, Bischof  Agathonicus‘  mit  dieser  Äußerung  ganz  aus  der  Rolle  fällt. 

Die  Schilderung  der  Glaubensnöten  des  Verfassers  ist  indes  nicht 
Selbstzweck;  sie  will  vielmehr  den  Brüdern  dienen,  „die  sich  auf  den  Amboß 
des  Unglaubens  hingeworfen  haben“  (S.  131).  Es  folgt  daher  ein  zweiter 
Teil  (S.  132—138),  in  dem  die  „bösen  Argumente  des  Unglaubens“  und 
die  Schriftstellen,  mit  denen  sie  zurückgewiesen  werden  sollen,  paarweise 
nebeneinander  gestellt  sind  nach  dem  Schema:  Der  Unglaube  sagt  —  die 
Schrift  sagt,  aber  ohne  Sorge  um  eine  logisch  begründete  Aufeinanderfolge 
derselben.  Die  Argumente  des  Unglaubens  richten  sich  gegen  den  Glauben 
an  die  Existenz  Gottes  (S.  132,  134),  an  seine  Vorsehung  (S.  132  f.),  an 
das  (letzte)  Gericht  und  die  Auferstehung  (S.  134).  Der  Unglaube  fordert  auf 
zur  Lästerung  Gottes  (S.  135);  er  führt  eine  falsche  Weisheit  zu  (S.  136);  er 
überredet  dazu,  eher  den  Menschen  zu  gefallen  als  auf  Gott  zu  vertrauen 
(S.  133);  er  verführt  zur  Hoffnung  auf  ein  (hohes)  Greisenalter  (S.  136); 
er  neigt  zur  Ungerechtigkeit  (S.  133);  er  hält  davon  zurück  Barmherzigkeit 
gegen  den  Nächsten  zu  üben  und  Almosen  zu  geben  (S.  132  f.).  Damit  ist 
der  wesentliche  Inhalt  dieses  Teiles  bereits  erschöpft. 

Diese  Gegenüberstellung  von  Einwänden  des  Unglaubens  und  Ant¬ 
wortstellen  aus  der  Schrift  ist  nicht  original.  Wir  wissen,  daß  der  Mönch 
Evagrius  Ponticus  (f  399)  zum  Gebrauch  der  Mönche  ein  Werk  verfaßte  mit 
dem  Titel  ÄvuppriTiKÖq,  dessen  zweiter  Teil  aus  einem  Apparat  von  Bibelstellen 
bestand,  die  als  Antwort  auf  die  Stimme  des  Versuchers  dienen  sollten1).  Der 
Verfasser  kannte  diesen  ausgesprochenen  Mönchsschriftsteller  und  ersten 
christlichen  Gnomologeff 2) ;  denn  er  zitiert  eine  Stelle  aus  den  Kecpa\aia,  in 
denen  „der  Dämonenjäger  Evagrius  es  unternahm,  die  Sache  eines  jeden 
Dämons  darzutun“  (S.  128  f.).  Dieses  Zitat  scheint  aus  der  genannten  Schrift 
des  Evagrius  zu  stammen ;  denn  hier  waren  die  Gedanken  der  acht  Dämonen 
der  Reihe  nach  vorgeführt  und  jedem  „diejenige  Antwort  aus  den  hl.  Schriften 
gegenübergestellt  und  verzeichnet,  die  ihn  unwirksam  machen  kann“3). 

*)  Vgl.  0.  Bardenhewer  a.  a.  0.  III,  94f.  Der  zweite  Teil  ist  syrisch  erhalten.  Ein 
längeres  Bruchstück  derselben  ist  bei  0.  Zö ekler,  Evagrius  Pontikus,  München  1893,  S.  104 
bis  125,  von  F.  Baethgen  nach  einer  schlecht  erhaltenen  Berliner  syr.  Hs.  in  deutscher 
Übersetzung  mitgeteilt.  Es  läßt  sich  daher  nicht  entscheiden,  ob  der  Verfasser  von  Evagrius 
abhängig  ist.  Mit  den  Einreden  des  Dämons  des  Unglaubens  gegen  das  Almosengeben 
(S.  132  f.)  berühren  sich  die  Gedanken  10  und  49  des  Dämons  der  Gefräßigkeit  bei  Evagrius 
(Zöckler  S.  1(38,  113);  die  beiderseitigen  Schriftstellen  sind  aber  verschieden. 

*)  0.  Bardenhewer  a.  a.  0.  III,  97. 

*)  Bei  Zöckler  a.  a.  0.  S.  106.  In  dem  edierten  Fragmente  findet  sich  das  obige  Zitat 
nicht.  Es  scheint  dem  Schlüsse  der  Schrift  entnommen  zu  sein;  das  von  Baethgen  mitge¬ 
teilte  Fragment  enthält  aber  nur  die  Gedanken  der  ersten  zwei  Dämonen. 
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Nach  den  besprochenen  Gegenüberstellungen  folgt  noch  ein  allgemeiner 
Hinweis  auf  die  Haeresien,  die  sämtlich  wegen  Unglaubens  zugrunde  ge¬ 
gangen  seien  (S.  136),  und  eine  Diatribe  gegen  jene  Christen,  die  durch  die 
Lektüre  der  Bücher  der  Griechen  (Homer,  Sokrates  und  die  übrigen)  an 
ihrem  Glauben  irre  geworden  sind:  „Solche  Leute  sind  keine  Christen“ 
(S.  137).  Den  Schluß  bildet  der  schöne  Spruch:  „Wer  Gott  zum  Führer 
seiner  Schiffsladung  macht,  der  wird  einen  guten  Hafen  finden“  (S.  138). 

Die  Identität  des  Verfassers  dieses  Stückes  mit  dem  der  früheren 
ist  mir  nicht  zweifelhaft.  Der  persönliche  Ton  des  ersten  Teiles  desselben 
hat  eine  Parallele  in  der  Einleitung  des  ersten  (S.  73  ff.),  die  ebenfalls  per¬ 
sönlich  gehalten  ist.  Die  Charakteristik  des  Glaubens  als  der  Mutter  aller 
Tugenden  steht  in  beiden  Stücken  (vgl.  S.  137  mit  S.  76);  beiderseits  wird 
diese  Charakteristik  mit  einem  Vergleich  aus  dem  Pflanzenreich  illustriert. 

Der  Vergleich  mit  dem  Schmid,  der  das  Eisen  im  Feuer  ausprobt, 
bis  es  zu  einem  brauchbaren  Gerät  geformt  ist  (S.  131),  wird  ganz  in  der¬ 
selben  Weise  durchgeführt  wie  derjenige  mit  dem  Töpfer  im  dritten  Stück 
(S.  95  f.),  der  die  Krüge  erst  nach  allen  Regeln  seines  Handwerkes  herstellt, 
bis  er  ihnen  den  Wein  anvertraut.  Auch  der  ,Vielredende‘  (s.  oben  S.  162) 
kehrt  hier  wieder,  allerdings  in  einer  Schriftstelle,  die  dem  zur  Ungerechtig¬ 
keit  überredenden  Unglauben  entgegengehalten  wird :  „Ein  Vielredender  wird 
nicht  aufrecht  bleiben  auf  Erden“  (S.  133).  Sie  paßt  so  wenig  auf  die  Ein¬ 
rede  des  Unglaubens,  daß  nur  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  den  Viel¬ 
redenden  verurteilende  Stelle  den  Verfasser  bewogen  haben  kann,  sie  hier 
anzubringen.  Die  Überlieferung  ist  somit  im  Rechte,  wenn  sie  das  5.  Stück 
demselben  Autor  zueignet  wie  die  vorangehenden;  sie  spricht  es  aber  mit 
Unrecht  dem  Bischof  Agathonicus  v.  Tarsus  zu;  ihr  Verfasser  war  unzweifel¬ 
haft  ein  ägyptischer,  näherhin  ein  pachomianischer  Mönch. 

5.  Das  letzte  Stück  (I.  Anhang  S.  99 — 102),  das  eine  fragmentarische 
Streitschrift  gegen  das  Konzil  von  Chalcedon  enthält,  ist  nur  in 
Cod.  B  und  (noch  fragmentarischer)  in  Cod.  C  überliefert *),  nicht  in  der 
alten  Papyriishandschrift  A.  Es  erhebt  sich  daher  die  Frage,  ob  es  ursprüng¬ 
lich  zu  den  vorhergehenden  Stücken  gehörte  und  zu  den  Agathonicus, 
dem  Bischof  v.  Tarsus,  zugeschriebenen  Schriften  zu  zählen  ist.  Für  die 
Bejahung  dieser  Frage  sprechen  mehrere  Gründe.  —  Zunächst  der  Umstand, 
daß  es  in  Cod.  B  ohne  jede  Unterbrechung  unmittelbar  auf  das  dritte  Stück 
folgt  (S.  96  Anm.  e).  Da  nämlich  diese  Hs.  ein  Sammelcodex  ist,  dessen 
erhaltene  Stücke  sämtlich  mit  den  entsprechenden  Überschriften  versehen 
sind  (S.  XIII  f.),  so  ist  nicht  anzunehmen,  daß  der  Sammler  diesmal  die 
Überschrift  ex  consulto  weggelassen  habe;  berechtigter  ist  die  Annahme, 

9  Ich  zitiere  auch  hier  nach  den  Seitenzahlen  des  Cod.  B,  die  am  Rand  der  Über¬ 
setzung  stehen. 
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daß  er  das  Stück  in  der  Verbindung  vorfand,  in  der  er  es  gibt.  Sodann 
steht  wie  in  Cod.  B  so  auch  in  Cod.  A  vor  dem  dritten  Stück  die  Notiz 
mit  dem  angeblichen  Satz  des  Konzils  von  Chalcedon :  Leidensunfähig  war 
der  Logos  (S.  90).  Während  wir  nun  oben  S.  158  keinen  Zusammenhang 
dieser  Notiz  mit  dem  dritten  Stücke,  so  wie  es  in  dem  Cod.  A  steht,  aus¬ 
findig  machen  konnten,  so  erhalten  wir  durch  den  Cod.  B  eine  befriedigende 
Erklärung  für  ihr  Vorhandensein  in  beiden  Handschriften;  denn  das  6.  Stück 
greift  auf  jenen  vermeintlichen  Synodalsatz  inhaltlich  zurück,  indem  es  das 
Konzil  von  Chalcedon  sagen  läßt:  „Das  Fleischliche  ist  es,  was  am  Kreuze 
litt“  (S.  162),  d.  h.  nicht  der  Logos,  der  leidensunfähig  ist,  und  diesen  Satz 
bekämpft.  Da  nun  aber  dieser  Ausspruch  ebensowenig  von  der  Synode  von 
Chalcedon  getan  wurde  als  jener,  so  zeigt  der  Verfasser  des  6.  Stückes  die¬ 
selbe  LTnkenntnis  der  Konziliengeschichte  wie  derjenige  des  dritten.  Weiterhin 
steht  gleich  am  Anfang  des  6.  Stückes  eine  Stelle,  die  nicht  bloß  inhaltlich, 
sondern  auch  stilistisch  sich  mit  einer  Stelle  des  1.  Stückes  so  nahe  berührt, 
daß  auf  die  Identität  des  Verfassers  beider  Stücke  geschlossen  werden  muß. 
Man  vergleiche  diese  Stellen: 

6.  Stück,  S.  163:  „er  ließ  auferstehen  sein  Fleisch  am  dritten  Tage 
und  nahm  es  in  die  Himmel  hinauf  und  in  ihm  wird  er  kommen 
beim  letzten  Posaunenstoß  und  einen  jeden  richten“. 

1.  Stück,  S.  87 f . :  „am  dritten  Tage  stand  er  von  den  Toten  auf.  Das 
Fleisch  nahm  er  in  die  Himmel  hinauf,  kommt  auch  in  ihm  um 
zu  richten  und  wird  jeden  richten“. 

Dieser  Schluß  wird  bestätigt  durch  die  nahe  stilistische  Verwandtschaft 
zwischen  den  Formeln,  mit  denen  der  Verfasser  des  6.  Stückes  seine  Beweise 
ankündigt,  und  denen,  die  im  1.  und  3.  Stücke  gebraucht  werden: 

1.  Stück,  S.  83:  Auch  andere  Beweise  werde  ich  bringen,  daß  Gott  usw. 

3.  Stück,  S.  92 :  Ich  werde  dir  zwei  Beweise - geben  und  mich  damit 

begnügen  usw.  —  S.  93:  Ich  werde  dir  .  .  .  andere  Beweise 
geben  usw. 

6.  Stück,  S.  166:  Möge  dieser  Beweis  also  genügen,  daß  das  Wort 
usw.  —  S.  167:  Mögen  diese  Worte  allen  Christen  genügen  zum 
Heil.  Noch  mehr  aber!  ich  werde  einen  weiteren,  einleuchtenden 
Beweis  geben. 

Vorwegnehmend  mache  ich  endlich  geltend,  daß  in  diesem  letzten 
Stück  derselbe  Mangel  an  einer  höheren  theologischen  Bildung  sich  zeigt, 
der  uns  in  den  übrigen  entgegentrat.  Hier  wie  dort  dieselbe  populäre  Denk- 
und  Darstellungs weise ;  hier  wie  dort  dieselbe  Unfähigkeit  des  Verfassers, 
seine  Gedanken  in  logischer  Folgerichtigkeit  zu  entwickeln! 

Der  inhaltliche  Wert  des  6.  Stückes  liegt  nun  darin,  daß  es  die  Frag¬ 
mente  der  reichen  monophysitischen,  näherhin  antichalcedonischen  Literatur 


—  166  — 

des  ausgehenden  5.  und  des  6.  Jahrhunderts,  die  zum  allergrößten  Teil  ver¬ 
loren  ist,  um  ein  neues  vermehrt. 

Dieses  neue  Fragment  ist  aber  aus  dem  Grunde  besonders  wertvoll,  weil 
es  durchaus  populären  Charakters  ist  und  uns  —  was  ein  seltener  Vorzug 
ist  —  einen  Einblick  vermittelt  in  die  dogmatische  Denkweise  der  mono- 
physitischen  Mönchswelt  Ägyptens.  Wir  lernen  daraus,  daß  diese  sich  nicht 
auf  die  komplizierten  theologischen  Formeln  der  Synode  einließ,  sondern 
kurz  und  bündig  erklärte,  die  Synode  halte  es  mit  den  Heiden,  deren  Aus¬ 
sage:  „Menschen  haben  euren  Gott  getötet“  sie  bange  gemacht  habe  (S.  163). 
Der  (wahre)  Glaube  habe  ihr  nicht  beigestanden,  denn  ihr  Chorführer  sei  der 
verkehrte  Glaube  gewesen  (S.  164).  Wie  hätte  auch  der  wahre  Glaube  ihr 
beim  Ringen  Hilfe  leisten  sollen,  da  er  ja  nicht  in  ihnen  wohnte,  in  ihrem 
salzigen  Herz,  gesalzen  mit  der  Heuchelei,  dieweil  sie  (bei  der  Entscheidung 
über  die  himmlische  Wahrheit)  an  Irdisches  dachten,  nicht  an  Himmlisches 
(S.  164).  Der  ehalcedonischen  Zweinaturenlehre  gegenüber  bekennt  sich  der 
Verfasser  klipp  und  klar  zum  Monophysitismus :  „Laß  nicht  die  Christen 
der  Gottheit  zwei  Naturen  zuschreiben“  (S.  168);  „die  Gottheit  blieb  eins 
mit  der  menschlichen  Natur“  (S.  162 f.) ;  „Christus  ist  eins“  (S.  164). 

Ebenso  populär  wie  die  Beschimpfung  der  Synode  von  Chalcedon  und 
die  Formulierung  seines  Glaubens  an  die  Einheit  Christi  ist  die  Argumen¬ 
tation  des  Verfassers.  Neben  dem  Schriftbeweis,  auf  den  ich  zurückkomme, 
bringt  er,  soweit  der  Text  ganz  erhalten  ist,  zwei  Beweise  vor,  die  so 
untheologisch  sind  als  möglich.  Der  Gedankengang  des  ersten  (S.  164—166) 
ist  folgender:  Gott  sah  voraus,  daß  der  Teufel  am  Tage  des  letzten  Ge¬ 
richtes  gegen  das  von  ihm  den  Menschen  gegebene  Gebot,  den  Nächsten 
zu  lieben  wie  sich  selbst,  geltend  machen  würde,  er  sei  nicht  berechtigt 
gewesen,  dieses  Gebot  zu  erlassen,  denn  er  habe  selbst  dagegen  gehandelt : 
er  könne  nicht  leiden,  den  Menschen  ließ  er  leiden;  es  hungere  ihn  nicht, 
den  Menschen  ließ  er  hungern;  er  sei  unsterblich,  den  Menschen  ließ  er 
sterben.  Um  das  zu  verhüten,  sandte  Gott  seinen  geliebten  Sohn,  der  unser 
Fleisch  annahm  und  hungerte,  litt  und  starb  wie  wir  Menschen.  Ebenso 
genügsam  ist  der  Verfasser  mit  seinem  zweiten  Beweis  (S.  167  f.).  Wie  ein 
reicher  Mann,  der  beim  Ausbruch  einer  Hungersnot  seinen  Landsleuten  aus 
reinem  Mitleid  gab,  was  er  hatte,  und  mit  ihnen  elend  wurde  und  hungerte, 
bis  die  gute  Zeit  wiederkam,  so  habe  auch  Gott  gehandelt.  Er  sandte  den 
der  Gerechtigkeit  und  des  Glaubens  entblößten  Menschen  seinen  Einge¬ 
borenen,  der  das  Fleisch  annahm,  arm  wurde  und  mit  ihnen  litt,  bis  er, 
von  dem  A  ater  auferweckt,  alle  in  Sünden  Tote  auferweckte  und  der  ganzen 
Welt  den  Weg  des  Heils  verkündete.  Einem  Anhänger  der  Synode  von 
Chalcedon  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  den  Arerfasser  zu  widerlegen  mit 
der  Bemerkung,  daß  diese  , Beweise4  die  Frage,  um  die  es  sich  auf  der 
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Synode  handelte,  gar  nicht  träfen;  er  stimme  seinen  Aussagen  über  der 
Menschwerden,  das  Hungern,  Leiden  und  Sterben  des  Logos  vollkommen 
bei,  nur  lasse  er  sie  nicht  von  der  Gottheit  des  Logos  gelten,  sondern  schreibe 
sie  ihm  zu  vermöge  seiner  menschlichen  Natur.  Hätte  er  aber  hinzugefügt, 
die  Synode  habe  nicht  der  Gottheit  zwei  Naturen  zugeschrieben,  wie  der 
Verfasser  behauptet  (S.  168),  sondern  dem  menschgewordenen  Logos,  so 
hätte  ihn  dieser  wohl  gar  nicht  verstanden!  Das  läßt  sich  aus  der  Stelle 
gegen  Ende  des  Fragmentes  erschließen,  wo  der  Verfasser  sich  auf  das  Gebiet 
der  Metaphysik  wagt,  indem  er  zu  beweisen  sucht,  daß  Gott  alle  Naturen 
in  der  ihm  gefallenden  Weise  umwandle  (S.  168).  Da  das  Fragment  mitten 
in  dem  Gedankengang  abbricht,  kann  nicht  mit  voller  Sicherheit  ersehen 
werden,  zu  welcher  Schlußfolgerung  er  schritt.  Es  scheint,  daß  er  die 
These  von  der  Umwandlung  der  menschlichen  Natur  Christi  in  die  göttliche 
rechtfertigen  wollte;  ganz  klar  ist  es  aber,  daß  die  Vorkommnisse,  die  er 
aus  der  Schrift  vorführt,  mit  Metaphysik  gar  nichts  zu  tun  haben! 

Nicht  besser  stellt  es  mit  der  theologischen  Qualität  der  Schriftbeweise. 
Der  Verfasser  merkt  nicht,  daß  mit  der  einfachen  Berufung  auf  Mt.  I  20 
oder  Mt.  I  18  (S.  166)  nichts  getan  sei,  und  wenn  er  aus  Rom.  X  9  die 
Folgerung  zieht:  „Siehe  da !  er  (sc.  Paulus)  hat  die  Gottheit  und  die  Mensch¬ 
heit  zu  einem  einzigen  Wesen  gemacht“  (S.  167),  so  verwechselte  er  sicli 
selbst  mit  Paulus! 

Sehr  interessant  ist  aber  die  Wahrnehmung,  daß  er  bei  diesen  Beweisen 
zwei  Stellen  zitiert,  die  unserem  Neuen  Testamente  fremd  sind.  Die  erste 
lautet:  „Das  Wort  hat  das  Fleisch  getragen  und  im  Fleisch  gelitten“  (S.  166). 
Sie  steht  unmittelbar  neben  Mt.  I  20  u.  18  und  wird  diesen  Schriftstellen 
als  gleichwertiger  Ausspruch  angegliedert.  Es  kann  daher  nicht  zweifelhaft , 
sein,  daß  der  Verfasser  sie  für  ein  Schriftwort  ansah.  Ihre  Fassung  ent¬ 
fernt  sich  aber  so  sehr  von  der  neutestamentlichen  Schriftsprache,  daß  es 
wohl  möglich  ist,  daß  sie  niemals  in  einem  außerkanonischen  Buche  stand1). 
Die  zweite  Stelle  hingegen  ist  ein  regelrechtes  neues  Agraphon:  „Ich  bin 
auf  dem  Kreuz,  ich  bin  im  Paradies,  ich  bin  in  der  Tiefe  der  Erde, 
des  Menschen  wegen“  (S.  166).  Die  formale  Verwandtschaft  dieses 
Spruches  mit  Nr.  4  der  ebenfalls  in  Ägypten  gefundenen  Aorta  Incrou2)  fällt 
auf  den  ersten  Blick  auf;  er  stand  vielleicht  in  der  Sammlung,  von  der  ein 
Fragment  in  dem  Papyrus  von  Oxyrhynchus  vorliegt.  Die  Möglichkeit,  daß 
wir  es  hier  nicht  mit  einem  Agraphon,  sondern  mit  einer  vom  Verfasser  selbst 
stammenden  Erklärung  zu  dem  Zitat  aus  Lk.  XXIII  43,  das  unmittelbar 

*)  Am  ehesten  berührt  sich  ihre  Fassung  mit  dem  Johannesevangelium.  Die  Johanneischen 
Agrapha  bei  A.  R e  s  ch ,  Agrapha.  Außerkanonische  Schriftfragmente2,  Texte  u.  Unt.  N.  F.  15, 3/4* 
(1906)  S.  161  ff.  bieten  aber  keine  Parallele  dazu. 

2)  Vgl.  Preuschen,  Antilegomena2,  Gießen  1905,  S.  22. 
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vorangeht,  zu  tun  haben,  wird  durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen. 
Denn  der  Verfasser  will  mit  jenem  \6joq  den  Einwand  zurückweisen,  der 
gegen  die  angeführte  Lukasstelle  (die  er  ebenfalls  als  Xoroc;  bezeichnet) 
erhoben  werden  konnte,  das  Wort:  „Heute  wirst  du  mit  mir  im  Paradies 
sein“,  gelte  nur  für  die  Gottheit  des  Logos,  da  sein  menschlicher  Leib  an 
jenem  Tage  ins  Grab  getragen  worden  sei  (S.  166) ;  diese  Zurückweisung 
wäre  aber  nicht  wirksam  gewesen,  wenn  er  sich  dabei  nur  auf  seine  eigene 
Interpretation  gestützt  hätte.  Der  Verfasser  schließt  das  übrigens  selbst 
aus,  indem  er  fortfährt:  „Unmöglich  war  es,  seine  Gottheit  in  Schwachheit 
einzuengen.  Darum  ließ  er  uns  wissen  (offenbar  durch  den  voraus  - 
gehenden  Ausspruch),  daß  er  im  Paradies  war  und  zugleich  auf  dem  Kreuz 
an  einem  und  demselben  Tage“  (S.  166  f.).  Wenn  daher  der  Verfasser  am 
Anfang  des  Stückes  eine  Parallele  zu  diesem  Spruch  bietet:  „Er  ging 
hinunter  zu  den  Tiefen  der  Erde  um  des  Heiles  unserer  Seelen  willen“ 
(S.  163),  so  beweist  er  damit  nur,  wie  geläufig  ihm  dieses  Agraphon  war. 

Bei  dem  populären  Charakter  dieser  Streitschrift  auf  der  einen  und 
ihrem  fragmentarischen  Zustand  auf  der  anderen  Seite  ist  es  nicht  möglich 
zu  bestimmen,  zu  welcher  von  den  monophysitischen  Parteien,  die  sich  vom 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  an  namentlich  in  Ägypten  ausbildeten,  ihr 
Verfasser  gehörte.  Was  endlich  ihre  Abfassungszeit  betrifft,  so  darf  mit 
Rücksicht  auf  das  oben  S.  164  f.  gewonnene  Resultat,  daß  sie  in  der  Vorlage 
des  Cod.  A  stand,  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  als  spätester  Termin 
angesetzt  werden. 

*  * 

* 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Untersuchung  läßt  sich  zum  Schluß  das 
Gesamturteil  über  die  neuen  Texte  in  folgende  Sätze  bringen: 

1.  Sie  sind  alle  in  Ägypten  entstanden,  näherhin  innerhalb  der  pacho- 
mianischen  Klosterwelt,  und  stellen  somit  eine  sehr  beachtenswerte 
Bereicherung  der  bisher  bekannt  gewordenen  ägyptischen  Mönchs¬ 
literatm*  dar. 

2.  Einen  hesondern  Wert  verleiht  ihnen  ihr  populärer  Charakter,  weil 
sie  uns  einen  unmittelbareren  und  lebendigeren  Einblick  in  das  Geistes¬ 
leben  der  pachomianischen  Mönche  eröffnen  als  die  gelehrte  theo¬ 
logische  Literatur  dazu  im  Stande  ist. 

3.  Sie  zerfallen  in  drei  verschiedene  Abteilungen: 

a)  der  Bericht  über  die  Reise  des  Generalabtes  Horsiesius  nach 
Alexandrien  hat  einen  geschichtlichen  Hintergrund  und  vermittelt 
uns  die  Kenntnis  einer  interessanten  Episode  aus  dem  Leben 
dieses  zweiten  Nachfolgers  des  Pachomius,  über  den  die  sonstigen 
Quellen  sehr  spärlich  fließen.  Sie  beleuchtet  zugleich  das  freund- 


169 


liehe  Verhältnis,  in  dem  Theophilus  von  Alexandrien  zu  den 
Pachomianern  stand. 

b)  die  , Fragen  und  Antworten4,  in  denen  Cyrill  von  Alexandrien 
die  Hauptrolle  spielt,  gehören  wohl  nicht  zur  literarischen  Gattung 
der  eigentlichen  EpurraTroKpiaeiq,  sondern  beruhen  höchstwahrschein¬ 
lich  auf  einem  tatsächlich  stattgefundenen  Gespräch  des  Erzbischofes 
mit  den  Diakonen  Anthimus  und  Stephanus.  Sie  stellen  eine  Parallele 
dar  zu  den  zwei  Schriften,  in  denen  Cyrill  auf  Fragen  antwortet, 
die  ihm  von  auswärtigen  Mönchen  yorgelegt  worden  waren. 

c)  die  dem  Bischöfe  Agathonicus  von  Tarsus  zugeschriebenen  Schriften 
sind  Pseudepigraphen.  Ihr  wirklicher  Verfasser  ist  ein  pacho- 
mianischer  Mönch,  der  sich  ,nach  berühmten  Mustern4  eines  bischöf¬ 
lichen  Decknamens  bediente,  um  ihnen  eine  größere  Autorität  zu 
sichern.  Die  Zwecke,  die  er  dabei  im  einzelnen  verfolgte,  lassen 
sich  für  fünf  von  den  sechs  Schriften  mit  Sicherheit  bestimmen. 
In  dem  1.  Stück  richtete  er  sich  gegen  den  von  Mönchen  der 
sketischen  Wüste  vertretenen  und  von  anderen  ägyptischen  Mönchs¬ 
kreisen  adoptierten  Anthropomorphismus.  Mit  dem  2.  und  3.  wollte 
er  die  leibliche  Auferstehung  gegen  die  Einwände  verteidigen,  die 
in  seiner  Umgebung  gegen  sie  erhoben  wurden.  Das  5.  bezeichnet 
sich  selbst  als  eine  Anleitung  der  Klosterbrüder  des  Verfassers 
zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Einreden  des  Dämons  des  Unglau¬ 
bens  und  ist  ein  kleines  Seitenstück  zu  dem  ÄvTipprynKoq  des  Evagrius 
Ponticus,  von  dem  es  vielleicht  abhängig  ist.  Das  6.  ist  leider 
nur  fragmentarisch  erhalten ;  seine  Eigenschaft  als  Streitschrift  gegen 
die  Synode  von  Chalkedon  ist  aber  evident.  Es  bleibt  also  nur 
das  4.  Stück  übrig,  dessen  Zweck  auf  den  ersten  Blick  nicht  voll¬ 
kommen  durchsichtig  ist.  Es  scheint  indes  ähnlich  wie  das  3.  in 
der  Gestalt  der  UpujTaTroKpicreic;  Stellung  zu  einer  Reihe  von  Kontro¬ 
versfragen  nehmen  zu  wollen,  die  dem  Verfasser  aus  den  alltäg¬ 
lichen  Gesprächen  der  Mönche  bekannt  waren.  Diese  Auffassung 
wird  bestätigt  durch  die  häufige  Erwähnung  von  epm-rncreig  in  den 
Apophthegmata  Patrum1),  die  keinen  Zweifel  darüber  bestehen 
lassen,  daß  solche  Fragestellungen  eine  große  Rolle  im  ägyptischen 
Mönchsleben  spielten,  und  zur  Annahme  berechtigen,  daß  die  Lite¬ 
raturgattung  der  ’EpuuiaTTOKpi'cFeis  zum  großen  Teil  als  der  Nieder- 


ü  M.  65,  76,  77,  80,  84,  89,  93,  105,  112,  116,  120,  124,  132,  133,  145,  153,  160,  172,  176, 
180,  181,  184,  185,  189,  193,  202  usw.  An  diesen  zahlreichen  Stellen  ist  von  kirchenrechtlichen 
Verhältnissen  allerdings  nicht  die  Rede.  Das  Hauptinteresse  dieser  Gespräche  liegt  auf  dem 
Gebiete  des  \öyo<;  p  TrveupaTiKÖq  (a.  a.  0.  S.  369). 
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schlag  von  realen  Lebens  Vorgängen  vornehmlich  innerhalb  der  grie¬ 
chischen  Mönchswelt  einzuschätzen  ist. 

4.  Was  die  Abfassungszeit  der  Texte  betrifft,  so  ist  anzunehmen,  daß 
ihre  chronologische  Aufeinanderfolge  den  drei  Abteilungen  entspricht, 
in  die  sie  zerfallen.  Aus  inneren  Gründen  könnte  nur  die  erste  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  als  früheste  Abfassungszeit  des  ältesten  unter 
ihnen  mit  Sicherheit  angesetzt  werden.  Für  die  nähere  Abgrenzung 
ihrer  Entstehungszeit  leistet  aber  ihr  ältester  Überlieferungszeuge  treff¬ 
liche  Dienste.  Da  der  Cod.  A  um  die  Wende  des  6.  zum  7.  Jahr¬ 
hundert  geschrieben  wurde,  da  ihm  aber  die  Eigenschaft  einer  Original¬ 
handschrift  nicht  zuerkannt  werden  kann,  so  darf  die  erste  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  als  spätester  Termin  ihrer  Abfassungszeit  gelten. 

5.  Ihr  Abfas sungsort  ist  ohne  Zweifel  ein  pachomianisches  Kloster. 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  dieses  Kloster  kein  anderes  war  als  das 
pachomianische  Hauptkloster  Fäu,  auf  das  besonders  der  Bericht  über 
die  Reise  des  Horsiesius  liinweist,  der  als  Generalabt  dort  residierte. 

6.  Was  endlich  die  Frage  betrifft,  ob  in  diesen  Texten  koptische 
Originalschriften  oder  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  vor¬ 
liegen,  so  darf  aus  dem  Umstand,  daß  der  Herausgeber  sie  offen 
gelassen  hat  (S.  XII f.),  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  sprachliche 
Gründe  zur  Entscheidung  dieses  „ständigen  Problems“  nicht  genügen. 
Die  Entscheidung  kann  somit  nur  auf  Grund  sachlicher  Erwägungen 
von  Fall  zu  Fall  gewonnen  werden.  Diese  sprechen  aber  in  unserem 
Falle  m.  E.  ganz  entschieden  für  die  erste  Alternative.  Nachdem  sich 
herausgestellt  hat,  daß  der  Bischof  Agathonicus  von  Tarsus  nur  ein 
Deckname  ist,  fällt  der  Hauptgrund  für  die  Annahme  weg,  daß  die 
ihm  zugeschriebenen  Stücke  aus  dem  Griechischen  übersetzt  seien.  Die 
griechisch  gefaßten  Überschriften  derselben  (S.  89,  90,  96,  126)  können 
jetzt  auch  nicht  mehr  verfangen :  sie  sind  absichtlich  angebracht,  um  die 
vermeintliche  Autorschaft  des  Bischofes  von  Tarsus  zu  stützen.  Auf 
den  Umstand,  daß  diese  Stücke  (mit  Ausnahme  des  2.  und  5.)  in  dem 
Cod.  B  zwischen  griechischen  Originalschriften  stehen,  lege  ich  kein  Ge¬ 
wicht,  weil  der  Hersteller  dieser  späten  Sammelhandschrift  sich  offenbar 
durch  die  Zueignung  derselben  an  den  griechischen  Bischof  hat  täuschen 
lassen.  Da  somit  sämtliche  Texte  in  Ägypten  entstanden  sind  und  zwar 
in  dem  pachomianischen  Mönchskreise  des  6.  Jahrhunderts,  in  dem  das 
koptische  Element  weitaus  vorwiegte,  ist  kein  genügender  sachlicher 
Grund  vorhanden,  um  sie  als  griechische  Originalschriften  anzusprechen. 

Meine  Haupterwägung  gegen  ihren  griechischen  Ursprung  stützt 
sich  aber  auf  den  geringen  Grad  theologischer  Bildung,  den  sie  ver¬ 
raten,  auf  das  bescheidene  Maß  schriftstellerischer  Gewandtheit,  das 
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ihnen  zukommt,  und  auf  den  intensiv  populären  Charakter,  den  sie 
an  sich  tragen:  diese  Kriterien  passen  vortrefflich  für  die  Schrift¬ 
stellefei  koptischer  Mönche  in  ihrer  Muttersprache,  während  wir  be¬ 
rechtigt  sind,  an  diejenige  des  griechisch -ägyptischen  Weltklerus 
höhere  Anforderungen  zu  stellen.  Für  den  griechischen  Originalcharakter 
der  neuen  Texte  könnten  somit  nur  die  griechischen  Elemente  geltend 
gemacht  werden,  die  sie  in  starkem  Maße  aufweisen  sowohl  in  sprach¬ 
licher  als  in  theologischer  Hinsicht ;  diese  erhalten  aber  durch  die  wesent¬ 
liche  Abhängigkeit  des  koptischen  Mönchtums  von  der  griechischen 
Kirche  und  Theologie  eine  befriedigende  Erklärung. 
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